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Berichte und wissenschaftliche Publikationen über die Gewaltherrschaft der Antichri-
sten vom 5. Juli 1945 bis zum 9. September 1945 

Schweigen können zeugt von Kraft, Schweigen wollen von Nachsicht, Schweigen müssen 
vom Geist der Zeit. 
Karl Julius Weber (1767-1832, deutscher Schriftsteller) 

1945 
In Berlin erfolgte am 5. Juli 1945 die Gründung der LDPD. 
Der Kölner Oberbürgermeister Konrad Adenauer schrieb am 5. Juli 1945 (x095/18-20): >>Ich 
sehe die Entwicklung in Deutschland mit steigender Sorge. Rußland läßt einen eisernen Vor-
hang herunter. Ich glaube nicht, daß es sich bei der Verwaltung der Hälfte Deutschlands, die 
ihm überantwortet ist, von der Zentralen Kontrollkommission irgendwie beeinflussen lassen 
wird. Die weiterblickenden englischen und amerikanischen Stellen teilen wohl diesen Stand-
punkt, denn sie haben keine Hoffnung, in Zukunft aus diesem Teil Deutschlands noch Zufuh-
ren an Lebensmitteln zu erhalten.  
Hinsichtlich der Verwaltung der britischen, der amerikanischen und der ... französischen Zone 
herrscht ein verhängnisvolles Durcheinander. Ich glaube wohl, daß die Mehrzahl der militäri-
schen Stellen, die sich zur Zeit mit der Verwaltung dieser Gebiete befaßt, nicht schlechten 
Willen hat, aber es geht ihnen völlig ab die Kenntnis Deutschlands, Verwaltungserfahrung, 
namentlich die Einsicht dafür, was auch dieses Restdeutschland für Europa, insbesondere für 
Mitteleuropa und dafür für England und Frankreich und letzten Endes auch für Amerika be-
deutet.  
In wirtschaftlicher Hinsicht ist man über die allerkümmerlichsten Anfänge noch nicht hinaus-
gekommen. So wird es sie interessieren, daß die Förderung im Industriegebiet 10 % normal 
beträgt und daß von diesen 10 % 7 % nach Frankreich gehen. Daß mit dem Verbleib der 3 % 
die Wirtschaft nicht angekurbelt werden kann, auch nicht der Eisenbahnverkehr, daß kein 
Hausbrand zur Verfügung stehen wird, brauche ich nicht zu sagen.  
Ich befürchte, daß diesen Winter in Deutschland Millionen Menschen an Hunger und Kälte 
sterben werden. Hungerödeme als Todesursache sind schon jetzt nicht selten. ...<< 
Ausweisungsbescheid vom 5. Juli 1945 für Landskron, Sudetenland (x004/324): >>... Herrn 
Leopold P. mit allen seinen Familienangehörigen ...  
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Gemäß dem Beschluß der Verwaltungskommission wird Ihnen aufgetragen, am 5.07.1945, 7 
Uhr, auf dem Marktplatz mit allen Ihren Familienangehörigen zwecks Ausweisung aus der 
Tschechoslowakischen Republik zu erscheinen.  
Zu diesem Zwecke können Sie folgende Gegenstände mit sich nehmen:  
1. Lebensmittel, soviel Sie ertragen können, wenigstens für 7 Tage;  
2. Kleidung (das Nötigste);  
3. Waschmittel (Seife, Paste und Zahnbürste usw.);  
4. Wäsche, Kinderwäsche, Garnituren usw.;  
5. Geld, Wertpapiere, Einlagebücher u.ä.;  
6. Schmuck;  
7. Kinderwagen.  
Ferner wird Ihnen bewilligt, für den Transport Handwagen mitzunehmen. Die Wohnung ha-
ben Sie in vollkommener Ordnung zu verlassen. Die Nichtbefolgung dieses Bescheides wird 
bestraft.  
Gegen diesen Bescheid gibt es keine Berufung.<<  
Die Alliierten unterzeichneten am 7. Juli 1945 ein Abkommen über die Viermächte-
verwaltung Berlins.  
Die Vertreter der USA, Großbritanniens und der Sowjetunion vereinbarten am 7. Juli 1945 
freie Verkehrsverbindungen zwischen allen vier Berliner Sektoren (x111/45).  
Die deutsche Journalistin und Schriftstellerin Ruth Andreas-Friedrich (1901-1977) notierte 
am 7. Juli 1945 in ihrem Tagebuch (x111/44): >>... Die ganze Stadt lebt in einem Rausch der 
Erwartung. Man möchte sich zerreißen vor Arbeitseifer, möchte tausend Hände haben und 
tausend Gehirne. Die Amerikaner sind da. Die Engländer, die Russen. Auch die Franzosen 
sollen im Anzug sein. ...  
Wenn man uns jetzt versteht und verzeiht, wird man alles von uns erreichen. Alles! Daß wir 
dem Nazismus abschwören, daß wir das Neue besser finden, daß wir arbeiten und grundsätz-
lich guten Willens sind. Noch nie waren wir so erlösungsreif. So müde des Terrors, der Furcht 
und des Unrechts. Wenn unsere Sieger nur halten, was sie uns versprochen haben.<< 
Die US-Militärverwaltung trat am 7. Juli 1945 das Saarland an Frankreich ab.  
Ein nordamerikanischer JCS-Offizier berichtete am 8. Juli 1945 (x116/148): >>... Wenn man 
die große Zerstörung und andere Faktoren bedenkt, so gibt es in Berlin noch erstaunlich viele 
Theater- und Filmleute. Fast täglich werden neue Theater eröffnet, und in der Volksoper in 
der Kantstraße sind die Proben für Opernaufführungen in vollem Gange. Vorbehaltlich einer 
genauen Überprüfung dieser Aktivitäten kann festgestellt werden, daß die Künstler – als Folge 
der russischen Praktiken – die Erlaubnis zu arbeiten, als selbstverständlich ansehen und be-
trächtliche Anstrengungen unternehmen, manchmal nehmen sie Fußmärsche bis zu 3 Stunden 
zu ihrem Arbeitsplatz in Kauf. ...  
Allgemein kann über das Personal gesagt werden, daß aufgrund der geringen russischen Inter-
vention und vielleicht aufgrund der Temperamentsunterschiede die Berliner Bevölkerung eher 
zur Mitarbeit bereit und viel weniger unterwürfig ist, weniger dienert, schmeichelt und zu ge-
fallen sucht, als beispielsweise unsere Münchener Klienten.<<  
Die SMAD stellte Stettin am 9. Juli 1945 unter polnische Verwaltung (x111/46). 
Der deutsche Historiker Karl Jering (1914-1990) berichtete am 9. Juli 1945 aus München 
(x124/38): >>... Wir sind vogelfrei, jeder für sich ein Beutestück. Für Verbrechen an Deut-
schen fehlt der Kläger. ... 
Nach Zeitungsberichten wollen die Russen in absehbarer Zeit ihre Truppen aus der Tschecho-
slowakei abziehen. ... Mit dem Truppenabzug zwingen sie die Amerikaner, den von ihnen 
besetzten schmalen Streifen Westböhmens gleichfalls zu räumen. Wehe den Deutschen, die 
sich bis dahin nicht nach Bayern abgesetzt haben. ...<<  
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Der deutsche Historiker Karl Jering (1914-1990) berichtete am 10. Juli 1945 aus München 
(x124/39): >>... In der britischen Zone soll der Postverkehr längst in Gang gekommen sein. 
Leute, die uns von drüben besuchen, staunen, wie wenig seit der Kapitulation bei uns in Gang 
gekommen ist. Die Amerikaner scheinen ausschließlich mit sich selbst beschäftigt zu sein, wir 
sind für sie kaum mehr als ein notwendiges Übel. ... 
Die Masse der aus den Lagern entlassenen Soldaten, untermischt mit heimatlos gewordenen 
Ostdeutschen, stromert auf den Landstraßen hin und her. Jede Gemeinde ist verpflichtet, den 
Rückkehrern und Flüchtlingen für eine Nacht Nahrung und Unterkunft zu gewähren. ... Der 
Schwarzhandel gedeiht, der sich früher wegen der drakonischen Strafen nicht ans Tageslicht 
wagte. ...<< 
Polens Ministerpräsident Osobka-Morawski kündigte am 10. Juli 1945 öffentlich an, daß man 
alle Deutschen, die sich noch in Polen und in den "polnisch verwalteten Gebieten" aufhalten, 
ausweisen wird (x040/290). 
Die 4 Siegermächte übernahmen am 11. Juli 1945 die Berliner Verwaltung. 
Shukow forderte die Westmächte am 12. Juli 1945 auf, die drei Berliner Westsektoren selbst 
zu versorgen (x111/47).  
Erich Weinert (Präsident des Nationalkomitees "Freies Deutschland") berichtete am 12. Juli 
1945 im Radio Moskau über den "freiwilligen Arbeitseinsatz" der Deutschen in der UdSSR 
(x111/47-48): >>Hunderttausende von Deutschen haben sich davon Rechenschaft gegeben, 
daß die Wiedergutmachung in Sachwerten in den verwüsteten Gebieten Rußlands die Priorität 
gegenüber dem Wiederaufbau in Deutschland haben müsse.  
Diese Männer haben sich in freier Weise für diese Aufgabe zur Verfügung gestellt. Sie wis-
sen, daß sie mit dem Wiederaufbau der von ihnen zerstörten russischen Städte den Grundstein 
für die Wiederaufrichtung unserer nationalen Ehre legen. ...<<  
Die polnische Regierung ordnete am 14. Juli 1945, um 6 Uhr, per Sonderbefehl die Austrei-
bung der deutschen Bevölkerung der Stadt Bad Salzbrunn in Schlesien an (x024/125): >>... 1. 
Am 14.07.1945, ab 6 bis 9 Uhr, wird eine Umsiedlung der deutschen Bevölkerung stattfinden.  
2. Die deutsche Bevölkerung wird in das Gebiet westlich des Flusses Neiße umgesiedelt.  
3. Jeder Deutsche darf höchstens 20 kg Reisegepäck mitnehmen.  
4. Kein Transportmittel (Wagen, Ochsen, Pferde, Kühe usw.) wird erlaubt.  
5. Das ganze lebendige und tote Inventar in unbeschädigtem Zustande bleibt als Eigentum der 
Polnischen Regierung zurück.  
6. Die letzte Umsiedlungsfrist läuft am 14. Juli, 10 Uhr, ab.  
7. Nichtausführung des Befehls wird mit schärfsten Strafen verfolgt einschließlich Waffenge-
brauch.  
8. Auch mit Waffengebrauch wird verhindert, Sabotage und Plünderung.  
9. Sammelplatz an der Straße Bhf. Bad/Salzbrunn, Adelsbacher Weg in einer Marschkolonne 
zu 4 Personen. Spitze der Kolonne 20 Meter vor der Ortschaft Adelsbach. 
10. Diejenigen Deutschen, die im Besitz der Nichtevakuierungsbescheinigungen sind, dürfen 
die Wohnung mit ihren Angehörigen in der Zeit von 5 bis 14 Uhr nicht verlassen.  
11. Alle Wohnungen in der Stadt müssen offen bleiben, die Wohnungs- und Hausschlüssel 
müssen nach außen gesteckt werden.<< 
Vertreter der KPD, SPD, CDU und LDP beschlossen am 14. Juli 1945 die Bildung eines "An-
tifaschisten-Blocks" (x116/14): >>... Hitler hat Deutschland in die tiefste Katastrophe seiner 
Geschichte gestürzt. Die Kriegsschuld Hitler-Deutschlands ist offenkundig. Weite Kreise des 
deutschen Volkes waren dem Hitlerismus und seiner Ideologie verfallen und haben seinen 
Eroberungskrieg bis zum furchtbaren Ende unterstützt. Groß war die Zahl jener Deutschen, 
die willenlos der Hitlerpolitik folgten und sich damit mitschuldig gemacht haben.  
So hat Hitler unser ganzes Volk in ein Chaos von Schuld und Schande gestürzt. Nur durch 
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einen grundlegenden Umschwung im Leben und im Denken unseres ganzen Volkes, nur durch 
Schaffung einer antifaschistisch-demokratischen Ordnung ist es möglich, die Nation zu ret-
ten.<< 
Der "Antifaschisten-Block" kündigte am 14. Juli 1945 folgende Hauptziele an (x111/48-49): 
>>1. Zusammenarbeit im Kampf zur Säuberung Deutschlands von den Überresten des Hitle-
rismus und für den Aufbau des Landes auf antifaschistisch-demokratischer Grundlage. Kampf 
gegen das Gift der Naziideologie wie gegen alle imperialistisch-militaristischen Gedanken-
gänge.  
2. Gemeinsame Anstrengungen zu möglichst raschem Wiederaufbau der Wirtschaft, um Ar-
beit, Brot, Kleidung und Wohnung für die Bevölkerung zu schaffen.  
3. Herstellung voller Rechtssicherheit auf der Grundlage eines demokratischen Rechtsstaates.  
4. Sicherung der Freiheit des Geistes und des Gewissens sowie der Achtung vor jeder religiö-
sen Überzeugung und sittlichen Weltanschauung.  
5. Wiedergewinnung des Vertrauens und Herbeiführung eines auf gegenseitiger Achtung be-
ruhenden Verhältnisses zu allen Völkern. Unterbindung jeder Völkerverhetzung. Ehrliche Be-
reitschaft zur Durchführung der Maßnahmen der Besatzungsbehörden und Anerkennung unse-
rer Pflicht zur Wiedergutmachung.<<  
Montgomery lockerte am 14. Juli 1945 das Fraternisierungsverbot für die britischen Truppen 
in Westdeutschland (x111/49): >>... Ihr könnte Euch jetzt mit den Deutschen in den Straßen 
und in öffentlichen Lokalen in Gespräche einlassen; dagegen dürft Ihr sie nicht in ihren Häu-
sern besuchen und auch nicht zulassen, daß sie die von Euch benutzten Räume betreten, aus-
genommen in dienstlichen Angelegenheiten.<< 
Das südliche Rheinland wurde von der US-Militärregierung am 15. Juli 1945 unter französi-
sche Verwaltung gestellt. 
Die Zeitung "Süddeutsche Mitteilungen" berichtete am 15. Juli 1945 über die "Säuberung" in 
der US-Besatzungszone (x114/2.135): >>Ausmerzung nationalsozialistischer Elemente geht 
weiter. 
Frankfurt. – Die Säuberungsaktion des deutschen öffentlichen und Wirtschaftslebens in der 
von den Amerikanern besetzten Zone Deutschlands geht weiter. Die deutschen Zivilbehörden 
und die amerikanische Militärregierung arbeiten harmonisch zusammen, um diese Aktion 
durchzuführen. 
Außer den höheren Beamten, Gauleitern und Kreisleitern der NSDAP, außer den Funktionä-
ren der SS und anderen Parteimitgliedern, die selbstverständlich hinter Schloß und Riegel sit-
zen, ist in der letzten Zeit der Entfernung von Nationalsozialisten aus dem Wirtschaftsleben 
und aus höheren und niederen Regierungsstellen mit Energie angegangen worden. 
Bremen. – Bisher wurden in Bremen-Stadt 1.831 Beamte wegen nationalsozialistischer Betä-
tigung entlassen; Bremen-Land ist zu 85 Prozent von Nationalsozialisten in Verwaltungsäm-
tern gereinigt worden. Stadtkreis Wesermünde zu 94 Prozent, Landkreis Wesermünde zu 90 
Prozent, Kreis Osterholz zu 91 Prozent und Kreis Wesermarsch zu 85 Prozent. ...<< 
Die nordamerikanische "Information Control Division" berichtete am 16. Juli 1945 (x116/10): 
>>... Die Russen gingen viel schneller als wir an die Wiedererrichtung der Informationsmedi-
en, und versuchten es viel schneller als wir, eine Politik zu praktizieren, die den Wünschen 
und Empfindungen des deutschen Volkes Rechnung trug.<< 
In Los Alamos (New Mexico) gelang den Nordamerikanern am 16. Juli 1945 der 1. "er-
folgreiche Atombombenversuch". 
Der US-Physiker Philipp Morrison (1915-2005) berichtete später über die Zündung der ersten 
Atombombe (x165/469): >>... Ich hatte ein Kurzwellenradio und mußte den Funkverkehr der 
Leute abhören, die die eigentliche Zündung vornehmen würden. ... Ich hatte ein Mikrophon 
und ich übermittelte den Countdown. Ich sagte an: 30 Sekunden, 20 Sekunden, 10 Sekunden, 
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9, 8, 7, 6 ... 
Aus zehn Meilen Entfernung sahen wir den unglaublich strahlenden Blitz. Das war aber nicht 
das Eindrucksvollste. Wir wußten, daß es blendend hell werden würde, und deshalb trugen 
wir Schweißerbrillen.  
Was mich packte, war nicht der Blitz, sondern die gleißende Hitze eines strahlenden Tages auf 
unseren Gesichtern an jenem kalten Morgen in der Wüste. Es war, als öffne man einen glü-
henden Backofen, aus dem die aufgehende Sonne strahlte. Es war ein Gefühl von Ehrfurcht 
und Staunen und Bestürzung und Angst und Triumph zusammen. Das Geräusch kam eine Mi-
nute später. Die Explosion in der Totenstille, und dann ein mächtiger Donner. ...<< 
"Das große Lexikon des Dritten Reiches" berichtete später über die "Atombombe" (x051/42): 
>>Atombombe, Waffe, die die bei der Atomkernspaltung frei werdende Energie nutzt und 
damit eine allen traditionellen Sprengstoffen weit überlegene Kraft entwickelt.  
Eine Atombombe wurde möglich nach Entdeckung der Urankernspaltung durch den deut-
schen Chemiker Otto Hahn (1879-1968) und sein Team im Dezember 38. Die für einen Bau 
der Atombombe erforderliche Industriekapazität war in Deutschland aber nicht vorhanden, 
zudem standen Vorurteile gegen die "jüdische Atomphysik" im Wege, so daß die Atombom-
benentwicklung nicht über Ansätze hinauskam.  
Die Sorge davor jedoch veranlaßte Einstein am 2.8.39 zu einem warnenden Brief an US-
Präsident Roosevelt, der die Entwicklung der Atombombe, das sogenannte Manhattan Project, 
in Auftrag gab. Sie wurde durch deutsche Ankündigungen von Wunderwaffen forciert; die 
Atombombe aber war erst nach Kriegsende in Europa einsatzbereit, so daß Japan Opfer der 
ersten Atombombenabwürfe wurde: 6.8.45 Hiroshima, 9.8.45 Nagasaki.<<  
Der deutsche Religions- und Kirchenkritiker Karlheinz Deschner (1924-2014) schrieb später 
über den 1. "erfolgreichen Atombombenversuch" (x068/257): >>Am 16. Juli 1945 ... wurde in 
New Mexiko das erste Ungeheuer gezündet, wobei die beteiligten Wissenschaftler mit dem 
Rücken zur Explosion gewandt, einen kurzen Freudentanz aufführten.  
Nur J. Robert Oppenheimer kam in diesem Augenblick "plötzlich eine Stelle aus der 'Bhaga-
vadgita' (religiös-philosophisches Gedicht) in den Sinn: Ich bin zum Tod geworden, dem Zer-
störer der Welten". ...<< 
Die Konferenz von Potsdam beginnt. Im Verlauf der Potsdamer Konferenz, die vom 17. Juli 
bis 2. August 1945 im Schloß Cäcilienhof bei Potsdam stattfand, verhandelten Stalin, Tru-
man, Churchill (bis zur Wahlniederlage am 28.07.) und Attlee (ab 29.07.) angeblich über ge-
meinsame Maßnahmen zur Behandlung des Deutschen Reiches und die Schaffung einer neuen 
Friedensordnung.  
In Bayern gründete Landesbischof Hans Meiser am 17. Juli 1945 das "Evangelische Hilfswerk 
der Inneren Mission", um die Not der deutschen Flüchtlinge und Vertriebenen zu bekämpfen 
(x024/216): >>... So rufe ich alle Gemeinden unserer Landeskirche auf zu einem umfassenden 
Hilfswerk der Inneren Mission, das den Kampf aufnimmt mit der Riesennot der Zeit. Die Ge-
meinde von heute wird entweder eine Gemeinde der barmherzigen Liebe sein, oder sie wird 
nicht mehr sein.<<  
Die Prager Tageszeitung "Svobodny Smer" beschwerte sich am 18. Juli 1945 über die anglo-
amerikanische Einstellung (x028/126-127): >>Es ist unmöglich zu begreifen, wie es noch 
Leute gibt, welche die Deutschen in Schutz nehmen wollen. ...  
Was hilft es uns, wenn die Öffentlichkeit in Amerika unsere Meinung teilt, daß die Deutschen 
keine menschlichen Wesen sind, sondern nur Halbmenschen, oder wenn sie der These zu-
stimmt, daß die Deutschen so behandelt werden müssen, wie sie es verdienen, wenn zur sel-
ben Zeit junge Leute aus Oklahoma oder Michigan über die Straßen zwischen ... Cheb und 
Asch in ihren Sechszylindern reisen und kein Interesse zeigen. ...<< 
Die dänische Regierung befürwortete am 18. Juli 1945 die Internationalisierung Süd-
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schleswigs und des Nord-Ostseekanals (x111/51). 
Die französische Militärregierung befahl am 19. Juli 1945 allen deutschen Männern (x111/-
51): >>... (daß sie) Fahnen oder offizielle Wagen (der Militärregierung) zu grüßen haben. 
(Frauen haben) eine korrekte Haltung einzunehmen.<< 
Enteignungsbescheid vom 19. Juli 1945 gegen den Volksdeutschen K. I. aus Donji Miholjac, 
Slawonien (x006/253E-254E): >>Kreis-Volksbefreiungsausschuß ... Beschluß: Auf Grund des 
Beschlusses ... über den Übergang von Feindvermögen in das Eigentum des Staates ... be-
schließt die bei diesem Kreis gebildete Kommission:  
Das gesamte Vermögen des Deutschen K. I. und seiner Familie ... geht in Staatseigentum 
über. ... Dem bisherigen Eigentümer ist jede Verfügung über das aufgenommene Vermögen 
untersagt. ...  
Jede vorsätzliche Beschädigung, Verbergung oder Wertminderung des Vermögens sowie jede 
böswillige Veräußerung oder Belastung wird als Verbrechen gegen die Volksinteressen aufge-
faßt und nach Art. 31 des Gesetzes über die Konfiskation mit 6 Jahren Zwangsarbeit und dem 
Verlust der bürgerlichen Ehre bestraft, sofern die Tat nicht auf Grund des Gesetzes über das 
Volkseigentum noch schwerere Strafen nach sich zieht.  
Gegen diesen Beschluß kann binnen 8 Tagen nach Empfang des Beschlusses ... Einspruch 
erhoben werden. Dieser Beschluß wird nach Ablauf dieser Frist ... sofort vollstreckbar. ...  
Tod dem Faschismus - Freiheit dem Volke!<< 
Die SMAD ließ am 20. Juli 1945 mehrere hundert Glocken zum Einschmelzen in die Sowjet-
union transportieren (x111/51). 
Der katholische Kardinal Faulhaber und der evangelisch-lutherische Landesbischof Meiser 
kritisierten am 20. Juli 1945 die Entnazifizierungsmethoden der US-Militärregierung in Bay-
ern (x111/51): >>... Die Vertreter der beiden christlichen Bekenntnisse in Bayern halten es für 
ihre Pflicht, bei der Besatzungsbehörde vorstellig zu werden mit der Bitte, in den Strafgerich-
ten über das System des Unheils die Grundsätze der Gerechtigkeit und Menschlichkeit walten 
zu lassen und die Schuld der einzelnen durch persönliche Überprüfung, also nicht pauschal, zu 
bemessen.  
Die geistige Umschulung unseres Volkes von den nationalsozialistischen Irrtümern zu den 
Grundsätzen der christlichen Moral, die Wiederaufrichtung der sozialen Ordnung im Geiste 
des Christentums, der wirtschaftliche und kulturelle Aufbau, zu dem wir alle beitragen wollen, 
dürfen nicht durch vermeidbare Härten in der Rechtspflege gestört werden.<< 
Der deutsche Jurist und Publizist Heinz Nawratil schrieb später über die "Entnazifizierung im 
Westen" (x026/64-65): >>... Auch in den drei Westzonen wurden insgesamt etwa 250.000 
Menschen in Lagern interniert. Als Rechtsgrundlage fungierte die berühmt-berüchtigte Direk-
tive JCS 1067 der US-Militärregierung, die bis zum Sommer 1947 Grundlage der amerikani-
schen Besatzungspolitik war; danach waren nicht nur alle mutmaßlichen Kriegsverbrecher zu 
verhaften, sondern auch alle Personen, die die Durchführung der Ziele der Besatzungsmächte 
gefährden könnten. 
Der parteilose Schriftsteller Ernst Salomon, der zusammen mit seiner jüdischen Frau verhaftet 
und so gründlich "verhört" worden war, daß er einige Zähne verlor, berichtet über seine La-
gererfahrungen in der amerikanischen Besatzungszone: 
"Geprügelt wurde so gut wie ausnahmslos jeder, der in das Lager eingeliefert wurde; die Ame-
rikaner nannten das "overwork" ("überarbeiten"). Geprügelt wurden selbst diejenigen Inter-
nierten, die aus einem anderen Lager kamen, in welchem sie bereits ihren Tribut empfangen 
hatten, und auch die Generale, die aus dem Kriegsgefangenenlager kamen." 
Während in einigen – nicht in allen – US-Lagern ehemalig "Kapos" aus den Konzentrations-
lagern der Nationalsozialisten eingesetzt wurden und gewisse vorhersehbare Folgen eintraten, 
war auch die Behandlung der Gefängnisinsassen nicht immer rechtsstaatlich. Im Malmedy-
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Prozeß (es ging um den Tod amerikanischer Kriegsgefangener) z.B. mußte sich auf Veranlas-
sung des Verteidigers eine Kommission aus zwei Richtern nachträglich mit den angewandten 
Verhörmethoden beschäftigen.  
Das Ergebnis: Folter dritten Grades war angewendet worden, und "sämtliche Deutsche bis auf 
2 in den 139 von uns untersuchten Fällen hatten durch Fußtritte in die Hoden unheilbare 
Schäden erlitten. Dies war die übliche Untersuchungsmethode unserer amerikanischen Unter-
suchungsbeamten". 
In der britischen Besatzungszone ereigneten sich solche Vorfälle nur sehr selten. Unter fran-
zösischer Regie allerdings waren Menschenrechtsverletzungen keine Seltenheit. Eine traurige 
Berühmtheit erreichte das ehemalige NS-KZ Schirmeck/Natzweiler im Elsaß, wo ab 1944 
mutmaßliche französische Kollaborateure und Deutsche unter menschenunwürdigen Zustän-
den interniert waren. ...<< 
"Radio Stuttgart" meldete am 20. Juli 1945 (x114/2.75): >>Alle Personen, die Vorbereitungen 
treffen oder beabsichtigen, ihren Wohnsitz in Stuttgart aufzuschlagen, gleichgültig ob sie 
ehemalige Einwohner der Stadt waren oder nicht, werden angewiesen, dies zu unterlassen, da 
für sie zur Zeit keine Wohnungsmöglichkeiten vorhanden sind. 
Bei dem zerstörten Zustand der Stadt können weitere Bewohner nicht untergebracht werden. 
Wer ohne Genehmigung der Militärregierung nach Stuttgart zurückkehrt, muß wissen, daß 
ihm eine Unterkunft verweigert und daß er nach seinem bisherigen Wohnsitz zurückgeschickt 
wird. ...<< 
Der Präsident der Republik erließ am 20. Juli 1945 ein Dekret über die Besiedlung des land-
wirtschaftlichen Bodens der Deutschen, Madjaren und anderer Staatsfeinde durch tschechi-
sche, slowakische und andere slawische Landwirte (x004/235-238). 
Die Wissenschaftliche Kommission der deutschen Bundesregierung berichtete im Jahre 1957 
über die Ansiedlungsbewegungen und das Vorgehen gegen Institutionen des deutschen Kul-
turlebens in der Tschechoslowakei (x004/88-91,94-95): >>Das Dekret des Präsidenten der 
Republik vom 17. Juli 1945 über die einheitliche Durchführung der Innenkolonisation und das 
Dekret vom 20. Juli 1945 "über die Besiedelung des landwirtschaftlichen Bodens der Deut-
schen, Madjaren und anderer Staatsfeinde durch tschechische, slowakische und andere slawi-
sche Landwirte", dessen Bestimmungen durch die Bekanntmachung des Landwirtschaftsmini-
steriums vom 3. August 1945 über die Anmeldungen für eine Bodenzuteilung im Grenzgebiet 
ergänzt wurden, schufen zusammen mit den einschlägigen gegen die Deutschen gerichteten 
Gesetzen schon vor der in Potsdam beschlossenen offiziellen Ausweisung die Voraussetzun-
gen, um planmäßig Tschechen und Slowaken in den Sudetengebieten anzusiedeln.  
Zu diesem Zweck wurden auch die im Ausland, vor allem in Österreich und in der UdSSR 
lebenden Tschechen, unter diesen die tschechischen Siedler in Wolhynien zur Rückkehr auf-
gerufen. ... 
Naturgemäß wurden die ergiebigsten Höfe und die produktivsten gewerblichen Betriebe zu-
erst besetzt. Da die Narodni Spravce (Verwalter) vielfach nicht die geringsten Kenntnisse von 
der Landwirtschaft oder Betriebsführung besaßen und oft nicht gewillt waren zu arbeiten, ver-
kamen die Höfe und Betriebe, wenn nicht der deutsche Besitzer, um geringen Lohn oder der 
notwendigen Lebensmittel wegen, die nötigen Arbeiten verrichtete.  
Oft verkauften die Nationalverwalter das vorhandene Vieh und die Vorräte oder schafften die 
beweglichen Güter in ihre Heimatorte und kehrten dann erneut ins Grenzgebiet zurück, um 
das Verfahren zu wiederholen. Dieser Typus des Narodni, im deutschen und tschechischen 
Volksmund "Goldgräber" genannt, war so häufig, daß selbst die tschechische Presse die Vor-
gänge aufgriff und kritisierte, ohne daß sich aber der Zustand änderte. ... 
Ein besonderes Problem stellte die Übernahme der großen Industriebetriebe im sudetendeut-
schen Gebiet dar, unter denen sich Firmen von Weltruf, vor allem in der Textil- und Glasin-
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dustrie befanden. Es war bei dem Mangel an tschechischen Facharbeitern und dem ungeheu-
ren Bedarf der tschechischen Industrie selbst, für die der Zweijahresplan 1947/48 besonders in 
der Slowakei neue Investitionen vorsah, fast unlösbar.  
Die wesentlichen Maßnahmen der tschechischen Politiker: Verstaatlichung der Industriebe-
triebe, Planwirtschaft und Austreibung überschnitten sich in ihrer Durchführung und ihren 
Wirkungen, doch haben sie trotz der entgegenstehenden Überlegungen die Forderungen der 
radikalen Austreibung gegenüber den Notwendigkeiten der Wirtschaftspolitik fast immer 
durchgesetzt. In gewissen Bereichen spielte die Austreibungspolitik der Sozialisierung in die 
Hände. Eindeutig überspielt wurden diejenigen Kreise der tschechischen Politik und Wirt-
schaft, die einen Stamm deutscher Facharbeiter von der Austreibung ausgenommen sein las-
sen wollten. ... 
Angesichts des ungewöhnlichen Bedarfs an Arbeitskräften, den die Wiederingangsetzung der 
Industrie in der CSR erforderte, wurden andere, im allgemeinen höchst unzureichende Aus-
wege gesucht, um Abhilfe zu schaffen. In einzelnen Sparten der Industrie, vor allem der Ex-
portindustrie, bahnten sich durch die Enteignung und spätere Austreibung der Deutschen kata-
strophale Entwicklungen an. So mußten in der Glasindustrie von 2.600 Betrieben nicht weni-
ger als 1.600 ihre Pforten schließen. ...<< 
>>... Die gesamte Politik der neuen Tschechoslowakischen Republik zielte nach den Grund-
sätzen des Kaschauer Programms darauf, die Lebensgrundlagen der Deutschen in der Tsche-
choslowakei zu untergraben. Diesem von Anfang an offen bekannten Ziele diente auch das 
Vorgehen gegen die Institutionen des deutschen Kulturlebens, vor allem gegen Kirche und 
Schule. ... 
Mit Ausnahme der Bevölkerung des Kreises Asch und einiger protestantischer Diasporage-
meinden gehörten die Sudetendeutschen der römisch-katholischen Kirche an. ... 
Das kirchliche Vermögen galt als deutscher Besitz, wenn es von einem Deutschen verwaltet 
wurde. Zu seiner Sicherstellung entsandten daher die tschechischen kirchlichen Behörden in 
die Klöster und andere kirchliche Institutionen tschechische Geistliche, die die Vermögens-
verwaltung übernahmen. Die deutschen Ordensprovinzen im Sudetenland verfielen auf diese 
Weise der Liquidation ebenso, wie das andere Kirchenvermögen für die deutschen Gläubigen 
verloren ging. Karitative Hilfsaktionen für die unverschuldet in Not geratene Bevölkerung 
waren damit unmöglich geworden. ... 
Tschechische Priester übernahmen die Pfarreien, die oft monatelang verwaist geblieben wa-
ren. Einzelne dieser Geistlichen und ihre Oberen vergaßen Amt und Würde und steigerten 
durch ihr chauvinistisches Verhalten die Verzweiflung unter den Gläubigen. Andererseits be-
mühten sich tschechische Priester um die seelsorgerische Betreuung vor allem der in ihren 
Pfarrbezirken befindlichen Häftlinge, Lagerinsassen und Zwangsarbeiter. Nur allzuoft wurden 
sie allerdings dabei durch den Druck der öffentlichen Meinung, die jeden Kontakt mit Deut-
schen als nationalen Verrat brandmarkte, und auch durch radikale Lagerkommandanten und 
Bewachungsmannschaften behindert. ... 
Von der Deutschen Evangelischen Kirche in Böhmen, Mähren und Schlesien, der einzigen 
rein deutschen kirchlichen Gemeinschaft wurde nach dem offiziellen Abschluß der Austrei-
bung durch ein Gesetz vom 6. Mai 1948 festgestellt, daß sie am 4. Mai 1945 aufgehört habe 
zu bestehen. Ihr Vermögen wurde in das Eigentum des tschechoslowakischen Staates über-
führt. ...<< 
Während der Potsdamer Konferenz erwähnte man am 21. Juli 1945 im nordamerikanischen 
Sitzungsprotokoll erstmalig die Umsiedlungsfrage (x128/187): >>... Stalin beharrte darauf, 
daß auf dem Papier diese Gebiete (deutsche Ostprovinzen) zwar zum deutschen Staatsgebiet 
gehörten, in Wirklichkeit aber polnische Gebiete seien, da es in ihnen keine deutsche Be-
völkerung gebe. 
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Der Präsident (Truman) bemerkte, daß 9 Millionen Deutsche sehr viel seien. 
Stalin behauptete, daß sie alle geflohen seien. (US-Stabschef Admiral Leahy flüsterte Präsi-
dent Truman ins Ohr: "Die Bolschewiken haben sie alle umgebracht." - x150/12) 
Churchill bemerkte, daß man, wenn dies zutreffe, sich die Möglichkeit überlegen sollte, wie 
man sie in den Gebieten, in die sie geflohen seien, mit Lebensmitteln versorgen könne, da die 
Erzeugung des Gebietes, das sie verlassen hätten, nicht für die Ernährung der deutschen Be-
völkerung zur Verfügung stehe.  
Churchill sagte, daß seinem Vernehmen nach im Rahmen des von der sowjetischen Regierung 
unterbreiteten polnischen Planes ein Viertel der gesamten landwirtschaftlichen Nutzfläche des 
deutschen Gebietes vom Jahre 1937 vom deutschen Gebiet abgetrennt würde, von dem man 
bei der Versorgung mit Lebensmitteln ausgehe. Das sei ungeheuerlich.  
Was die Bevölkerung anbetreffe, so scheine es so zu sein, daß 3 bis 4 Millionen Menschen 
aus dem Gebiet östlich der Curzon-Linie ausgesiedelt würden, die Zahl der aus dem deutschen 
Gebiet auszusiedelnden Bevölkerung vor dem Kriege sich jedoch auf 8,5 (Millionen) belaufen 
habe.  
Es liege auf der Hand, daß es eine schwerwiegende Sache sei, deutsche Bevölkerungsteile 
geschlossen auszusiedeln und das übrige Deutschland mit ihrer Versorgung zu belasten, wenn 
man ihnen die Möglichkeit zur Versorgung mit Lebensmitteln genommen habe. ...  
Stalin sagte, das Gebiet sei von den Polen bewohnt, die die Felder bearbeiteten, und nicht von 
Deutschen. Es sei unmöglich, von den Polen zu verlangen, die Felder zu bearbeiten und die 
Lebensmittel den Deutschen zu geben. ...<< 
US-Präsident Truman erklärte zum Schluß (x150/13): >>Ich kann mich im Hinblick auf die 
Lösung der Reparationsfrage und im Hinblick auf die Versorgung der gesamten deutschen 
Bevölkerung mit Nahrungsmitteln und Kohle nicht mit der Fortnahme des östlichen Teils von 
Deutschland in den Grenzen von 1937 einverstanden erklären.<< 
Der nordamerikanische Völkerrechtler und Historiker Dr. Alfred M. de Zayas berichtete spä-
ter über die sowjetisch-polnischen "Täuschungsmanöver" während der Potsdamer Konferenz 
(x039/142-143): >>... Angesichts dieser Einwohnerzahlen (von etwa 5 bis 6 Millionen) für die 
Gebiete östlich der Oder-Neiße-Linie im Sommer 1945 stimmte es merkwürdig, daß bei der 
fünften Sitzung der Potsdamer Konferenz am 21. Juli 1945 Stalin behauptete, daß nicht ein 
einziger Deutscher auf dem Territorium lebe, das Polen übergeben werden sollte.  
Die Provisorische Regierung wurde auch gebeten, ihre Ansichten zur Oder-Neiße-Grenze vor-
zutragen. Präsident Boleslaw Bierut sprach von nur 1,5 Millionen Deutschen in den fraglichen 
Gebieten und sie würden "freiwillig ziehen, sobald die Ernte vorbei ist". 
Damit wurden Churchill und Truman, die über die Zahl der noch umzusiedelnden Deutschen 
berieten, absichtlich getäuscht. 
Churchill selbst hatte immer wieder gesagt, daß die Zahl der umzusiedelnden Deutschen in 
einem angemessenen Verhältnis zu den polnischen Umsiedlern aus den von Rußland annek-
tierten Gebieten stehen müßte: "Wir konnten eine Ausweisung von ebenso vielen Deutschen 
akzeptieren, wie Polen aus Ostpolen östlich der Curzon-Linie übersiedelten, sagen wir zwei 
bis drei Millionen; doch eine Ausweisung von acht oder neun Millionen Deutschen ... war zu 
viel und völlig falsch." 
Bezüglich der Rückkehr von Deutschen in ihre Heimat sagte er: "Es konnte Polen nicht gut-
tun, so viel zusätzliches Territorium zu gewinnen. Wenn die Deutschen es schon verlassen 
hatten, sollten sie zurückkehren dürfen. Wir wünschten keine breite deutsche Bevölkerung, 
die von ihren Nahrungsquellen abgeschnitten war. Die Ruhr lag in unserer Zone und falls sich 
nicht genügend Nahrung für die Einwohner finden ließ, mußte es zu Zuständen wie in deut-
schen Konzentrationslagern kommen." 
Doch die Westalliierten kontrollierten nicht die Gebiete, aus welchen die Deutschen umgesie-
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delt werden sollten. Erst später bemerkten sie die Täuschungsmanöver der Polen und der 
Russen, die verschwiegen, daß die angestrebte Vertreibung weitere 5,6 Millionen Menschen 
umfassen sollte. 
Erst im November 1945, als sich der Alliierte Kontrollrat in Berlin um einen besseren Über-
blick bemühte, wurde klar, daß sehr viel mehr Deutsche, als vorher behauptet, noch in den 
Oder-Neiße-Gebieten lebten. Die Polnische Regierung sprach nun von 3,5 Millionen.  
Dazu bemerkte Sir Orme Sargent in einem internen Bericht des britischen Foreign Office: 
"Genau so, wie wir in Potsdam ... betrogen wurden, als sie behaupteten daß nur 1,5 Millionen 
Deutsche östlich der Oder und Neiße geblieben seien, werden wir jetzt, wie ich fürchte, fest-
stellen, daß es weit mehr Deutsche als die 3,5 Millionen sind, die der Kontrollkommission 
gemeldet wurden." 
Er sollte Recht behalten.<< 
Handelsminister Ripka erklärte am 21. Juli 1945 während einer Pressekonferenz (x111/52): 
>>... Ich möchte feststellen, daß wir viel zu nachsichtig gewesen sind und daß die Fälle, in 
denen wir vielleicht etwas zu streng umgingen, Ausnahmeerscheinungen waren. Bisher haben 
nur wenige Deutsche unsere Heimat verlassen.  
Ich bin mir durchaus bewußt, daß eine Umsiedlung eine brutale Maßnahme ist, doch kann nur 
auf diese Weise unser Problem gelöst werden. Jedenfalls ist es eine Unmöglichkeit, Tsche-
chen und Deutsche in einem Staat gemeinsam leben zu lassen. Maximal werden wir 800.000 
Mitglieder einer Minderheit bei uns lassen.<< 
Im Verlauf der Potsdamer Konferenz legte die tschechoslowakische Regierung den 3 Groß-
mächten am 22. Juli 1945 Pläne für die "geordnete Aussiedlung" der Deutschen und Magya-
ren aus der CSR vor (x039/229).  
Churchill begründete am 22. Juli 1945 nochmals seine Ablehnung, die polnische Westgrenze 
an die westliche Neiße zu verlegen (x150/13): >>Wir hegen ... einige Zweifel moralischer Art, 
ob eine so große Bevölkerungsumsiedlung wünschenswert ist. Wir sind im Prinzip mit einer 
Umsiedlung einverstanden, jedoch nur in den gleichen Ausmaßen, wie die Bevölkerung öst-
lich der Curzon-Linie umgesiedelt wird. Wenn von einer Umsiedlung von 8 oder 9 Millionen 
Menschen die Rede ist, dann halten wir das nicht für richtig. ...<<  
Walter Müller-Bringmann berichtete am 22. Juli 1945 über das Flüchtlingslager in Bremke, 
Kreis Göttingen (x123/12): >>22. Juli 1945. ... Bremke liegt noch in der englischen Zone. 
Aber bereits das nächste thüringische Dorf gehört zum sowjetischen Bereich. 
Niemand darf bei schwerer Strafe die Demarkationslinie überschreiten. Seltsamerweise be-
steht diese aus der alten hannoverschen Landesgrenze von 1866, dem Jahre also, in dem das 
Königreich Hannover aufhörte zu bestehen und preußische Provinz wurde. Die britischen 
Truppenkommandeure wußten um diese Grenze ziemlich gut Bescheid, brachten vorgezeich-
nete Karten mit und taten so, als ob sie bereits immer hier gewesen wären. ... 
Die englischen Posten haben auch Posten an der Straße nach Heiligenstadt aufgestellt, die Tag 
und Nacht darüber wachen, das niemand aus der englischen Besatzungszone in die sowjeti-
sche Zone überwechselt. ... 
Umgekehrt lassen die Engländer auch niemanden in der Richtung Ost-West passieren. ...<< 
Bei der Potsdamer Konferenz wurde am 23. Juli 1945 die Abtretung von "Königsberg und 
Umgebung" erörtert. Über das Schicksal der zurückgebliebenen ostpreußischen Bevölkerung 
diskutierte man überhaupt nicht (x150/14). 
Die Sowjets bestätigten am 23. Juli 1945 die Beschlagnahmung aller deutschen Bankguthaben 
sowie die Schließung der Banken in Berlin und der SBZ (x009/506). 
Mehr als 500.000 US-Soldaten führten am 23. Juli 1945 eine Waffenrazzia durch, die 48 
Stunden dauert. Bei dieser Aktion wurden rund 80.000 Personen verhaftet (x111/52). 
Der Tübinger Historiker Johannes Haller berichtete am 23. Juli 1945 in seinem Tagebuch über 
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einen französischen Befehl, "ungewollte Schwangerschaften durch marokkanische und algeri-
sche Soldaten" nicht abzubrechen (x111/52-53): >>... Den Ärzten ist Abtreibung in Fällen von 
Vergewaltigung bei strenger Strafe verboten. Rassenpolitik mit umgekehrtem Vorzeichen – 
Entarisierung der deutschen Nation! ... Kein Zweifel, daß die Tübinger Bevölkerung u.ä. wohl 
überall in 20 bis 30 Jahren anders aussehen wird.  
Mir ist "das Blut" nicht die Hauptsache; wie wird sich der Charakter gestalten? Das scheint 
mir wichtiger. Vorläufig hat er durch die 13 Jahre nationalsozialistischer Herrschaft erheblich, 
empfindlich gelitten.<< 
Eine polnische Delegation begründete während der Potsdamer Konferenz am 24. Juli 1945 die 
Notwendigkeit der Oder-Neiße-Linie. Polen sollte ein Staat ohne nationale Minderheiten wer-
den. Das Schicksal der Minderheiten wurde nicht diskutiert (x150/14).  
Churchill warnte vor der polnischen Expansion nach Westen (x039/229).  
US-Präsident Truman informierte Stalin am 24. Juli 1945 "beiläufig" über den erfolgreichen 
Atombombentest in Los Alamos, um ihn einzuschüchtern (x116/68). 
Der deutsche Religions- und Kirchenkritiker Karlheinz Deschner (1924-2014) schrieb später 
über Stalins Reaktion in Potsdam (x068/257-258): >>... Der Kremlchef registrierte dies höf-
lich, doch ohne Neugier. Er wußte über die allgemeine Entwicklung bereits Bescheid. 
Die Sowjetspionage funktionierte so vorzüglich, daß Stalin Vorhaben der USA oft früher er-
fuhr als manche von deren maßgeblichen Politikern. Während des Krieges saßen US-Bürger 
als Spione Moskaus in den wichtigsten Regierungs- und Staatsstellen.  
Im Außenministerium zum Beispiel: Alger Hiss, Donald Hiss, Maurice Halperin, Robert T. 
Miller. Im Innenministerium: William Park, Joseph Gregg, Bernhard Redmond. Auch im Ju-
stizministerium, im Landwirtschaftsministerium, im Handelsministerium saßen Sowjetspione. 
Im Pentagon (US-Verteidigungsministerium) hockten die Moskauer Agenten: Duncan Lee, 
Helen Tenney, ... William L. Ullmann, George Silverman, ... Edward Fitzgerald, John Abt, 
Irving Kaplan u.a. 
Sowjetspion Alger Hiss war nicht nur persönlicher Berater Roosevelts in Jalta, sondern auch 
Generalsekretär der Konferenz in San Franzisko. Über den Sowjetagenten Harry Dexter Whi-
te, Unterstaatssekretär im Finanzministerium und Vater des Morgenthau-Plans, berichtet FBI-
Chef Edgar Hoover 1945 dem Präsidenten: "Das einzige, was gegen Harry Dexter White un-
ternommen wurde, war, daß man ihm im folgenden Jahr einen noch wichtigeren Posten beim 
Internationalen Währungsfonds gab. ... Ein hoher Regierungsbeamter, der Spionage beschul-
digt, wird auf einen noch höheren Posten befördert, wo er Zugang zu noch geheimerem Mate-
rial hat und eine noch größere Rolle bei der Gestaltung der Nachkriegspolitik spielt". 
Als das genaue Ausmaß des sowjetischen Spionagerings in den USA unter Truman durchsik-
kerte, brach der McCarthyismus aus. Nun fiel man aus einer jahrzehntelangen fast unglaubli-
chen Naivität ins andere Extrem. Eine wahre Massenhysterie entstand, und man witterte bei-
nah hinter allem und jedem bolschewistische Agenten. ...<< 
Die SMAD ordnete am 25. Juli 1945 in Mitteldeutschland die Einrichtung von 11 Zentralver-
waltungen an, die von Anfang an Weisungsrechte gegenüber den 5 Landesverwaltungen besa-
ßen und sich bald zu zentralen Regierungsstellen in der SBZ entwickelten (x009/506).  
Die SMAD befahl am 25. Juli 1945, innerhalb von 5 Tagen folgende Wertsachen abzuliefern 
(x111/53): >>1. Alle Gold- und Silbermünzen und Barren, alle Platinbarren.  
2. Alle ausländischen Banknoten, Münzen, Vermögensdokumente und Kostbarkeiten.  
3. Alle Geldscheine, die in den früher von Deutschland besetzten Gebieten oder sonst woher 
ausgegeben oder zur Herausgabe vorbereitet worden sind und sich in beliebigen Finanzbanken 
und Kreditämtern oder in Besitz von Privatfirmen und Personen deutscher Staatsangehörigkeit 
befinden.  
4. Personen, die sich der Verletzung dieses Befehls schuldig machen, werden zu strenger Ver-
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antwortung gezogen werden.<<  
Während der Potsdamer Konferenz vom 25. Juli 1945 ging es vor allem um die Anzahl der 
umzusiedelnden Ost- und Sudetendeutschen (x150/14-15): >>Die Polen geben zu, daß sich 
1,5 Millionen Deutsche in dem von ihnen im Westen besetzten Gebiet befinden. ...  
(Churchill meinte dagegen), es gebe 2,5 Millionen Sudetendeutsche und etwa 150.000 
Reichsdeutsche, die die Tschechoslowaken "loswerden" wollten. ... Das ist ein großes Unter-
nehmen, 2,5 Millionen Menschen umzusiedeln. Aber wohin soll man sie umsiedeln? ...  
(Stalin antwortet später:) Mir scheint, die Umsiedlung ist schon erfolgt! ... 
(Churchill entgegnet jedoch:) "Wir glauben nicht, daß schon eine große Anzahl Deutscher von 
dort fortgegangen ist, und vor uns bleibt das Problem stehen, wie diese Frage zu lösen ist. ... 
Mögen sich die Außenminister mit dieser Frage beschäftigen und die Fakten feststellen. ...<< 
Stalin und Truman stimmten danach Churchills Vorschlag zu. 
Walter Müller-Bringmann berichtete am 25. Juli 1945 über das Flüchtlingslager in Bremke, 
Kreis Göttingen (x123/12-14): >>25. Juli 1945. Es kommen jetzt jeden Tag Dutzende von 
Menschen aus Richtung Heiligenstadt, um die sowjetisch-englischen Linien zu überschreiten. 
Zumeist sind es Evakuierte, die vor den Bombern der alliierten Luftflotten aus den Städten des 
Ruhrgebietes in die ruhigeren Gegenden des Thüringer Waldes oder in kleine sächsische Dör-
fer transportiert wurden. Sie möchten jetzt wieder nach Hause, in ihre Heimat, obwohl dort 
kaum ein Stein auf dem anderen steht. ... 
Wenn sie auf einen britischen Posten stoßen, so kann es sein, daß er die Menschen ohne 
Rücksicht auf Wetter oder Weg, Alter oder Gesundheit, zurückschickt. Alles Bitten, Flehen, 
Lächeln oder Weinen ist vergeblich.  
"Zurück". Das ist ein Wort, das die britischen Wachtposten ziemlich genau ob seiner Wirkung 
kennen. Denn niemand wagt dann weiterzugehen. Man kehrt um, muß etwa einen Kilometer 
... zurückmarschieren, macht dann einen großen Bogen um den Posten und kommt nach reich-
lich 2 Stunden mühsamer und angstvoller Wanderung wieder in der Nähe des Dorfes Bremke 
an.  
Da es mehrere Zufahrtswege zu dem Ort gibt, ist es für die wenigen Engländer ziemlich 
schwer, alle Möglichkeiten im Auge zu behalten. Sind aber die Fremden erstmal im Dorf, 
werden sie kaum noch kontrolliert.<< 
Ausweisungsbefehl vom 25. Juli 1945 für Ringelshain, Sudetenland (x004/327): >>... Aus-
weisungsbefehl. 
Ich ordne Ihnen an, daß Sie sich heute bis zur 7. Stunde zum Verlassen der tschechoslowaki-
schen Republik vorbereiten. 
Es ist Ihnen erlaubt, Gepäck von höchstens 30 kg für eine Person mitzunehmen. Verpflegung 
für 5 Tage. Von deutschen Banknoten können Sie alle mitnehmen. 
Die Schlüssel der Wohnung und des Hauses, versehen Sie mit einem Zettel mit Ihrer An-
schrift, übergeben Sie den Sicherheitsorganen.<< 
Die Teilnehmer der Potsdamer Konferenz forderten Japan am 26. Juli 1945 zur "bedingungs-
losen Übergabe" auf. 
Nach Churchills Wahlniederlage bei den britischen Unterhauswahlen trat der Premierminister 
am 26. Juli 1945 zurück und verließ die Potsdamer Konferenz. Mit Churchill räumte der letzte 
erfahrene und ernstzunehmende Außenpolitiker der westlichen Alliierten das Feld. Danach 
waren Stalins Pläne nicht mehr zu verhindern.  
Churchill berichtete später in seinem Buch "Der Zweite Weltkrieg" (x024/126): >>Diese letz-
te Konferenz der "Drei" endete mit einer großen Enttäuschung. ... Vielleicht hätte man in 
Potsdam noch etwas retten können, aber die Auflösung der britischen Nationalen Regierung 
und meine Entfernung vom Schauplatz zu einem Zeitpunkt, da ich immer noch großen Ein-
fluß und große Macht besaß, vereitelten jede befriedigende Lösung. ...<<  
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Frankreich nahm erstmalig am 26. Juli 1945 an den Potsdamer Verhandlungen teil, die nach 
Churchills Rücktritt für 2 Tage unterbrochen wurden. 
Nach Bekanntgabe des Resultats der britischen Parlamentswahlen vom 5. Juli 1945 trat Pre-
mierminister Churchill am 26. Juli 1945 zurück. Clement Attlee (Führer der Labour Party) 
wurde mit der Regierungsbildung betraut.  
Die SMAD erließ am 27. Juli 1945 folgenden Befehl, um die Berliner Versorgungslage zu 
entlasten (x116/185): >>Es wurde festgestellt, daß täglich per Eisenbahn 4.000-5.000 Über-
siedler in Berlin eintreffen. Zwecks Vermeidung einer Überbevölkerung der Stadt, befehle 
ich: 1. Die Einreise von Übersiedlern in die Stadt Berlin ohne Erlaubnis des Militärkomman-
danten der Stadt Berlin zu verbieten. ...<< 
Walter Müller-Bringmann berichtete am 27. Juli 1945 über die Flüchtlinge und Vertriebenen 
in Bremke, Kreis Göttingen (x123/14-15): >>27. Juli 1945. ... Da sitzen sie in abgerissener, 
schmutziger Kleidung, seit Tagen unterwegs, ohne warmes Essen, ohne ein Bett gesehen zu 
haben, ohne zu wissen, wie es weiter gehen soll.  
Eine alte Dame ist dabei, die vor Erschöpfung in einer Sofaecke eingeschlafen ist, das kleine 
Bündel letzter Habseligkeiten krampfhaft in beiden Händen auf dem Schoß haltend. Daneben 
schläft ein 5jähriger Junge, mit verschmiertem Gesicht, dreckigen Händen. ... Die Haare hän-
gen ihm verschwitzt im Gesicht. Immer noch hat er den kleinen, von der Mutter selbstgefer-
tigten Rucksack auf dem Rücken.  
Links davon sitzt ein grauhaariger Mann, weit über die Sechzig, in guten, jetzt völlig ver-
staubten und am rechten Ärmel eingerissenen Kleidern ... Auf den Stühlen hängen ermattet, 
erschöpft, niedergeschlagen und mutlos Frauen, fast alle in Männerhosen, mit schweren Schu-
hen an den Füßen. Die Kleider sind derb, manche haben ein Kopftuch auf oder die unge-
kämmten Haare mit einem Schal zusammengebunden.  
Bei keiner Frau ist Schmuck zu sehen. Auch die Eheringe fehlen. Jede hat ein Bündel neben 
sich stehen, eine jüngere besitzt einen Koffer, auf dem sie mangels einer anderen Sitzgelegen-
heit Platz genommen hat.  
Auf dem Fußboden hinten in der Ecke liegen 5 Kinder, 3 Mädchen und 2 Jungen. Sie haben 
nicht lange nach einer Ruhestatt suchen können. Die Müdigkeit hat sie einfach übermannt. 
Daneben hockt, mit dem Rücken zur Wand, ein Beinamputierter. Er hat die Prothese abge-
schnallt und neben sich gelegt. ...<< 
Die Potsdamer Konferenz wurde am 28. Juli 1945 mit dem unerfahrenen britischen Labour-
Chef Premierminister Attlee (1883-1967, von 1922-24 Privatsekretär des Labour-Parteifüh-
rers, ab 1935 Vorsitzender der Labour-Party, 1945-1951 britischer Ministerpräsident) fortge-
setzt.  
In Liberec (Reichenberg) lobte der tschechoslowakische Informationsminister Kopecky am 
28. Juli 1945 die "umfassende Hilfe" der sowjetischen Regierung (x028/222-224): >>Mar-
schall Stalin hat selbst das denkbar größte Verständnis für unsere Bemühungen, die Deutschen 
loszuwerden. ...  
Wir werden alle Deutschen vertreiben, wir werden ihren Besitz beschlagnahmen, wir werden 
nicht nur die Städte, sondern das ganze Gebiet entdeutschen, ... so daß der siegreiche Geist des 
Slawentums das Land von den Grenzgebieten bis ins Innere durchdringen wird. ...<< 
Der sowjetische Außenminister Molotow forderte am 29. Juli 1945 mit allem Nachdruck die 
Oder und westliche Neiße als Polens Westgrenze (x039/229).  
Die erste Sitzung des Alliierten Kontrollrats (AKR) fand am 30. Juli 1945 statt.  
"Das große Lexikon des Dritten Reiches" berichtete später über den Alliierten Kontrollrat 
(x051/22): >>Alliierter Kontrollrat, das nach dem Zusammenbruch auf der Rechtsgrundlage 
der Junideklaration vom 5.6.45 errichtete Organ der Alliierten zur Ausübung der obersten Re-
gierungsgewalt in Deutschland.  
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Mitglieder: die Oberbefehlshaber der Besatzungstruppen. Der Alliierte Kontrollrat tagte erst-
mals am 30.7.45, dann alle zehn Tage unter einem monatlich turnusgemäß wechselnden Vor-
sitzenden im Gebäude des Berliner Kammergerichts im amerikanischen Sektor Berlins.  
Aufgaben: Entscheidung aller Deutschland als Ganzes betreffenden Fragen, Sicherstellung 
einer einheitlichen Politik der Besatzungsmächte.  
Wegen der Unvereinbarkeit der britisch-amerikanischen mit der sowjetischen, zum Teil auch 
mit der französischen Besatzungspolitik konnte der Alliierte Kontrollrat in den meisten Fra-
gen nicht die vorgeschriebene Einstimmigkeit erzielen.  
Ende des Alliierten Kontrollrates am 20.3.48 nach Austritt der Sowjetunion.<< 
Die deutsche Journalistin und Schriftstellerin Ruth Andreas-Friedrich (1901-1977) berichtete 
am 30. Juli 1945 in ihrem Tagebuch über entlassene deutsche Kriegsgefangene in Berlin 
(x111/54): >>... Als wandelnde Ruinen wanken sie hin. Beinlose, Armlose, Sieche, Kranke, 
Verlassene und Verlorene.  
An eine Mauer gelehnt steht ein graubärtiger Mann in zerschlissenem Soldatenrock. Er hat die 
Arme über den Kopf geschlagen und weint in sich hinein.  
Menschen fluten an ihm vorüber, bleiben stehen, bilden einen scheuen Kreis um ihn. Er sieht 
sie nicht ... Er hört sie nicht. Er weint. Es ist entsetzlich, wenn graubärtige Männer weinen. 
Wenn sie nicht aufhören können zu weinen.<< 
Die große deutsche Hafenstadt Stettin, die man bisher noch nicht ernsthaft als offizielles Ab-
tretungsobjekt erwähnt hatte, wurde während der Potsdamer Konferenz am 31. Juli 1945 trotz 
ihrer Lage (westlich der Oder) dem polnischen Territorium zugeordnet. Nachdem Stalin die 
maßlosen sowjetischen Reparationsforderungen reduzierte, stimmten die sichtlich erschöpften 
Westalliierten irgendwann gedankenlos und leichtfertig den sowjetisch-polnischen Gebiets-
forderungen zu.  
US-Außenminister Byrnes stellte lediglich fest, daß die Festlegung der Oder-Neiße-Linie erst 
nach Abschluß eines Friedensvertrages erfolgen würde und deshalb nicht endgültig sei. Stalin 
bestätigte diese Feststellung (x039/229).  
Nach den Protokollen der US-Delegation bestätigte Präsident Truman zum Schluß 
(x028/176): >>Damit ist die polnische Frage erledigt. ...  
(Stalin): Stettin liegt auf polnischem Territorium. ...  
(Der britische Außenminister Bevin antwortet): Ja, wir sollten die Franzosen verständigen. 
...<< 
Während der 11. Plenarsitzung am 31. Juli 1945 machte Stalin den Konferenzteilnehmern 
unmißverständlich klar, daß die "Umsiedlung" der Ost- und Volksdeutschen auf jeden Fall 
stattfinden wird (x150/16): >>Es handelt sich nicht darum, daß man die Deutschen einfach 
nimmt und aus diesen Ländern herausjagt. So einfach ist die Sache nicht. Aber man versetzt 
sie in eine solche Lage, daß es für sie besser ist, aus diesen Gebieten fortzugehen.  
Formal können die Tschechen und Polen sagen, daß es für die Deutschen kein Verbot gibt, 
dort zu leben, aber die Deutschen werden in Wirklichkeit in eine solche Lage versetzt, daß es 
für sie unmöglich ist, dort zu leben. ...<< 
US-Außenminister Byrnes begriff Stalins Hinweis anscheinend nicht, denn er interpretierte 
den Art. XIII des Potsdamer Abkommens aus nordamerikanischer Sicht (x150/16): >>... 
Wenn diese Regierungen die Deutschen nicht aussiedeln und sie nicht zur Ausreise aus Polen 
und der Tschechoslowakei zwingen, dann wir dieses Dokument natürlich keine Ergebnisse 
zeitigen. Tun sie es jedoch, dann können wir sie bitten, diese Handlungen zeitweilig einzustel-
len. Nach unseren Informationen zwingen sie die Deutschen, Polen und die Tschechoslowakei 
zu verlassen. Die Umsiedlung der Deutschen in andere Länder vergrößert unsere Bürde. Wir 
möchten, daß diese Regierungen in diesem Fall mit uns zusammenarbeiten.  
Stalin antwortet: "Die Polen und Tschechen werden Ihnen sagen, daß es bei ihnen keine An-
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ordnung zur Aussiedlung der Deutschen gibt. Doch wenn sie darauf bestehen, dann kann ich 
mich mit diesem Vorschlag einverstanden erklären, ich fürchte nur, daß er keinen großen Er-
folg bringt." ...  
Der US-Präsident beendet schließlich die Diskussion über die Umsiedlungsfrage: "Es ist mög-
lich, daß dieser Vorschlag, die bestehende Situation nicht verändert. Doch er gibt uns die 
Möglichkeit, daß wir uns an diese Regierungen wenden können. ...<<   
Die SMAD forderte am 31. Juli 1945 in ihrer Zone die "Schaffung von antifaschistischen Ju-
gendkomitees" (x111/55): >>... Alle anderen Jugendorganisationen: gewerkschaftliche und 
Sport-Vereine, sozialistische und ähnliche gemeinschaftliche Organisationen außer den oben 
erwähnten antifaschistischen Jugendkomitees sind verboten.<<  
Die Berliner Bekenntnissynode erklärte am 31. Juli 1945 (x116/17): >>Unser Volk, das zu 90 
% aus getauften Christen bestand, hat sich unter geringem Widerstand die christliche Prägung 
seines staatlichen und kulturellen Lebens in kürzester Frist rauben lassen. Das ist eine für uns 
Deutsche tiefbeschämende Tatsache. ... 
Wir müßten weit zurückgehen in der Geschichte des deutschen Geistes, um darzutun, warum 
wir uns so leicht haben verführen lassen. Eine Fehlentwicklung von langer Hand hat uns dahin 
gebracht, daß wir in der Stunde der Versuchung versagt haben. ...<< 
Der Tageskaloriensatz in Berlin betrug am 31. Juli 1945 nur 1.345. Das waren 205 Kalorien 
weniger als im Mai 1945 (x111/55). 
Der deutsche Historiker Karl Jering (1914-1990) berichtete am 31. Juli 1945 aus Bayern 
(x124/40): >>... Die Franzosen plündern ihre Zone nicht nur wie die Russen aus, sondern ver-
schleppen arbeitsfähige Männer gleichfalls zur Zwangsarbeit.  
In den US-Lagern warten noch 1.000.000 Gefangene auf ihre Entlassung: Sie werden wie die 
Tiere gehalten ... Zweimal am Tage bekommen sie Verpflegung, wobei man sich Mühe gibt, 
diese möglich geschmacklos zu halten. Das Essen müssen sie mit den Fingern aus weggewor-
fenen Konservendosen fischen, geschlafen wird auf Holzpritschen oder nacktem Boden. ...<< 
Die deutsche Journalistin Eva Schweitzer berichtete später über die Plünderungen in West-
deutschland (x310/336-337): >>... Als die amerikanische Armee in Deutschland einrückte, 
befreite sie nicht nur die KZ-Insassen, setzte die Nazi-Oberen ab, verbot die NSDAP, sperrte 
Wehrpflichtige und SS-Offiziere in Kriegsgefangenenlager und installierte eine Militärregie-
rung.  
Die Amerikaner stellten auch das ganze Land auf den Kopf. Sie durchsuchten Lager, Salzmi-
nen, Schlösser, Banken, Bunker, Botschaften, Fabriken Privathäuser, Scheunen, sogar ausge-
trocknete Flußbetten und Kanalisationsanlagen. Und sammelten alles ein, was von Wert war: 
Goldbarren, Goldstaub, Juwelen, Kunstwerke, Bücher.  
Vieles davon hatte die SS zuvor den verfolgten Juden gestohlen oder anderswo in den besetz-
ten Ländern geraubt. Hochrangige Nazis wie Hermann Göring oder Reichsminister Alfred 
Rosenberg hatten ganze Kunstmuseen zusammengeplündert. Mit dem Vormarsch der U.S. 
Army gelangten nun Schloßmobiliar, Kunstsammlungen und Bibliotheken von unschätzbarem 
historischem Wert in die Hände der Amerikaner – Kunst allein in der Ausbeute von fünf Mil-
liarden Dollar. 
Aber die amerikanische Armee war heillos damit überfordert, diese Beute auch nur zu verwal-
ten. Gegen die Plünderung von Kulturgut, war die Zerstörung des Nationalmuseums in Bag-
dad harmlos. 
Einen Teil der Kriegsbeute gaben die USA zurück, wenn auch nicht an die eigentlichen Besit-
zer. Aber Gold und Kunst von vielen Milliarden Dollar landeten in den Tresoren von Fort 
Knox, der Library of Congress in Washington oder in den Museen von New York. Auch das, 
was einzelne Soldaten oder Offiziere geplündert hatten (illegal, aber geduldet), gelangte nach 
Amerika. "Die Grenze hing nur davon ab, wie groß der Sack war, den man mitbrachte", stellte 
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der amerikanische Bankier und Historiker Kenneth Alford in seinem Buch "The Spoils of 
World War II" fest. ...<< 
In dem Aussiger Vorort Schönpriesen ereigneten sich am 31. Juli 1945 nach einer Explosion 
(in einem Lager für deutsche Beutemunition) unfaßbare Ausschreitungen. Mit weißen Arm-
binden gekennzeichnete Deutsche wurden auf den Straßen verfolgt und niedergeschlagen. Als 
die deutschen Arbeiter nach Arbeitsschluß über die Elbebrücke zu ihren Wohnungen eilten, 
wurden sie von der aufgehetzten Menge auf der Brücke angegriffen, teils erschlagen oder in 
die Elbe geworfen. Viele Frauen und Kinder erlitten dasselbe Schicksal.  
Bei diesen Massenausschreitungen kamen etwa 700 bis 2.700 deutsche Zivilisten um (x004/-
72). Das Explosionsunglück wurde später von den Tschechen als deutsche Sabotageaktion der 
"Werwölfe" ausgelegt.  
Die den Deutschen zur Last gelegte Explosion in Aussig-Schönpriesen wurde von den Tsche-
chen umgehend genutzt, um die Weltöffentlichkeit von der andauernden Bedrohung durch die 
Sudetendeutschen und von der Notwendigkeit ihres baldigen Abschubs zu überzeugen (x004/-
72).  
Ein ehemaliger tschechischer Funktionär der Aussiger Verwaltungskommission berichtete 
später in London über das Massaker an der deutschen Bevölkerung in Aussig vom 31. Juli 
1945 (x005/284-286): >>... Es muß eine richtige Darstellung der Ereignisse (in Aussig) vom 
31.07.1945 gegeben werden, die man vielleicht das Gegenstück zu Lidice nennen kann.  
Die Sache wird früher oder später ventiliert werden, und wir müssen davon selber sprechen, 
wenn wir nicht wie die Deutschen kollektiv abgeurteilt werden sollen. Eben weil sich der 3. 
Jahrestag dieses Massakers nähert, das ausschließlich auf die Rechnung der Kommunistischen 
Partei der Tschechoslowakei geht, halte ich es für richtig, als Augenzeuge und Funktionär der 
damaligen Verwaltungskommission die Ursache der damaligen Explosion und die unmensch-
lichen Repressalien zu schildern, die ihr folgten: 
In unserer Gegend endete die letzte Phase der Kämpfe der deutschen Armee des Generals 
Schörner am 9. Mai 1945. Alle Straßen und Gassen in den Städten waren durch Kolonnen von 
Autos, Geschützen und Munition verstopft. Am nächsten Tag, am 10. Mai, begann man mit 
dem Aufräumen. Waffen und Munition wurden in Lagern der ehemaligen Zuckerraffinerie in 
Schönpriesen gelagert, die während des Krieges in die "Deutschen Kabelwerke" verwandelt 
worden waren. In diesem Unternehmen waren Hunderte neuer Flugzeugmotoren gelagert. Da-
hin wurden Granaten, Panzerfäuste und andere Munition zusammengefahren.  
Militär, das sich aus der benachbarten Eckelmannschen Likörfabrik genügend Spirituosen be-
sorgte, versah den Aufsichts- und Wachdienst, wobei auf eine richtige Lagerung nicht geach-
tet wurde, im Gegenteil, man warf alles durcheinander. Daher kam es zur Katastrophe.  
Am 31.07.1945, um 15.45 Uhr, erfolgte die erste Explosion, die die Fenster im Umkreis von 3 
km erschütterte. Niemand in der Stadt ahnte in diesem Augenblick, daß dies das Signal zum 
Morden war. Militär umgab die Elbe-Brücken, und als um 16.10 Uhr kommunistische Provo-
kateure in Begleitung von Leuten in russischen Uniformen eintrafen, begann man mit den 
"Exekutionen".  
Die Deutschen, die weiße Armbinden trugen und von der Arbeit heimkehrten, wurden die er-
sten Opfer auf der Benes-Brücke. Das Militär, das vom Vorsitzenden des Ortsnationalauss-
chusses in Aussig ... Herrn Vondra aufgefordert worden war, jedes Massaker zu verhindern, 
folgte dieser Aufforderung nicht und mordete mit. Eine Mutter, die ihr Kind im Wagen über 
die Brücke fuhr, wurde mit Latten erschlagen, mit dem Kind über das Geländer in die Elbe 
geworfen, unter Begleitfeuer aus Maschinenpistolen.  
Ein weiterer Vorfall, der mir in Erinnerung blieb und mich mein ganzes Leben begleiten wird, 
war jener deutsche Antifaschist, der nach 4 Jahren aus dem Konzentrationslager zurückkehrte 
und als Monteur bei der Firma Brönner beschäftigt war. Diesem deutschen Kämpfer gegen 
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den Faschismus, B., wurden die Haare ausgerissen und dann der Bauch durchschossen. Er 
starb auf der Stelle.  
Dergleichen Vorfälle gab es Hunderte. Auf der Brücke und auf dem Hauptplatz wurden Leute 
erschlagen und in die sog. Luftschutz-Wasserbehälter geworfen.  
In 3 Stunden waren mehr als 2.000 Menschen erschlagen. Die Toten wurden geplündert, von 
internierten Deutschen auf Autos geladen und zur Kremation nach Theresienstadt gefahren. 
Die Begleiter der Toten kehrten nicht zurück.  
Nach diesem Massaker kamen am 1. August 1945 der Innenminister Nosek und der National-
verteidigungsminister General Svoboda in die Stadt. Es kam zu scharfem Meinungsaustausch 
in dem Rate der Verwaltungskommission. Freilich änderte dies nichts an der Tatsache, daß es 
durch Fahrlässigkeit von seiten der militärischen Verwaltung zu der Explosion gekommen 
war.  
Dieser Umstand entschuldigt aber in keiner Weise den Minister Nosek. Denn weder das Mili-
tär, noch die Polizei haben Ruhe und Ordnung wiederhergestellt, im Gegenteil, sie haben 
selbst zu den Unruhen noch aufgereizt. Durch die Unfähigkeit und die Undiszipliniertheit der 
militärischen Funktionäre hat die tschechische Bevölkerung in Schönpriesen Sachschäden im 
Werte von 8 Millionen Kc erlitten, abgesehen von dem Verlust zahlreicher Heime. Und die 
deutsche Bevölkerung bezahlte mit dem ungewöhnlichen Verlust von zum Großteil unschul-
digen Menschenleben nur deshalb, weil sich der Pöbel bereichern und sich ihres Eigentums 
bemächtigen wollte.  
Lidice war ein lebendiges Denkmal des unseligen "Furor teutonicus", und Aussig a.E. war die 
Rehabilitierung der deutschen nazistischen Mörder. Die Zahl der Opfer war hier fast die vier-
fache. Wird dieses Verbrechen nicht als "Furor Czechoslovaka plebs" in die Geschichte ein-
gehen?"  
Wir haben nichts, was wir dieser schrecklichen Schilderung hinzufügen könnten. Vielleicht 
nur eines: Ob eine derartige Aufpeitschung niederster Leidenschaften nicht beabsichtigt war, 
um die sittlichen Grundlagen des Volkes zu untergraben und zu vernichten, das auf diese 
Weise betäubt und für den Schlachthof vorbereitet wurde? ...<< 
NKWD-Einheiten übernahmen im Juli 1945 das ehemalige Kriegsgefangenenlager Fünfei-
chen bei Neubrandenburg. Im "Speziallager Nr. 9" wurden zunächst 6.000 und später durch-
schnittlich 12.500 Deutsche interniert (x126/152).  
Der US-Major Hans Habe (1911-1977) berichtete im Juli 1945 über die Lage in der nordame-
rikanischen Zone (x114/2.80): >>Das überraschendste war die eigentlich totale Apathie, diese 
vollkommene Gleichgültigkeit, Stumpfheit, der wir begegneten. Es war so, daß selbst der 
wirtschaftliche Aufbau von den Amerikanern angekurbelt werden mußte, weil sich die Mehr-
heit der Bevölkerung sagte, das hat ja alles keinen Sinn. ... 
Wogegen wir in erster Linie anzukämpfen hatten, war also nicht Feindseligkeit, sondern 
Gleichgültigkeit, Niedergeschlagenheit – wobei ich unter Niedergeschlagenheit weniger die 
Niedergeschlagenheit über die Niederlage verstehe, sondern eben die totale Apathie, die Un-
faßbarkeit des Zusammenbruchs. 
Niemand wußte, wie soll das weitergehen. ...<< 
Der deutsche Politiker Reinhold Maier (1889-1971, erster Ministerpräsident Baden-Württem-
bergs) berichtete über ein Verhör durch die US-Militärbehörde im Juli 1945 (x114/2.95): 
>>Wir gingen miteinander in die Höhle des Löwen. Über der Tür steht angeschrieben: Public 
safety.  
Der Löwe selbst ist etwa 25 Jahre alt, versteht kein Wort Deutsch und sein Name ist Ober-
leutnant John E. Switzer. Er ist der Mann der Verhaftungen und Entlassungen im Kreis 
Gmünd. Er hatte die neuesten Regulations so verdolmetscht: "Alle müssen weg bis herunter 
..." Dann ließ er seine Hände sprechen: Er ahmte die Bewegungen der Finger beim Maschi-
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nenschreiben nach also alle bis zum Schreibfräulein.  
Er schien sehr befriedigt über seine Hinauswurfvollmacht. 
Wir traten ein und erblickten zunächst am Fensterkreuz hängend zwei Peitschen, d.h. je eine 
geflochtene und eine einfache neunschwänzige Katze. Hinter uns nahm ein Offizier Platz, der 
die rechte Hand stets in seiner Militärjacke hielt, nicht am Busen, sondern an seiner Pistole. 
Wir saßen in einer Reihe und ein Tisch trennte uns von unseren Verhandlungspartnern, drei 
20-25jährigen Offizieren und zwei gleichaltrigen Dolmetschern.  
Die Verhandlung verlief schleppend. Es entstanden lange Pausen, während deren unsere Ge-
genüber sich untereinander über ganz andere Dinge als von den zur Debatte stehenden unter-
hielten und miteinander alberten, wie dies junge Leute tun. In der Sache kam nicht viel heraus. 
Konrad hatte ihnen darlegen wollen, wie sehr es ihm zustatten gekommen sei, daß er sich bei 
seinem Sorgenweg auf Freunde, Bundesbrüder usw. habe stützen können, die zwar Parteige-
nossen waren, aber genauso dachten und handelten wie wir. 
Der maßgebende Mann uns gegenüber rekelte sich in seinem Lehnstuhl, lehnte sich weit zu-
rück, währenddem er mit beiden Händen seinen Kopf rückwärts umfaßte. Schließlich ging er 
dazu über, seine Füße auf den Schreibtisch zu legen, so daß wir die prima, prima Ledersohlen 
seines Schuhwerks aus unmittelbarster Nähe bewundern konnten. Die anderen machten 
Scherze, einer spielte mit seiner Pistole, die er auseinandernahm und wieder zusammensetzte. 
Wir drei saßen sozusagen weiter auf der Anklagebank. Jeder von uns war zwei- bis dreimal so 
alt wie die anwesenden Amerikaner.  
Nach einer Stunde wurden wir ohne Ergebnis entlassen, nachdem die unter sich beratenden 
Amerikaner Dutzende von O.K.s ausgestoßen hatten. ...<< 
In der Zeitung "Vilag" protestierten im Juli 1945 zehn bekannte ungarische Dichter, Journali-
sten und Politiker gegen die Zustände in den Internierungslagern Westungarns (x028/229): 
>>Wir betonen, daß wir alle wegen unserer jüdischen Herkunft oder politischen Einstellung 
Opfer des Nazismus waren. Dennoch mußten wir gegen die unmenschlichen Zustände prote-
stieren - gegen die überfüllten Lager, gegen die ungenügende Versorgung, gegen die Miß-
handlung der Internierten. ...<<  
Nach zum Teil über 1.000 Kilometer langen "Sühnemärschen" trafen im Juli und August 1945 
mehr als 3.000 deutsche und österreichische Offiziere im Kriegsgefangenenlager 233 in Wer-
schetz ein (x130/233). Das einzige jugoslawische Lager für gefangene Offiziere lag an der 
rumänisch-ungarischen Grenze.  
Ein gefangener Wehrmachtsoffizier berichtete später über das berüchtigte Kriegsgefangenen-
lager 233 in Werschetz (x130/234-235): >>Die Sterbeziffer war nach kurzer Zeit so hoch, daß 
täglich viele Kameraden tot und nackt im selbstgezimmerten Leichenwagen zur Vergrabung 
weggefahren werden mußten, an einem Tage waren es 32 Tote. Der lange Hungermarsch hatte 
die Widerstandskraft bei vielen Kameraden erlahmt. Oft fanden wir frühmorgens Kameraden 
tot neben uns liegen. Die deutschen Ärzte waren wegen Mangel an Medikamenten im Jahre 
1945 ziemlich hilflos. Begräbniszeremonien gab es nicht. 
Die Notdurft wurde im Freien auf Balken über ausgehobenen Gräben verrichtet. 
Im Spätherbst wurden von Arbeitskommandos ... in ... Hallen Pritschenlager und zur Abtren-
nung der Gefangenenkompanien Lehmwände halb hochgezogen. Alle Dächer dieser beiden 
großen Hallen waren porös, überall hingen über den Pritschen Wasserabfänger aus Holz, Pap-
pe oder Blech. Bei Regen entstanden auf dem Betonboden riesige Wasserlachen. 
Trinkwasser ... wurde pro Tag und Person nur 1 Liter verabreicht. Erst im Herbst 1946 gab es 
für die Pritschen Stroh als Unterlage. Als wir der Flöhe Herr geworden waren, überfielen uns 
nachts die Wanzen, so daß von Zeit zu Zeit die Pritschen auseinandergenommen, die Holzteile 
im Freien abgebrannt und dann wieder zusammengebaut werden mußten. 
Von Juli 1945 bis Sommer 1946 war das Lager ein sogenanntes Schweigelager. Es gab keine 
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Postverbindung. Zwischen den 2 großen Hallen wurde 1946 eine große Abortgrube ausgeho-
ben, mit Holz überdacht und 8 lange Sitzreihen angebracht. Bald waren dadurch in den Hallen 
Ratten einheimisch geworden. 
Bis Weihnachten 1946 hatte sich die Gefangenenzahl von 3.000 auf 2.000 reduziert allein 
durch Tod. Als Sterbeursache wurde allgemein registriert "Dysenterie". 
Trotz allen Ungemachs wurden 1946 eine "Stacheldraht-Universität", ein Lagerchor und eine 
"Bunte Bühne" gegründet, die bis Ende 1948 mit einfachsten Mitteln hervorragende Leistun-
gen zuwege brachten. 
Im Herbst 1948 begann die Repatriierung. Insgesamt 1.000 Kameraden wurden in die Heimat 
entlassen. Doch zu Neujahrsbeginn 1949 galt die Aktion dann als abgeschlossen. Ende Januar 
1949 wurden alle noch verbliebenen Offiziere (ca. 1.200) zu Untersuchungsgefangenen er-
klärt. Das Vernehmungslager Werschetz war geboren und wurde entsprechend für seine "Auf-
gabe" umgebaut. 
In ein- oder mehrwöchiger Vernehmungszeit in Einzelzellen (1 x 1,5 m) qualvoll gefesselt, 
vegetierten nun die "Untersuchungshäftlinge" und wurden durch mittelalterliche Methoden zu 
"Geständnissen" gepreßt, um verurteilt zu werden. Viele zum Tode. Die meisten zu Freiheits-
entzug mit Zwangsarbeit bis zu 25 Jahren. Für mehr als 80 Kameraden endete die Verneh-
mung mit Foltermord, mit Selbstmord oder Tod durch Entkräftung.<< 
Aufgrund der Potsdamer Beschlüsse trat am 1. August 1945 die polnische Verwaltung in den 
deutschen Ostgebieten und die ostpreußische Teilung in Kraft (x111/55).  
Geoffrey Harrison, der für die Briten an den Umsiedlungsverhandlungen teilnahm, berichtete 
am 1. August 1945 über die Potsdamer Konferenz: (x039/174, x024/124): >>Die Verhand-
lungen waren nicht einfach - Verhandlungen mit den Russen sind nie einfach ... Wir erklärten, 
daß wir für den Gedanken an Massenausweisungen ohnehin nichts übrig hätten. Da wir sie 
aber nicht verhindern könnten, möchten wir dafür sorgen, daß sie in einer möglichst geordne-
ten und humanen Weise durchgeführt würden. ...<< 
>>... Onkel Joe (Stalin) war schließlich ebenfalls bereit, die polnische und tschechische Re-
gierung und den Kontrollrat für Ungarn aufzufordern, die Vertreibungen hinauszuschieben, 
bis der Bericht des Alliierten Kontrollrats für Deutschland vorliege. Das kann vielleicht für 
den Augenblick Massenvertreibungen verhindern, doch ich zweifle nicht daran, daß sich auch 
weiterhin täglich Hunderte von Deutschen nach Westen absetzen werden.  
Wir haben unser Bestes getan, um einen gewissen Überblick über die Aufnahmefähigkeit 
Deutschlands zu erhalten, doch hier stellten sich die Russen quer, weil sie überhaupt nicht 
daran zweifeln, daß Deutschland Millionen Ausgewiesene aufnehmen kann. Bis zu einem ge-
wissen Grad wird die Sache durch die Wendung im Absatz abgesichert: "Unter Berücksichti-
gung der gegenwärtigen Situation in Deutschland" ...<< 
Die SMAD ordnete am 1. August 1945 die Gründung einer antifaschistischen Jugendbewe-
gung (FDJ) an. Alle anderen Jugendorganisationen und Sportvereine wurden verboten 
(x111/55). 
Die "Joint Relief Commission" des Internationalen Roten Kreuzes berichtete Anfang August 
1945 (x044/197): >>... Am 27. Juli 1945 traf im Berliner Westhafen ein Lastkahn ein, mit 
einer tragischen "Fracht" von 300 Kindern, halb tot vor Hunger.  
Sie kamen aus Finkenwalde in Pommern. Kinder im Alter von 2 bis 14 Jahren lagen am Bo-
den des Kahns, reglos, von Krätze zerfressen, die Gesichter vom Hunger verzerrt. Die kleinen 
Körper, die Knie und die Füße waren aufgeschwollen - typische Hungerödeme.<<  
Feldmarschall Montgomery rief Anfang August 1945 zur Umerziehung der deutschen Jugend 
auf (x117/73): >>An die deutschen Eltern! ...  
1. Die Nationalsozialisten haben das deutsche Erziehungswesen in den Staub gezogen. Sie 
wollten Eure Kinder geistig vergiften. Das Wahre haben sie ihnen vorenthalten und haben 
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ihnen dafür falsche Werte gegeben. Sie haben ihnen beigebracht, Freiheit und Duldsamkeit zu 
verachten, Gewalt und Unterdrückung zu bewundern. ...  
3. Was die Nationalsozialisten angerichtet haben, beabsichtige ich wieder in Ordnung bringen 
zu lassen. ...  
4. ... Bis zum Oktober dürften alle verfügbaren Schulen ... wieder in Betrieb sein. 
5. Drei Dinge sind nötig, um Schulen wieder aufzumachen: Gebäude, Lehrmaterial und zuver-
lässige Lehrkräfte. ... 
7. Die Schulbücher, mit denen die Nationalsozialisten die Kindergemüter vergifteten, werden 
im Schulunterricht nicht mehr verwendet. Ich lasse als Notmaßnahme Neuauflagen von 
Schulbüchern drucken, die vor den Nationalsozialisten in Gebrauch waren. Neue Schulbücher, 
von Deutschen in Deutschland geschrieben, aus denen ein gesunder Geist sprechen wird, sind 
in Vorbereitung; sie werden so rasch wie möglich gedruckt werden.  
8. Der Mangel an Lehrkräften wird ernst sein. Ich werde keinen Lehrer in der Schule dulden, 
dessen Vergangenheit nicht den eingehendsten Nachforschungen standhält. Lehrer, die zu Un-
recht entlassen wurden, werden wieder eingestellt. Ich werde alle kriegsgefangenen Lehrer 
freilassen, die würdig sind, bei der Neuerziehung ihrer Söhne und Töchter mitzuarbeiten. ...  
12. Mein Ziel auf lange Sicht ist, das deutsche Jungen und Mädel durch eine frohe Schulzeit 
zu würdigen Staats- und Weltbürgern heranwachsen sollen. Ihre eigene Urteilskraft muß sie 
vor falschen Lehren der Gewalt und Tyrannei sichern. Auch Sie, deutsche Männer und Frauen 
müssen Ihre Verantwortung lernen, besonders für das, was im Leben der Gemeinschaft ge-
schieht, in der Sie leben.  
13. In allen diesen Dingen werden wir mit den Amerikanern, mit den Russen und den Franzo-
sen zusammenarbeiten.  
14. Ich werde Ihnen keine fremden Erziehungsgrundsätze und Lehrmethoden aufzwingen. ... 
Was ich aber niemals dulden werde, ist eine Rückkehr zum Nationalsozialismus, zum Milita-
rismus oder zum Angriffsgeist in irgendeiner Form.  
15. Sie, deutsche Väter und Mütter, müssen Ihr Teil dazu beitragen, um Ihre Kinder auf einen 
gesunden Lebensweg zurückzuführen. Ich werde Ihnen helfen, und Sie müssen mir helfen! 
Das ist mein Befehl!<< 
Die Potsdamer Konferenz wurde am 2. August 1945 um 0.30 Uhr beendet. Mit Verabschie-
dung der Potsdamer Erklärung wurden die jahrhundertealten Grenzen des deutschen Volkes 
beispiellos verändert. Die westlichen Alliierten begannen gleichzeitig eine "Politik des Auf-
schubs" ("policy of postponement").  
Die Unbestimmtheiten des Potsdamer Abkommens verursachten nicht nur einen jahrzehnte-
langen Schwebezustand der künftigen deutschen Staatsgrenzen, sondern sie besiegelten au-
ßerdem endgültig das Schicksal der Reichs- und Volksdeutschen in Ost-Mitteleuropa. Die 
Massenvertreibung der Deutschen war danach nicht mehr zu verhindern.  
Das Potsdamer Abkommen 
Im Verlauf der Potsdamer Konferenz, die vom 17. Juli bis zum 2. August 1945 im Schloß 
Cäcilienhof bei Potsdam stattfand, verhandelten Stalin, Truman, Churchill (bis zur Wahlnie-
derlage im Juli 1945) und Attlee (ab 28.07.1945) über gemeinsame Maßnahmen zur Behand-
lung des Deutschen Reiches und die Schaffung einer neuen Friedensordnung. Während dieser 
Verhandlungen trafen die nordamerikanischen und britischen Außenpolitiker weitere ver-
hängnisvolle Fehlentscheidungen.  
Vor der Potsdamer Konferenz besaß US-Präsident Truman praktisch alle Trümpfe. Im Gegen-
satz zur Sowjetunion verfügte Nordamerika damals schon über einsatzfähige Atombomben, 
die ursprünglich gegen "Hitler-Deutschland" eingesetzt werden sollten (x041/191). Die Nord-
amerikaner hatten einen Tag vor dem Beginn der Potsdamer Konferenz den ersten erfolgrei-
chen Atombombentest in der Wüste von New Mexiko durchgeführt.  
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Die sowjetische Militärhilfe gegen Japan wurde eigentlich nicht mehr benötigt, denn Japans 
Armeen waren fast besiegt und hatten bereits mehrere Friedensangebote eingereicht. Der über-
forderte nordamerikanische Präsident Truman war jedoch trotz der japanischen Kapitulations-
bereitschaft fest entschlossen, die Atombombe gegen Japan einzusetzen, um Stalin einzu-
schüchtern. 
Den beteiligten Konferenzteilnehmern ging es in erster Linie um Reparationsregelungen, so 
daß sich die Potsdamer Verhandlungen schnell zu einem verbissenen Kampf um die Kriegs-
beute entwickelten. Ferner wollte man den NS-Staat vollständig vernichten und die ehemalige 
deutsche Industrie- und Wirtschaftsmacht langfristig ausschalten.  
Die Nordamerikaner und Briten hatten vor der Potsdamer Konferenz vereinbart, "nur" die 
preußischen Provinzen Ostpreußen, Danzig, Ostpommern und Oberschlesien an die UdSSR 
bzw. Polen abzutreten. Diese Gebietsabtretungen genügten den Osteuropäern jedoch längst 
nicht mehr. Stalin verlangte für Polen schließlich alle deutschen Ostgebiete östlich der Oder 
und Görlitzer Neiße (außer Nord-Ostpreußen). Die zusätzliche Abtretung der dichtbevölkerten 
Provinzen Niederschlesien und Ostbrandenburg war für Churchill und US-Präsident Truman 
zunächst unannehmbar, deshalb ließen sie sich schließlich auf eine "Politik des Aufschubs" 
("policy of postponement") ein.  
Die Massenvertreibung der Deutschen wurde zwar während der Potsdamer Konferenz ent-
schieden, aber die Vertreiberstaaten hatten vorher längst entscheidende Fakten realisiert. Für 
Stalin waren die geplanten Gebietsabtretungen schon lange erledigt, denn er hatte die West-
verschiebung systematisch vorbereiten lassen und ab Ende Mai 1945 die Austreibung von 
großen Bevölkerungsteilen gefördert bzw. geduldet, um vollendete Tatsachen zu schaffen.  
Die Vertreibung der Reichs- und Volksdeutschen aus Ostdeutschland, Polen, der Tschecho-
slowakei und Ungarn wurde trotz der langen Verhandlungsdauer nicht mehr ernsthaft disku-
tiert, sondern die sog. "Umsiedlung" der Deutschen wurde lediglich noch zur Kenntnis ge-
nommen.  
Die westlichen Alliierten ordneten in Potsdam die Vertreibung der Ost- und Volksdeutschen 
zwar nicht kategorisch an, aber ihre leichtfertige Zustimmung machte die großangelegte 
Zwangsumsiedlung von Millionen von Deutschen zweifellos erst möglich. Im Verlauf der 
Potsdamer Konferenz wurde ausdrücklich festgelegt, daß die "Ausweisungen" in geordneter 
und humaner Weise durchgeführt werden sollten. Obwohl die Vertreiberstaaten versicherten, 
daß sie die Umsiedlungen geordnet und human abwickeln würden, hielt sich später niemand 
an die offiziellen Vereinbarungen und Zusagen.  
Während der Potsdamer Konferenz behauptete Stalin mehrfach, daß die deutschen Ostgebiete 
menschenleer seien (x150/12). Die polnische Regierung, die zeitweise als Gast in Potsdam 
teilnahm, gab nur noch 1,5 Millionen Deutsche an (x150/14). Diese Deutschen würden frei-
willig ziehen, sobald die Ernte vorbei wäre.  
Churchill und Truman wurden vorsätzlich getäuscht, denn in Wirklichkeit hielten sich damals 
noch ca. 5,7 Millionen Reichs- und Volksdeutsche östlich der Oder-Neiße-Linie auf (x001/-
78E). Diese osteuropäische "Verhandlungstaktik" beeinflußte sicherlich maßgebliche Ent-
scheidungen der Potsdamer Konferenz.  
Als Premierminister Churchill nach seiner Wahlniederlage bei den britischen Unterhauswah-
len die Potsdamer Konferenz verlassen mußte, waren US-Präsident Truman und die ebenfalls 
unerfahrenen britischen Labour-Außenpolitiker sowie ihre Berater nicht mehr in der Lage, den 
sowjetischen Diktator in die Schranken zu weisen, denn Stalin war ein erfahrener Machtpoli-
tiker und knallharter Verhandlungsführer, der seine Gegner meistens in stundenlangen Debat-
ten zermürbte (x114/2.103). Nach Churchills Rückzug konnte Stalin seine maßlosen Gebiets-
forderungen schließlich vollständig durchsetzen.  
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Im Verlauf der internationalen Konferenz von Potsdam, die am 2. August 1945 beendet wur-
de, schlossen die Alliierten keine völkerrechtlichen Verträge. Es handelte sich lediglich um 
Absprachen bzw. Vereinbarungen zwischen den Siegermächten und den Vertreiberstaaten 
(x150/18). Die Verhandlungsergebnisse wurden im sog. "Potsdamer Protokoll" festgehalten, 
das bis zum endgültigen Abschluß einer friedensvertraglichen Regelung Gültigkeit besitzen 
sollte.  
Im Potsdamer Abkommen betonten die Siegermächte zwar ausdrücklich, daß man nicht beab-
sichtigen würde, das deutsche Volk zu vernichten oder zu versklaven, aber die hilflosen Ost- 
und Volksdeutschen hatten schon längst die brutale Wirklichkeit erlebt bzw. nicht überlebt. 
Aufgrund der völlig überzogenen Gebietsabtretungen, die sie noch in der Atlantik-Charta vom 
14.08.1941 aus moralischen Gründen als unannehmbar abgelehnt hatten, akzeptierten die 
Nordamerikaner und Briten stillschweigend die Massenvertreibung von Millionen.  
Die westlichen Alliierten waren trotz der gigantischen Bevölkerungsmassen zuversichtlich, 
daß man die Deutschen geregelt und human "umsiedeln" könnte. Diese naiven Fehleinschät-
zungen und fehlende internationale Kontrollmaßnahmen brachten nochmals unvorstellbare 
Leiden und unsägliches Elend über die Ost- und Volksdeutschen.  
Nach der Potsdamer Konferenz setzte man in Polen und in der CSR die "wilden Vertreibun-
gen" fort. Die "Ordnungsgemäße Überführung deutscher Bevölkerungsteile" und andere Ab-
machungen wurden häufig ebenfalls nicht beachtet.  
"Das große Lexikon des Dritten Reiches" berichtete später über die deutschen "Ostgebiete" 
(x051/434): >>Ostgebiete, nach 1945 Bezeichnung für die östlich der Oder-Neiße-Linie lie-
genden Gebiete des Deutschen Reiches in den Grenzen vom 31.12.37 (also nicht mit Sudeten-
land), 114.296 qkm mit 9,62 Millionen Einwohnern (1939).  
Aufgrund des Potsdamer Abkommens vom 2.8.45 wurden die Ostgebiete vorläufig, d.h. bis 
zur endgültigen Festlegung der deutschen Ostgrenze in einem Friedensvertrag, polnischer 
bzw. sowjetischer Verwaltung unterstellt. Statt der vorgesehenen "humanen" Aussiedlung der 
deutschen Bevölkerung der Ostgebiete kam es jedoch zur Vertreibung. Gegen das Abkommen 
verstieß auch die Eingliederung der sowjetisch verwalteten Ostgebiete am 17.10.45 und der 
polnisch verwalteten Ostgebiete am 12.1.49 in den jeweiligen Staatsverband.<<  
US-Senator Charles W. Vursell berichtete später über das Potsdamer Abkommen (x028/149): 
>>... Durch die Potsdamer Vereinbarung wurde die Regierung der Vereinigten Staaten unbe-
absichtigt zum Mitverantwortlichen für den massenhaften Hungertod, besonders in Deutsch-
land. - (Sie verstießen) gegen das geltende humanitäre Prinzip des Völkerrechts, wonach im-
mer dem Sieger die Verantwortung zufällt, nach besten Kräften die unschuldigen Opfer der 
besiegten Bevölkerung zu schützen.<< 
Der britische Politiker Robert Boothby berichtete später über die Folgen der Potsdamer Kon-
ferenz (x338/286): >>... Jalta ebnete den Weg nach Potsdam, wo … zwischen Rußland, Polen 
und Deutschland Grenzen gezogen wurden, die mit Ausnahme der Curzon-Linie nicht den 
Schatten einer geographischen oder ethnographischen Berechtigung hatten und die wirtschaft-
lichen Gegebenheiten völlig unberücksichtigt ließen.  
Dies führte unmittelbar zu den Zwangsdeportationen. Millionen von … Deutschen wurden 
wie das Vieh, nicht einmal im Viehwagen, weggetrieben. Von Deutschland wurde ein Viertel 
seiner bestellten Fläche abgetrennt. Durch das Hereinströmen der Flüchtlingsmassen von allen 
Seiten in den verstümmelten Rumpf wurden weitere Millionen praktisch dem Hungertode 
preisgegeben. …<< 
Der nordamerikanische Völkerrechtler und Historiker Dr. Alfred M. de Zayas berichtete spä-
ter über die völkerrechtswidrigen Vereinbarungen und die "humane Durchführung" des Pots-
damer Abkommens (x044/190-193, x309/125-126): >>Grundlage des Kriegsrechts im Zwei-
ten Weltkrieg war die Haager Landkriegsordnung von 1907. Diese enthält zwar kein direktes 
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Verbot von Deportationen aus besetzten Gebieten, aber sie schränkt die Rechte einer kriegs-
führenden Macht im besetzten Gebiet ein, verbietet Kollektivstrafen, schützt Leben, Rechte 
und Eigentum der Zivilbevölkerung (Art. 43, 46, 50).  
Mit anderen Worten: Eine Besatzungsmacht übt keineswegs volle Souveränität über das be-
setzte Gebiet aus, Zwangsdeportationen aus nichtmilitärischen Gründen, die sie trotzdem vor-
nimmt, sind folglich völkerrechtswidrig. 
... Grundsätzlich ist kein Staat verpflichtet, seine Grenzen für unerwünschte Einwanderer zu 
öffnen. Ausweisungen, die so vor sich gehen, daß die Ausgewiesenen kurzerhand und unge-
fragt über die nächste Grenze abgeschoben werden, sind deshalb allemal völkerrechtswidrig. 
... Menschen in den sicheren Tod durch Hunger, Erschöpfung oder Kälte zu deportieren, kann 
niemals legal sein, sondern ist Massen- bzw. Völkermord, ein "Verbrechen gegen die Mensch-
lichkeit". 
... Bereits während des Zweiten Weltkrieges wurde durch die Anti-Hitler-Koalition das Recht 
auf Heimat anerkannt und für sich in Anspruch genommen. Mit Recht verurteilte die Welt 
Hitlers Lebensraumpolitik, weil sie eine Austreibung von altansässigen Bewohnern mit sich 
brachte. ... 
Nach internationalem Recht fällt die Hoheitsgewalt im Krieg besetzter Gebiete an den frühe-
ren Souverän zurück, sobald der Eroberer, aus welchen Gründen auch immer, sie aufgibt, kei-
ne Macht mehr ausübt. 
Das bedeutet für Polen (im Zuge des Vormarsches der Roten Armee) sofortigen Wiederge-
winn der Hoheitsgewalt in den Gebieten, die bei Kriegsausbruch polnisches Staatsgebiet wa-
ren, einschließlich Warthegau und Korridor (nicht aber Danzig und Ostpreußen!). ... 
... Auch die Tschechoslowakei erlangte im Verlauf der letzten Kriegsereignisse Hoheitsgewalt 
über ihre Staatsgebiete vom Stand nach dem Münchener Abkommen. Das Sudetenland blieb 
vorerst rechtlich deutsches Reichsgebiet. Soweit die Tschechen die 400.000 tschechoslowaki-
schen Staatsbürger deutscher Herkunft und die eine Million reichsdeutscher Flüchtlinge aus 
Schlesien als "feindliche Ausländer" oder als "fünfte Kolonne" auswiesen, war dies innerhalb 
der Hoheitsbefugnisse des tschechischen Staates. 
Gleiches gilt für die großen Gruppen ungarischer, rumänischer und jugoslawischer Staatsbür-
ger deutscher Herkunft, die ausgewiesen wurden, wenn es auch im Fall Ungarns und Rumäni-
ens etwas merkwürdig anmutet, daß in diesen Menschen nun plötzlich "feindliche Ausländer" 
gesehen wurden; immerhin waren Ungarn und Rumänien mit dem Deutschen Reich verbündet 
gewesen. ... 
Die Vertreibungen begannen noch vor Kriegsende, jeweils kurz nachdem die Rote Armee die 
fraglichen Gebiete erobert hatte. Diese Vertreibungen waren eindeutig völkerrechtswidrig, 
denn weder die Sowjetunion noch Polen oder die Tschechoslowakei konnten während des 
Krieges Souveränität über deutsches Reichsgebiet erlangen. 
Auch die bedingungslose Kapitulation der deutschen Wehrmacht am 8. Mai 1945 änderte 
nichts daran. Denn es war eine rein militärische, keine politische Kapitulation. Das geht nicht 
nur aus dem Text der Kapitulationsurkunde hervor, sondern auch aus der Tatsache, daß die 
deutsche Reichsregierung unter Großadmiral Karl Dönitz, wenn auch praktisch machtlos, wei-
ter bis zu ihrer gewaltsamen Absetzung am 23. Mai 1945 im Amt blieb; bis zu diesem Datum 
waren alle Vertreibungen aus deutschem Reichsgebiet gemäß Haager Landkriegsordnung 
(Art. 42-56) völkerrechtlich illegal.  
Ob die HLKO nach diesem Datum oder nach der "Berliner Deklaration" vom 5. Juni 1945 in 
Kraft blieb, ist umstritten. Mit der "Berliner Deklaration" übernahmen die "Großen Vier" 
USA, UdSSR, Großbritannien, Frankreich) offiziell die Souveränität über Deutschland in den 
Grenzen von 1937, jedoch ohne Deutschland zu annektieren. ...<< 
>>... Im März 1950 urteilte die Walter-Kommission des amerikanischen Repräsentantenhau-
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ses in einem ausführlichen Bericht über die Vertreibung der Deutschen, daß keine Phase der 
Vertreibung als human bezeichnet werden könne. 
Die Behauptung, die Vertreibungen seien in 'geregelter und humaner Weise' durchgeführt 
worden, wird seit jeher durch Zehntausende Erlebnisberichte der Ost-Dokumentation des 
Bundesarchivs sowie durch amerikanische und britische Berichte der Jahre 1945 bis 1948  
vollkommen widerlegt. 
Seit 1989 bestätigen Dokumente aus russischen, tschechischen, polnischen und serbischen 
Archiven die Grausamkeit der Vertreibung.<< 
Der deutsche Publizist und Herausgeber Rudolf Augstein berichtete später (am 7. Januar 
1985) im Nachrichtenmagazin "Der Spiegel" über das Potsdamer Abkommen: >>"Auf die 
schiefe Ebene zur Republik"  
... Zwar stimmt es, daß Europa, und mit ihm das Deutsche Reich, von einer unsäglichen 
Schreckensherrschaft befreit worden war. Aber nur ein Teil von Europa, ein Teil auch des 
Deutschen Reiches.  
Ein nicht kleiner Teil wurde überhaupt nicht befreit, sondern nur einer neuen Schreckensherr-
schaft unterworfen.  
Hitler und Stalin im Bösen zu vergleichen macht wenig Sinn, es sei denn, daß Hitler wahnhaf-
ter war. Polen, Esten, Letten und Litauer, soweit Stalin sie nicht schon umgebracht hatte, wur-
den nicht befreit. Auch nicht die Tschechen, Polen, Slowaken, Rumänen, Ungarn und Bulga-
ren. Ob man jene zehn bis fünfzehn Millionen Deutschen, die gewaltsam aus ihrer ange-
stammten Heimat vertrieben wurden, als "Befreite" bezeichnen kann, mag dahinstehen. Zwei 
Millionen starben während dieser Umsiedlung, die gemäß dem Potsdamer Abkommen auf 
"eine geregelte und menschliche Weise" abgewickelt werden sollte. ... 
Das Gespenstische an der Potsdamer Konferenz lag darin, daß hier ein Kriegsverbrecherge-
richt von Siegern beschlossen wurde, die nach den Maßstäben des späteren Nürnberger Pro-
zesses allesamt hätten hängen müssen. Stalin zumindest für Katyn, wenn nicht überhaupt, 
Truman für die überflüssige Bombardierung von Nagasaki, wenn nicht schon von Hiroschima, 
und Churchill zumindest als Ober-Bomber von Dresden, zu einem Zeitpunkt, als Deutschland 
schon erledigt war.  
Alle drei hatten "Bevölkerungsumsiedlungen" verrückten Ausmaßes beschlossen, alle drei 
wußten, wie verbrecherisch diese vor sich gingen. Gemessen am Generalbevollmächtigten für 
den Arbeitseinsatz Sauckel, der Hitler die Arbeitskräfte zutreiben mußte, hätten sie alle drei 
hängen müssen. Denn sie haben sowohl angeordnet wie gewußt, was man von dem Tölpel 
Sauckel nicht unbedingt sagen kann. Auch gemessen an Generaloberst Jodl wäre ihr Schicksal 
der Strick gewesen. ...<<  
Die Wochenzeitung "DIE ZEIT" berichtet später (am 8. März 1996) über das Potsdamer Ab-
kommen: >>Der Vertrag, der keiner war  
... Anfang August 1945 konnten die Deutschen in den vier Besatzungszonen eine "Mitteilung 
über die Dreimächtekonferenz in Berlin" lesen, die aus vierzehn Abschnitten bestand. Im Ce-
cilienhof in Potsdam, dem ehemaligen Schloß des deutschen Kronprinzen, hatten sich Mitte 
Juli die Staatsmänner der drei Siegermächte getroffen, um über die Nachkriegsordnung in 
Europa, den Krieg in Ostasien und andere Weltprobleme zu beraten. Als offizielles Dokument 
der Gipfelkonferenz gilt ein Verhandlungsprotokoll, das noch um sieben Abschnitte länger 
ausfällt als das Abschlußkommuniqué.  
Das Ganze ist ein Sammelsurium von unverbindlichen Absichtserklärungen und zweideutigen 
Empfehlungen, von Meinungen, Übereinkünften und ein paar gemeinsamen Beschlüssen (so 
wird ein Rat der Außenminister beauftragt, Friedensverträge mit Deutschlands ehemaligen 
Verbündeten vorzubereiten). Keineswegs handelt es sich um einen formvollendeten Vertrag, 
der feierlich unterschrieben und dann ratifiziert wird, auch nicht um ein "Verwaltungsab-
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kommen", das zwar die Staatsmänner allein abschließen, das aber ebenso verbindlich ist wie 
ein regulärer Vertrag.  
Sogar die Unterschriften fehlen unter dem Potsdamer Konferenzbericht vom 2. August 1945. 
...  
Amerikanische oder englische Politiker haben denn auch nie von einem Potsdamer Vertrag 
oder Abkommen gesprochen. Anders die Russen: Für sie und ihre Marionetten in der DDR 
existierte ein völkerrechtlich verbindliches "Potsdamer Abkommen", auf dem die neue euro-
päische Ordnung aufbauen sollte. 25 Jahre lang gebrauchte es die Sowjetunion als Waffe im 
Kalten Krieg. Die DDR betrachtete die Potsdamer Erklärung eine Zeitlang als Ersatzfriedens-
vertrag.  
In Bonn hat man sich diesen Schuh nie angezogen. Am 9. August 1968 erklärte die Regierung 
der Großen Koalition in einer Note an die Sowjetunion, es sei "nicht ihre Sache, sich über 
Gültigkeit, Auslegung und Geltungsbereich von Vereinbarungen zu äußern, an denen sie nicht 
beteiligt ist". Außenminister Kinkel hat lediglich diese Ansicht wiederholt:  
Eine Abmachung unter Dritten ist für Deutschland völkerrechtlich unverbindlich. Dennoch 
muß niemand fürchten, die Bundesrepublik wolle die europäische Nachkriegsordnung destabi-
lisieren. Im Gegenteil: Von 1949 bis 1992 hat sie in vielen internationalen Verträgen diese 
Friedensordnung mit aufgebaut und garantiert, zum Beispiel auch die Tschechische Republik 
in den Grenzen von 1937 respektiert.  
Gegenstand des Streites zwischen Prag und Bonn ist nun das berüchtigte Kapitel XIII der 
Potsdamer Beschlüsse. Darin heißt es, die drei Regierungen erkennen an, "daß die Umsied-
lung der in Polen, der Tschechoslowakei und Ungarn befindlichen deutschen Bevölkerung 
oder von Teilen davon nach Deutschland vorgenommen werden muß".  
Schon dieser Satz ist ein Beispiel für die Schludrigkeit der westlichen Politiker am Potsdamer 
Runden Tisch. Während sie an anderer Stelle die endgültige Anerkennung der Oder-Neiße-
Grenze von einem Friedensvertrag abhängig machten, wurden hier wie selbstverständlich 
deutsche Gebiete bereits als "Polen" bezeichnet. ... 
Die Tschechen brauchten damals nicht das Potsdamer Einverständnis, um ihre ehemaligen 
sudetendeutschen Mitbürger "abzuschieben". Mehr als fünfzig Jahre danach jedoch klammern 
sie sich an den Artikel XIII, um, was Vertreibung, also "schweres Unrecht" war, weiterhin als 
"zwangsweise Aussiedlung" ausgeben zu können.  
Leichtfertig haben sich Präsident Truman und der britische Premierminister Attlee in Potsdam 
mit den hoffnungsvollen Vokabeln "geordnet und menschlich" zufriedengegeben. Es stand 
nicht in ihrer Macht, die Vertreibung zu stoppen. Eher hilflos bedeuteten ihre Vertreter im 
Unterausschuß dem russischen Kollegen, "daß sie für den Gedanken von Massenausweisun-
gen eigentlich nichts übrig hätten".  
Anderseits war den Westmächten die Einigung mit den Russen in Potsdam - die Konferenz 
drohte mehrmals zu platzen - wichtiger als das Leid Millionen Deutscher. Das Konferenzpro-
tokoll läßt daran gar keinen Zweifel, heißt es doch im Kapitel III - "Über Deutschland" - 
gleich am Anfang: "Das deutsche Volk beginnt, für die furchtbaren Verbrechen zu büßen." 
…<<  
Der deutsche Historiker Werner Maser schrieb später in der Wochenzeitung "Das Ostpreu-
ßenblatt" vom 5. Oktober 2002 über die "Berliner Konferenz" (x887/...): >>Berliner Konfe-
renz 1945: Als Deutschland "verramscht" wurde 
Nach dem Zweiten Weltkrieg entschieden die Alliierten über das besiegte Deutschland. Doch 
wieso haben die Briten und Amerikaner, die ihre Zonen noch vergleichsweise gut verwalteten, 
zugelassen, daß Stalin seine besetzten Gebiete ausbeutete? Wer hatte unter den Alliierten 
Macht über wen? Ein Blick auf die Rahmenbedingungen schafft Licht ins Dunkel. 
Als historische Tatsache wurde und wird in Ost und West nach wie vor wahrheitswidrig die 
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"Berliner Konferenz" vom 17. Juli bis zum 2. August 1945 im "Cecilienhof" in Potsdam als 
"Potsdamer Abkommen" mit völkerrechtlich gültigen Vereinbarungen, Konsequenzen und 
Vorgaben der Siegermächte dargestellt.  
An diesem Ort hatte auch Hitler vor der "Machtübernahme" zusammen mit Göring, Röhm und 
einigen weiteren Funktionsträgern der NSDAP den einstigen deutschen Kronprinzen Friedrich 
Wilhelm Prinz von Preußen besucht und ihm in der durchsichtigen Hoffnung auf dessen Sym-
pathiebekundung erklärt: "Ich sehe als Krönung meines Werkes die Wiederherstellung des 
deutschen Kaisertums unter Beseitigung der Bundesstaaten. Ich denke mir, daß dann ein Ho-
henzoller an der Spitze steht." 
78 Tage nach seinem Tod konferierten andere im einstigen Hohenzollern-Schloß: die soge-
nannten "Großen Drei" … Truman für die USA, Stalin für die UdSSR und zunächst Churchill 
und nach dessen Ablösung Attlee für Großbritannien. Ihre Konferenz hat infolge der sowjeti-
schen Propaganda und politischen Entscheidungen als "Potsdamer Abkommen" nicht nur in 
der geschriebenen Geschichte ihren Platz gefunden. 
Sie erscheint - auch durch Mitverschulden der Westmächte - nicht nur in Rußland und den 
einstigen anderen Staaten des 1955 geschlossenen Warschauer Paktes nicht tatsachengerecht 
als Konferenz der Siegermächte, die völkerrechtswidrige gemeinsame Entscheidungen und 
Maßnahmen gegen den geschlagenen Gegner diskutierten und planten, sondern als "Abkom-
men" mit völkerrechtlich gültigen Konsequenzen für die Sowjetunion, Deutschland und Po-
len, dem Stalin unter Mißachtung der Absprachen mit den Westalliierten von sich aus kurzer-
hand deutsche Ostterritorien übertragen hatte. 
Keine zeitgeschichtliche Konferenz wurde in der Sowjetunion, in der "Sowjetisch besetzten 
Zone" und später in der DDR so oft als Legitimation für völkerrechtswidrige und andere un-
rechtmäßige sowjetische und eigene politische Maßnahmen mißbräuchlich strapaziert wie die 
zum "Potsdamer Abkommen" umfunktionierte "Berliner Konferenz", die mit dem Abschluß 
des Zwei-plus-vier-Abkommens von 1990 offiziell ihre Wirksamkeit verlor, ohne jedoch re-
vidiert zu werden.  
Bis zum Zusammenbruch des Sowjetimperiums wurde der Bundesrepublik Deutschland und 
den Westmächten, immer mit dem Hinweis auf das "Potsdamer Abkommen", der Vorwurf 
gemacht, die Bestimmungen und Vorgaben des "Abkommens" ignoriert zu haben. ...<<  
Der Präsident der Republik erließ am 2. August 1945 ein Dekret über die Regelung der Perso-
nen deutscher und madjarischer Nationalität (x004/240): >>Auf Vorschlag der Regierung und 
im Einvernehmen mit dem Slowakischen Nationalrat bestimme ich:  
§ 1 (1) Die tschechoslowakischen Staatsbürger deutscher oder madjarischer Nationalität, die 
nach den Vorschriften einer fremden Besatzungsmacht die deutsche oder madjarische Staats-
angehörigkeit erworben haben, haben mit dem Tage des Erwerbs dieser Staatsangehörigkeit 
die tschechoslowakische Staatsbürgerschaft verloren. 
(2) Die übrigen tschechoslowakischen Staatsbürger deutscher und madjarischer Nationalität 
verlieren die tschechoslowakische Staatsbürgerschaft mit dem Tag, an dem dieses Dekret in 
Kraft tritt. ...<< 
Die SMAD ordnete am 3. August 1945 die "Demokratisierung" der mitteldeutschen Schulen 
an (x111/59): >>Die Rote Armee und die Armeen ihrer Verbündeten brachten dem deutschen 
Volke Frieden und Befreiung von der Hitler-Knechtschaft. Deutschland beschreitet die Bahn 
des Wiederaufbaus und der Errichtung eines antifaschistischen demokratischen Systems. ... 
Die Schule muß dem Einfluß des Faschismus und Militarismus entzogen werden und die gro-
ßen Söhne des deutschen Volkes: Goethe und Schiller, Lessing und Heine, Liebknecht und 
Thälmann wieder ins Leben rufen.<<  
Durch Erlaß des AVNOJ-Präsidiums vom 3. August 1945 gewährte man Personen, die im 
Dienst der Okkupanten standen, eine allgemeine Amnestie und Begnadigung. Volksdeutsche, 
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die Angehörige des Kulturbundes waren, und jugoslawische Kollaborateure blieben jedoch 
weiterhin interniert (x006/546-547). 
General Eisenhower erteilte am 4. August 1945 den Befehl, die ehemaligen Soldaten der deut-
schen Wehrmacht nicht mehr als Kriegsgefangene zu behandeln (x131/77): >>Mit sofortiger 
Wirkung sind alle im US-Gewahrsam in der nordamerikanischen Besatzungszone in Deutsch-
land befindlichen Angehörigen der deutschen Streitkräfte als entwaffnete feindliche Streitkräf-
te zu betrachten und nicht als Personen mit Kriegsgefangenenstatus. ...<< 
Der US-amerikanische Autor Des Griffin (1934 in Nordirland geboren) berichtete später in 
seinem Buch "Wer regiert die Welt?" über Dwight D. Eisenhower (x364/184-185): >>… Um 
den Erfolg ihres infamen Unternehmens zu garantieren, mußten die Verschwörer einen ihnen 
ergebenen Diener auf den Posten des Oberbefehlshabers über die gesamten alliierten Streit-
kräfte in Europa heben. Die für diesen Job ausgesuchte Person war ein Oberstleutnant Namens 
Dwight D. Eisenhower.  
Was war das "Geheimnis" hinter der Tatsache, daß Eisenhower über die Köpfe von wenig-
stens 50 seiner Dienstältesten hinweggeschoben und auf das oberste Kommando der alliierten 
Streitkräfte in Europa gestellt wurde, insbesondere angesichts der Tatsache, daß er keine 
Kampferfahrung beziehungsweise keine Erfahrung im Umgang mit einer großen Truppenzahl 
im Feld hatte?  
Diese Frage wurde einige Jahre später beantwortet, als Eisenhower Präsident geworden war. 
Zu dieser Zeit unterbrach er einen seiner zahlreichen Urlaube, um einen Park in New York 
einzuweihen, den Bernard Baruch zu Ehren seines Vaters angelegt hatte. In seiner Rede mach-
te Eisenhower ein beachtenswertes Geständnis:  
"Vor 25 Jahren, als ein junger und unbekannter Major, habe ich den klügsten Schritt meines 
Lebens getan - ich habe Mr. Baruch konsultiert."  
Ohne jeden Zweifel verdankte Eisenhower seinen kometenhaften Aufstieg zu Rang und "Na-
men" Herrn Bernard Baruch und seinen "Freunden".  
Blick hinter die Kulisse  
Die Männer, die die USA nach außen hin "führten" - Roosevelt, Marshall und Eisenhower -, 
hatten strikte Befehle von ihren unsichtbaren Gebietern, die Schlußphase auf dem europäi-
schen Kriegsschauplatz" so zu führen, daß sie den Zielen der Illuminaten förderlich sein wür-
de.  
Es macht den internationalen Händlern der Macht nicht das geringste aus, daß die Verzöge-
rung des Kriegsendes den unnötigen Tod von Hunderttausenden von Menschen bedeuten 
würde und den unnötigen Aufwand von vielen Milliarden Dollars.  
Sie sehen die Menschen nur als Kanonenfutter, das sie für die Verwirklichung ihrer satani-
schen Ziele brauchen. …<< 
Der von den Briten als Landrat von Jülich eingesetzte deutsche Politiker Wilhelm Johnen 
(1902-1980) berichtete am 5. August 1945 (x114/1.117): >>Am 5. August 1945, ich war ge-
rade acht Tage im Amt, kam aus Düsseldorf der Oberpräsident Lehr mit dem britischen Hoch-
kommissar Barraclough, der ja später Adenauer abgesetzt hat.  
Ich selbst hatte in meinem Zimmer einen Stuhl, einen Besucherstuhl und einen Schrank, den 
man nicht abschließen konnte – sonst nichts. Und neben dem Schrank lagen haufenweise ge-
schichtet, ganz elegant, die Verordnungen des Herrn Oberpräsidenten.  
Auf seine erstaunte Frage erklärte ich ihm, die würde ich demnächst mal lesen, wenn ich viel 
Zeit hätte. Und dann habe ich den Herren klargemacht, daß hier mit Verordnungen nichts zu 
machen sei. Hier gehe es vielmehr darum, Licht, Wasser, Toiletten zu schaffen, um entstehen-
de Krankheiten zu verhindern.  
Barraclough stimmte mir sofort zu. Und dann gingen wir durch die Stadt. Barraclough, ein 
kleiner, energischer Mann, hielt an der Rurbrücke ein paar Schulmädchen an und inspizierte 
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sie genau: Die hatten Läuse. Also, das war ja was für die Engländer! Er hat sofort angeordnet: 
Alle Jülicher Kinder müssen entlaust werden. Lastwagenweise sind hier Entlausungsmittel 
angekommen! Da war gar nichts zu machen. 
Ich versuchte ihm zu erklären, das sei Zufall und eine Ausnahme – nichts! Es wurde der stell-
vertretende Kreisarzt geholt, der stammelte eine Entschuldigung auf Englisch, aber Barra-
clough schnauzte ihn einfach an: "Verdammt noch mal sprechen Sie doch Deutsch! Die 
Hauptsache ist, das Landrat sie versteht und nicht ich!" 
Der (stellvertretende Kreisarzt ) wurde abgesetzt – sofort.<< 
Der deutsche Historiker Karl Jering (1914-1990) berichtete am 5. August 1945 aus Bayern 
(x124/40-41): >>Wir fuhren abermals nach Würzburg. ... Ein Polizist, den ich herbeiwinkte, 
erzählte uns vom Großangriff, der diese wunderbare Stadt drei Wochen vor Kriegsende in 
eine Todeslandschaft verwandelte ... 20.000 Menschen, ein Fünftel der Bevölkerung, fiel den 
Bomben zum Opfer. Tausende von Leichen liegen noch in den Ruinen. 
Gespenstisch die Truppe verhungerter Heimkehrer in der Totenstadt, schlimmer die Krüppel 
auf den Landstraßen, an denen immerfort die Wagen der wohlgenährten, vergnügten Ameri-
kaner vorbeibrausen. Warum quält mich der Anblick so? Warum kann ich mich an unsere Be-
siegtenrolle so schwer gewöhnen? ... 
Im Ruhrgebiet werden Bergleute bestraft, die ihre Zusatzrationen mit ihren hungernden Fami-
lien teilen. Andere erscheinen nicht zur Arbeit, weil sie ihre Angehörigen vor Überfällen 
plündernder Ausländer nicht ungeschützt lassen wollen. ...<<  
US-General Eisenhower erklärte am 6. August 1945 während einer Ansprache an das deutsche 
Volk (x111/60): >>Unser Programm, den Nationalsozialismus auszumerzen, ist jetzt weit ge-
nug fortgeschritten, und die Zeit ist gekommen, um weitere Pläne für die amerikanische Be-
satzungszone Deutschlands zu machen. Nationalsozialismus und Militarismus in jeder Er-
scheinungsform werden ausgerottet. Kriegsverbrecher werden vor Gericht gestellt und der 
gerechten Strafe zugeführt. Deutschland wird vollkommen entwaffnet. Mit einem Wort: jede 
Möglichkeit, Krieg vorzubereiten, wird in Deutschland beseitigt.  
Jedoch unsere Ziele sind nicht nur negativ. Es ist nicht unsere Absicht, das deutsche Volk zu 
demütigen. Wir werden Euch helfen, Euer Leben auf demokratischer Grundlage wieder auf-
zubauen. ...<< 
Feldmarschall Montgomery berichtete am 6. August 1945 in einem Aufruf an die Bevölke-
rung der britischen Besatzungszone (x111/60): >>Die Alliierten sind dabei, die vollständige 
Entwaffnung und Entmilitarisierung Deutschlands sowie die endgültige Austilgung der Nazi-
Partei und ihrer angeschlossenen Verbände restlos zu verwirklichen. ...<< 
Die Londoner "Daily Mail" veröffentlichte am 6. August 1945 einen Bericht der Journalistin 
Rhona Churchill (x004/66,101): >>Die Geschichte von 6 Millionen Deutschen, zerstreut 
durch das Sudetenland und andere Teile von Tschechoslowakei und Polen, ist an sich gräß-
lich, aber niemand kann behaupten, daß es das uralte Prinzip von Aug' um Aug' übersteige. ...  
Letzten Monat entschieden z.B. junge Revolutionäre der tschechischen Nationalgarde in 
Brünn, ihre Stadt zu "reinigen".  
Kurz vor 9 Uhr abends marschierten sie durch die Straßen. ... Den Frauen wurden 10 Minuten 
gelassen, ihre Kinder zu wecken und anzukleiden, ein Bündel mit wenigen Habseligkeiten zu 
nehmen und auf den Bürgersteig hinauszukommen. Hier wurden sie aufgefordert, alle Juwe-
len, Uhren, Pelze und das Geld den Garden zu übergeben. Nur ihre Eheringe durften sie behal-
ten.  
Dann wurden sie, die Garden immer in Schußweite hinter ihnen her, der österreichischen 
Grenze entgegengetrieben. Es war stockfinster, als sie zur Grenze kamen. Die Kinder jammer-
ten, die Frauen stolperten dahin, und die tschechischen Grenzgarden stießen sie über die 
Grenze den österreichischen Grenzgarden entgegen.  
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Dann begann eine neue Qual. Die Österreicher weigerten sich, sie anzunehmen; die Tsche-
chen weigerten sich, sie zurückzunehmen. So wurden sie für die Nacht in ein Feld hineinge-
stoßen, und am Morgen wurden einige Rumänen zu ihnen gesandt, sie zu bewachen.  
Sie sind noch in diesem Feld, das sich inzwischen in ein Konzentrationslager umgewandelt 
hat. Sie haben nichts zu essen, als was ihnen von Zeit zu Zeit die Wachen geben, sie haben 
keinerlei Rationen bekommen. Unter ihnen ist eine Typhusepidemie ausgebrochen, und man 
sagt, daß sie, zu etwa Hundert täglich, dahinsterben.  
25.000 Männer, Frauen und Kinder machten diesen Gewaltmarsch von Brünn, unter ihnen 
eine Engländerin, die an einen Nazi verheiratet ist, eine Österreicherin im Alter von 70 und 
eine Italienerin im Alter von 86 Jahren. 
Konzentrationslager für Deutsche werden nun im ganzen Land errichtet, und die Deutschen 
werden unterschiedslos hineingetrieben. ...<< 
>>... Sogar deutsche Juden und Antinazis, die erst kürzlich aus Konzentrationslagern der Ge-
stapo befreit wurden, sind davor nicht sicher.<< 
Die US-Luftwaffe (Oberst Paul W. Tibbets) warf am 6. August 1945 über Hiroshima erstma-
lig eine Atombombe ab. Etwa 80.000 bis 90.000 Japaner wurden innerhalb von nur einer Mi-
nute getötet. Hiroshima wurde zu 80 % zerstört.  

 
Abb. 72 (x175/412): USA werfen Atombomben: Über Nagasaki bildet sich ein riesiger Atom-
pilz. 
Der Atombombenabwurf über Hiroshima (nach heutigen Begriffen handelte es sich um eine 
sehr kleine Atombombe, etwa 12.500 t TNT) fordert mindestens 92.167 Tote und 37.425 Ver-
letzte, die in den folgenden Tagen und Jahren an den Folgen der tödlichen Strahlenschäden 
starben (x040/292).  
Japanische Augenzeugen berichteten später über die Atombombenexplosion in Hiroshima am 
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frühen Morgen des 6. August 1945 (x106/446, x165/501, x122/450, x191/104, x296/160): 
>>... Ich ging in das obere Stockwerk und wollte in Vaters Zimmer spielen. Als ich die Treppe 
halb hinaufgestiegen war, blitzte es, und es fiel allerlei von oben herab. ... Aber es war so 
dunkel, daß ich glaubte, das alles wäre ein Traum, und reglos stehenblieb. Dann wurde es im 
Norden allmählich hell. ... 
Inzwischen waren wir von Flammen umzingelt. ... Männer am ganzen Körper blutverschmiert, 
und Frauen ... schrien vor Schmerzen und sprangen in den Fluß. ... Auf der Insel Ninoshima 
lagen überall Menschen herum, die so schlimm verbrannt waren, daß man ihre Gesichter nicht 
mehr erkennen konnte. Von ihnen starb einer nach dem anderen. ...<< 
>>... Ich schaute zum Himmel hoch, weil ich das Flugzeug sehen wollte. Da sah ich einen 
großen Blitz am Himmel und warf mich mit dem Gesicht auf den Boden. Ich weiß noch, daß 
mich die Explosion weggeschleudert haben muß. Als ich wieder zu Bewußtsein kam, konnte 
ich meine Freunde nicht mehr finden. Sie waren entweder zerfetzt oder verbrannt. Meine gan-
ze Kleidung war weggerissen, bis auf die Unterwäsche. Meine Haut hatte sich abgeschält und 
hing mir um den Körper. Sie klebte mir an den Armen, den Beinen und im Gesicht. 
Die Hitze war so stark, daß ich in den nahen Fluß gesprungen bin, in das Flüßchen, das durch 
die Stadt lief. Alle meine Freunde waren im Fluß. ...<< 
>>In der Frühe gegen 8 Uhr stand ich am 6. August 1945 auf. Am letzten Abend war zweimal 
Luftalarm gegeben worden, doch es kam kein Angriff. ...  
Plötzlich traf mich jetzt ein Schlag auf den Kopf, und vor meinen Augen wurde es finster. Ich 
schrie laut und hob die Hände, doch in der Dunkelheit hörte ich nur einen Sturm herabsausen, 
sonst verstand ich nichts. ... Meine eigenen Rufe hörte ich wie die Stimme eines anderen 
Menschen. Als dann, wenn auch verschwommen, erkennbar wurde, wie die Umwelt aussah, 
war mir zumute als ob ich mitten auf der Bühne eines schweren Unglücks stünde. Hinter den 
dicken Wolken von Staub erschien ein blauer Raum, immer mehr Räume tauchten auf. Lang-
sam ging ich über den Fußboden, wo auch die Binsenmatten weggerissen waren.  
Da kam mir meine Schwester in großer Eile entgegen: "Wurdest du nicht getroffen? Wurdest 
du nicht getroffen, ja?" schrie sie. "Deine Augen bluten, wasche dich schnell." Sie sagte mir 
noch, daß in der Küche Wasser fließe. ...  
Vom Nachbarhaus des benachbarten pharmazeutischen Werkes kamen jetzt kleine Flammen. 
Es war höchste Zeit das Weite zu suchen. ... Plötzlich befanden wir uns an einer Stelle, wo die 
Hitze der Flammen ungeheuer tobte. Dann fanden wir wieder eine Straße und erreichten die 
Sakae-Brücke. Hier drängten sich immer mehr Flüchtlinge zusammen. ...  
Das Gebüsch wurde durch die Gewalt der fliehenden Menschen niedergetreten, so daß von 
selbst ein Steg entstand, die hoch emporragenden Bäume waren meist bis zur Hälfte abgebro-
chen. Ich sah das Gesicht einer älteren Frau, die sich bei einem Strauch niederkauerte und ent-
kräftet ausstreckte. Ihr völlig verstörtes Wesen schien irgendwie anzustecken. Zum erstenmal 
erblickte ich ein solches Gesicht, aber noch unheimlichere Gesichter mußte ich nachher stän-
dig sehen. ... 
Durch ein ergreifendes Rufen "Onkel!" wurde ich angehalten. Im Fluß lag ein nackter Junge, 
bis zum Kopf im Wasser, tot, und weniger als einen Meter von dem Leichnam entfernt, kauer-
ten zwei Frauen auf einer Steinstufe. Ihre Gesichter waren um die eineinhalbfache Größe an-
geschwollen, häßlich verzerrt. Erst an ihrem angebrannten, struppigen Haar erkannte ich sie 
als Frauen.  
Dieser Anblick löste zunächst weniger Mitleid als Schrecken in mir aus. Die beiden Frauen 
flehten, als sie mich bemerkten: "Die Bettdecke, da unter dem Baum gehört uns, bringen Sie 
uns die Decke doch bitte hierher!" Unter dem Baum sah ich allerdings etwas wie eine Decke. 
Da aber darauf schon ein Schwerverletzter im Sterben lag, konnte man nichts mehr mit ihr 
machen. ...<< 
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>>... Auf der Landzunge (Hiroshima liegt an einer Flußmündung) fand Tanimoto ungefähr 
zwanzig Frauen und Männer. Er fuhr mit dem Kahn auf den Strand und forderte sie auf einzu-
steigen. Keiner rührte sich, und es wurde ihm klar, daß sie zu schwach waren, um sich aus 
eigenen Kräften zu erheben.  
Er langte hinunter und ergriff eine Frau an der Hand, aber da schälte sich ihre Haut in großen, 
handschuhähnlichen Stücken ab. Darüber ward ihm so übel, daß er sich einen Augenblick hin-
setzen mußte.  
Dann stieg er ins Wasser hinaus und hob, obgleich selbst ein kleiner Mensch, einige Männer 
und Frauen ... in sein Boot. Rücken und Brust dieser Menschen waren klebrig, und er erinner-
te sich mit Schaudern, wie die großen Verbrennungen, die er tagsüber beobachtet hatte, aussa-
hen: erst gelb, dann rot anschwollen, wobei die Haut sich abschälte, und schließlich abends 
vereitert und übelriechend. ... 
Am anderen Ufer, auf einer höhergelegenen Landzunge hob er die schleimigen lebenden Kör-
per heraus und trug sie die Böschung hinauf, aus dem Bereich der Flut. Dabei mußte er sich 
fortwährend sagen: "Das sind menschliche Wesen." ...<< 
>>... Es war noch früh, ein stiller, warmer, schöner Morgen. Schimmernde Blätter ... bildeten 
einen hübschen Gegensatz zu den Schatten in meinem Garten. ... 
Plötzlich erschreckte mich ein jäh aufblitzender Lichtschein. ... Durch wirbelnden Staub ver-
mochte ich kaum die hölzerne Säule zu erkennen, die mein Haus an einer Ecke getragen hatte. 
Sie stand jetzt grotesk da, ganz schief, und das Dach war bedrohlich zusammengesunken. – 
Instinktiv versuchte ich zu entfliehen, doch Schutt und abgestürzte Balken versperrten mir den 
Weg. ... 
Was war überhaupt geschehen? Die ganze rechte Seite meines Körpers war zerschnitten und 
blutete. Aus einer gezackten Wunde in der Hüfte ragte ein dicker Holzsplitter. ... 
Wir (seine ebenfalls verletzte Frau und er) standen unschlüssig und voller Angst auf der Stra-
ße, bis ein Haus uns gegenüber zu wanken begann und in einer reißenden Bewegung ... zu-
sammenbrach. Unser eigenes Haus fing auch an zu schwanken, und binnen einer Minute 
krachte es ebenfalls in einer Staubwolke nieder. ... Brände sprangen auf und breiteten sich aus, 
von einem tückischen Wind angefacht. ... 
Allmählich begann die Umgebung für mich deutlich zu werden. Schattenhaft sah ich Men-
schengestalten. Manche wirkten wie wandelnde Gespenster, andere bewegten sich gekrümmt 
vor Schmerzen, Vogelscheuchen gleich, indem sie die Arme so vom Körper abspreizten, daß 
die Unterarme und Hände baumelnd herabhingen. Mir waren diese Menschen ein Rätsel, bis 
ich plötzlich erkannte, daß sie verbrannt waren und die Arme so hielten, damit nicht die Stel-
len mit dem geplatzten Fleisch aneinanderrieben. ... 
Ich traf viele, ... die von den Hüften aufwärts verbrannt waren. Die Haut hatte sich abgeschält, 
ihr Fleisch war naß und schwammig. ... Und – sie hatten keine Gesichter! Ihre Augen, Nasen 
und Münder waren weggebrannt, und die Ohren schienen förmlich abgeschmolzen zu sein. 
Kaum konnte ich die Vorderseiten vom Rücken unterscheiden. ...<< 
Oberst Paul W. Tibbets (1915-2007, führte als Kommandeur des US-Bombers "Enola Gay" 
den Atombombenabwurf über Hiroshima durch) berichtete später über seinen Einsatz (x106/-
444): >>Ich hasse die Vorstellung, daß "Hiroshima" noch einmal passieren könnte. Aber an-
dererseits: Ich habe nie bereut und mich nie geschämt, denn ich glaubte damals, daß ich meine 
patriotische Pflicht tat, als ich den Befehlen folgte, die man mir gab. ...<< 
Der US-Physiker Philipp Morrison (1915-2005) berichtete später über den Abwurf der Atom-
bombe auf Hiroshima (x165/470): >>... Die Nachricht von Hiroshima hörten wir vom Flug-
zeug selbst in einem verschlüsselten Funkspruch. Als sie landeten bekamen wir sie nicht zu 
sehen. Die Generäle stürzten sich gleich auf sie. Aber dann kamen die Leute mit den Fotos an. 
Ich weiß, daß ich sie mit Schauder und Entsetzen betrachtete. Wir wußten, daß da etwas 



  33 

Furchtbares entfesselt worden war.  
Die Männer feierten an diesem Abend eine große Party, aber wir gingen nicht hin. So gut wie 
keiner der Physiker ging hin. Wir hatten offensichtlich hunderttausend Menschen getötet, und 
das war kein Grund zum Feiern. Die Realität konfrontiert uns mit Dingen, von denen wir 
nichts ahnen können. ...<< 
Ein Militärgeistlicher der US-Air Force erklärte später während eines Gespräches mit dem 
US-Schriftsteller Studs Terkel (x165/495-497): >>... Wir wußten, daß sie eine große Bombe 
hatten, mehr nicht. Jeden Tag wurden Bombenattrappen abgeworfen. Wohl zur Übung. Mög-
liche Ziele wurden überflogen. Selbst die Mannschaft der "Enola Gay" wußte nicht, daß sie 
eine echte Bombe an Bord hatte, bis sie in der Luft war.  
Am 6. August verkündete Paul Tibbets über Funk: Es ist soweit, wir werfen die erste Atom-
bombe ab. Da erfuhren wir alle erst, daß es überhaupt eine Atombombe, eine Nuklearwaffe 
gab. Der Befehl kam direkt aus Washington. Er durchlief keinerlei Kommandokette. ... 
Es war üblich, die Mannschaft zu segnen. Nicht das Flugzeug. Und nicht die Bombe. Das 
wurde mir oft vorgeworfen. Aber die Mannschaft gehörte zu unserer Gemeinde. Sie ging auf 
eine gefährliche Mission. Das waren doch unsere Jungs, unsere Männer, in Todesgefahr. Ich 
wußte nicht, daß sie überhaupt eine Bombe abwerfen sollten, bis wir es aus dem Inselfunk 
erfuhren. Dann der Schock. Plötzlich wurde uns klar, daß 80.000 Menschen bei dieser einen 
Explosion zu Tode gekommen waren. 
Wir lebten auf einer Insel, von der täglich Hunderte von Flugzeugen starteten, um ganze Na-
palmteppiche abzuwerfen, Hunderttausende von Menschen auszubrennen. Einmal befanden 
sich 500 Flugzeuge in einer Mission über japanischen Städten. Wir hatten von Dresden und 
Berlin, Coventry und London gelesen. ... Der Schock bestand darin, daß hier plötzlich ein ein-
ziges Flugzeug geschafft hatte, was Hunderte von Bombern nicht geschafft hatten. Ein Flug-
zeug und eine Bombe hatte eine Stadt dem Erdboden gleichgemacht. 
Statt daß ich Entsetzen empfunden hätte, wie es sich für mich als Christ, noch dazu als Pfarrer 
gehört hätte, rauschte das einfach an mir vorbei. Von anderen Piloten, die von Luftangriffen 
zurückkamen, hatten wir gehört, wie sie Feuerstürme in Tokio gesehen hatten, wie Hundert-
tausende verbrannten. Wir hätten damals entsetzt darüber sein sollen, daß das Zivilisten wa-
ren. Eigentlich hingen wir der Theorie von Augustinus über den "gerechten Krieg" an: Zivil-
personen durften nicht in Mitleidenschaft gezogen werden. Aber darauf kamen wir überhaupt 
nicht. 
Daß das alles so an uns vorbeiging, liegt wohl daran, daß von den kirchlichen Autoritäten kei-
nerlei Stimmen laut wurden über die Verwerflichkeit wahlloser Bombardements. In Dresden 
genauso wie in Japan. ... 
Um eine moralische Bewertung der Bombardements ging es nie. Wir fanden sie wohl alle ent-
setzlich, aber unvermeidlich. Denken Sie auch daran, daß wir damals die bedingungslose Ka-
pitulation verlangten. Das verstößt ebenfalls gegen die Prinzipien der Theorie des Augustinus 
vom "gerechten Krieg": Man darf nicht weiterkämpfen, wenn die gegnerische Seite zur Kapi-
tulation bereit ist. Von "bedingungslos" ist nicht die Rede.  
Hätte man auf diesen Begriff verzichtet, wäre die Bombe nicht nötig gewesen. Es gab schon 
Friedensansätze. Sie lagen doch auf den Knien. ... 
Als ich das mit Hiroshima erfuhr, reagierte ich gespalten. Mein Gott, wie schrecklich, aber 
auch, mein Gott, jetzt hört der Krieg auf. Endlich kommen die Jungs nach Hause. Millionen 
Leben sind gerettet. Bei einem Einmarsch in Japan hätten wir eine Million Soldaten verloren.  
Als Geistlicher hätte ich jedoch auch so denken sollen: Wir morden kleine Kinder und alte 
Menschen – wir verbrennen sie. Ich kann mich nicht erinnern, damals irgendeine Schuld emp-
funden zu haben. ...<< 
Der deutsche Historiker Klaus A. Maier berichtete später über die Gründe für den erstmaligen 
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Einsatz der Atombombe gegen Japan (x041/262): >>... Im Frühjahr 1947 legten die amerika-
nischen Experten die Ergebnisse ihrer Erhebungen vor, die sich wie folgt zusammenfassen 
lassen: ... Japan hätte mit Sicherheit vor dem 31. Dezember und aller Wahrscheinlichkeit nach 
vor dem 1. November 1945 kapituliert, selbst wenn die Atombomben gegen Hiroshima und 
Nagasaki nicht eingesetzt worden wären, die Sowjetunion nicht in den Krieg gegen Japan ein-
getreten und eine Invasion des Mutterlandes außer Betracht geblieben wäre. 
Die letzte Feststellung provoziert die Frage nach dem politischen Beweggrund des Atomwaf-
feneinsatzes gegen Japan. US-Kriegsminister Stimson erhoffte sich von der Atomwaffe die 
Möglichkeit, "die Welt so zu ordnen, daß der Frieden und unsere Zivilisation gerettet werden 
können".  
Anstelle einer "Pax Americana" (amerikanischer Friede) auf der Basis des amerikanischen 
Atomwaffenmonopols kam es jedoch zu einem neuen, gigantischen Rüstungswettlauf, der 
schließlich zu einer nuklearen Pattsituation der beiden Hauptsiegermächte des Zweiten Welt-
krieges führte, in der sich die Kontrahenten fortan gegenseitig mit dem eigenen Selbstmord 
drohen. ...<< 
Probst Grüber schrieb am 7. August 1945 an den britischen Lordbischof von Chichester 
(x039/229): >>Gott schenke den Christen in aller Welt offene Ohren, die Notschreie der deut-
schen Menschen zu hören, die auf den Landstraßen sterben und verkommen. - Tausende von 
Leichen spülen die Oder und die Elbe ins Meer. ... Tausende von Leichen hängen in den Wäl-
dern um Berlin. ... Tausende und Zehntausende sterben auf den Landstraßen vor Hunger und 
Entkräftung. ... Kinder irren umher, die Eltern erschossen, gestorben, abhandengekommen.<<  
General Eisenhower richtete am 7. August 1945 eine persönliche Botschaft an das deutsche 
Volk (x114/2.98,105): >>Drei Monate sind seit der Niederlage Deutschlands verstrichen. Wir 
haben Recht und Ordnung wiederhergestellt und zahlreiche Maßnahmen getroffen, die eine 
Grundlage bieten, auf der ihr jetzt eure äußersten Kräfte zur Milderung der herrschenden 
Schwierigkeiten anspannen könnt. ...  
Die Militärregierung hat auf vielen Gebieten deutsche Zivilbehörden eingesetzt, damit ihr 
euch jetzt helfen könnt. Bis die Zeit reif ist, eure eigene Regierung auszuwählen, falls ihr das 
eure tut, können wir euch anderweitig helfen. ...  
Verschafft Deutschland wieder Achtung in der Welt. Trotz aller Not braucht Ihr nicht ohne 
Hoffnung der Zukunft entgegenzusehen. ...<< 
>>... Wir werden euch helfen, euer Leben auf demokratischer Grundlage wieder aufzubauen. 
... Es wird euch gestattet werden, örtliche Gewerkschaften zu bilden und euch örtlich politisch 
zu betätigen. Versammlungen zu diesem Zweck dürfen mit Genehmigung der örtlichen Mili-
tärregierung abgehalten werden.<< 
Die französische Regierung stimmte den Potsdamer Beschlüssen - mit Ausnahme der Ab-
schnitte, die sich auf die Erhaltung der Einheit Deutschlands bezogen - nachträglich am 7. 
August 1945 zu, lehnte es jedoch ab, die französische Besatzungszone für deutsche Flüchtlin-
ge und Vertriebene zu öffnen (x040/293, x118/31).  
Präsident Truman informierte die Weltöffentlichkeit am 7. August 1945 über den Atombom-
benangriff gegen Hiroshima (x149/109): >>Vor 16 Stunden warf ein amerikanisches Flugzeug 
eine Bombe auf Hiroshima, ein wichtiges japanisches Militärzentrum, ab. Diese Bombe hatte 
stärkere Kraft als 20.000 Tonnen TNT. Sie hatte die mehr als 2.000fache Sprengkraft des bri-
tischen "Grand Slam", der die größte bisher in der Kriegsgeschichte verwendete Bombe ist.  
Die Japaner begannen den Krieg in Pearl Habor aus der Luft. Es ist ihnen vielfach heimge-
zahlt. Und noch hat es kein Ende. Mit dieser Bombe haben wir jetzt eine neue und revolutio-
näre Steigerung der Zerstörung erreicht, um die wachsende Macht unserer Streitkräfte zu er-
gänzen. ... Es ist eine Atombombe. Es ist eine Nutzung der Urkraft des Weltalls. Die Gewalt, 
aus der die Sonne ihre Kraft schöpft, ist gegen jene losgelassen, die den Fernen Osten in den 
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Krieg gestürzt haben.<<  
US-Präsident Truman schrieb später über den "militärischen Einsatz" der Atombombe gegen 
Japan (x243/90): >>... Mir war natürlich klar, daß die Explosion einer Atombombe unvor-
stellbare Schäden und Menschenverluste zur Folge haben würde. ... 
Die endgültige Entscheidung, wo und wann die Atombombe eingesetzt werden sollte, lag bei 
mir. Eines möchte ich klarstellen. Ich betrachtete die Bombe als militärische Waffe und hatte 
nie den geringsten Zweifel, daß sie eingesetzt werden sollte. ...<< 
Ein japanischer Arzt berichtete damals über die furchtbaren Folgen des US-Atombom-
benangriffes (x073/209): >>... Die von uns aufgenommenen Verwundeten sahen grauenhaft 
aus. Ihre versengten Haare waren gekräuselt, die Kleidungstücke in Fetzen gerissen, die Haut 
der unbedeckten Körperteile fast ganz verbrannt, die Wunden entsetzlich verschmutzt. Die 
meisten Verwundeten waren durch zahllose Glassplitter, Holzstückchen oder Eisenteilchen ... 
derart entstellt, daß sie nicht leicht als Menschen zu erkennen waren. ...  
Später stellten wir fest, daß manchen Patienten so viele Glasstückchen in die Lunge gepreßt 
worden waren, daß wir bei stethoskopischen Untersuchungen jedesmal ein Knirschen ver-
nahmen, wenn sie atmeten. ... 
Ein 19jähriger Arbeiter war 1 km vom Explosionszentrum entfernt gewesen und wurde an 
beiden Händen verbrannt. Seine Brandwunden besserten sich zusehends. Nach 15 Tagen ver-
ließ er das Lazarett. Aber einen halben Monat später begann er zu fiebern. Er klagte über 
schlechten Appetit, allgemeines Müdigkeitsgefühl und Haarausfall. Unter der Haut tauchten 
blaue Flecken auf, unstillbare Darmblutungen kamen hinzu, und nach kurzer Zeit starb der Pa-
tient.<< 
Andere japanische Augenzeuge berichteten später über die Atombombenexplosion in Hiro-
shima (x149/109, x165/503-504): >>... Menschen springen in dem abgebrannten, zerstörten 
Hiroshima aus düster ziehenden Flammen empor und kriechen heraus: einer nach dem ande-
ren, Menschen, die nicht mehr sie selbst sind, gelangen auf eine Wiese und verstecken ihren 
verbrannten kahlen Kopf ... 
Warum muß man so etwas erleben? Warum? Wozu? Wofür?  
Und sie wissen nicht, wie sie aussehen, denn sie sind in etwas verwandelt, das weit vom Men-
schen entfernt scheint. 
Sie denken, wie sie heute morgen noch waren, Vater, Mutter, Bruder, Schwester, aber wer 
würde sie jetzt noch erkennen! ...<< 
>>... Ich würde sagen vom 7. August an waren die Wunden von Tausenden von Verletzten, 
die ich sah, von Tausenden von Maden befallen. Die Maden krochen über die Wunden, was 
für die Überlebenden sehr qualvoll war. Sie haben geschrien und uns angefleht: "Bitte, macht 
uns doch die Maden weg." Aber ihre Körper waren von Kopf bis Fuß mit Maden bedeckt, und 
mir, einem einzelnen Soldaten, war es unmöglich, so vielen Menschen zu helfen. 
Wir haben einen Militärarzt in der Nähe um Rat gefragt. Alle Medikamente waren aufge-
braucht, es war nichts mehr übrig. Was sollten wir tun? 
Der Arzt sagte: "Es ist unmöglich. Wir können gar nichts tun." Er sagte: "Sterilisiert die Wun-
den mit Salzwasser." Also haben wir einen großen Topf Wasser abgekocht und einen ganzen 
Krug Salz hineingeschüttet. Da die Körper über und über infiziert waren, haben wir es mit 
einem Besen gemacht. Wir hätten unmöglich jeden Körperteil mit der Hand sterilisieren kön-
nen. Wir nahmen einen Besen, tauchten ihn in das Salzwasser und bestrichen die Körper da-
mit. 
Die Kinder, die auf dem Boden lagen, die sich nicht rühren konnten, sprangen auf. In ihrem 
Dialekt sagten sie: ... "Es tut weh." ... Da ich aus Nagoya kam, verstand ich den Dialekt nicht. 
Ich dachte, sie sagten, sie müßten weglaufen. Also habe ich versucht, sie festzuhalten, sie zu 
beruhigen. Bald darauf sind sie gestorben. 
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Natürlich hatten diese Kinder keine Angehörigen mehr, die ihre Leichen abgeholt hätten. Mit 
Holz aus den Ruinen in der Nähe haben wir einen Scheiterhaufen aufgeschichtet und die Lei-
chen verbrannt. ...<< 
In Dresden traten am 8. August 1945 verstärkt Typhuserkrankungen auf. Rund 357.000 Per-
sonen wurden gegen Typhus, Fleckfieber, Parathyphus und Diphtherie geimpft (x111/61). 
Die "Berliner Zeitung" berichtete am 8. August 1945 über den US-Atombombenangriff gegen 
Hiroshima (x116/70): >>... Dieselben Kräfte, aus denen die Sonne ihre Kräfte zieht, werden 
jetzt gegen diejenigen losgelassen, die den Krieg im Fernen Osten entfesselt haben. ... 
(Präsident Truman droht:) "Wenn sie jetzt nicht unsere Bedingungen annehmen, dürfen sie 
einen Schauer der Vernichtung aus der Luft erwarten, wie es das bisher auf Erden nicht gege-
ben hat." ...<< 
Johannes R. Becher (Präsident des "Kulturbundes zur demokratischen Erneuerung Deutsch-
lands") erklärte am 8. August 1945 (x111/61-62): >>Wir, die wir heute zur Gründung des 
Kulturbundes zur demokratischen Erneuerung Deutschlands zusammengekommen sind, ver-
sprechen, die wiedergewonnene Freiheit des Geistes zur Tat werden zu lassen. Nachdem wir 
zwölf Jahre lang durch den Nazismus in unserer freien Entwicklung behindert waren, sind wir 
von dem einen Willen beseelt: diese Freiheit zu wahren und zu festigen.<< 
In der US-Zone berichtete die "Allgemeine Zeitung" am 8. August 1945 über den Abwurf der 
nordamerikanischen Atombombe (x116/70): >>Atombombe gegen Japan 
... Die neue Atombombe hat eine Sprengwirkung, die der Bombenlast von 2.000 "Superfe-
stungen" entspricht. ... Die Stadt Hiroshima war 24 Stunden nach dem Angriff noch in un-
durchdringliche Rauchwolken gehüllt, die eine genaue Feststellung des angerichteten Scha-
dens unmöglich machten. ...  
Die Atombombe wurde von amerikanischen und britischen Wissenschaftlern in gemeinsamer 
Arbeit entwickelt. ...  
In der Erklärung Churchills über die Atombombe wird ihre Schaffung als einer der größten 
Triumphe bezeichnet, den nordamerikanischen Forschungsgeist, ja menschliches Genie über-
haupt seit Menschengedenken errungen hat, ein Triumph, für den Präsidenten Roosevelt und 
seine Berater immerwährende Anerkennung gebührt.  
Churchills Erklärung schließt mit den Worten: "Wir müssen den Himmel anflehen, daß diese 
furchtbaren Gewalten der Förderung des Friedens unter den Völkern dienbar gemacht werden 
können ..." ...<< 
Stalin erklärte Japan am 8. August 1945 den Krieg (ab 9.08.1945). Die Sowjetunion setzte im 
Fernen Osten anschließend rund 1,6 Millionen Soldaten ein. Für einige unbedeutende Kriegs-
handlungen wurde die UdSSR reich belohnt. Die Rote Armee erbeutete in den folgenden Ta-
gen riesige Waffenbestände und sonstiges Kriegsmaterial. Die UdSSR besetzte außerdem den 
südlichen Teil von Sachalin (28.08.1945) und die Kurilen (1.09.1945). Im sowjetisch-
japanischen Krieg fielen rund 84.000 Japaner. Über 600.000 Japaner gerieten in sowjetische 
Gefangenschaft (x040/293-295).   
Das Militärgericht Agram verurteilte am 8. August 1945 einen Volksdeutschen wegen Zuge-
hörigkeit beim Schwäbisch-Deutschen Kulturbund und der Heimwacht (x006/259E-260E): 
>>Im Namen des Volkes Jugoslawiens.  
Das Militärgericht erbrachte ... in der Strafsache gegen den Angeklagten J. R. wegen Kultur-
bundsachen nach abgehaltener Hauptverhandlung in Gegenwart des Angeklagten, am 
8.8.1945 folgendes Urteil: 
Der Angeklagte J. R., ... seit 15.5.1945 in Haft, wird schuldig gesprochen: 
1. Weil er nach der Ankunft der Deutschen in unserem Land freiwillig in den Kulturbund ein-
getreten ist, dessen Zusammenkünfte er besucht hat und dessen Mitglied er bis zum Zusam-
menbruch des Unabhängigen Staates Kroatien war. ...  
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2. Weil er als Mitglied des Kulturbundes zu militärischen Übungen gegangen ist, eine Uni-
form trug und ab 1944 bei Heintasch Wache stand, weil er, begeistert von der Ankunft der 
Deutschen, an deren Sieg geglaubt hat und ein großer Gegner der UdSSR war ...  
Deshalb wird der Angeklagte ... zu 15 Jahren Freiheitsentzug mit Zwangsarbeit, zur Konfiska-
tion des Vermögens und zur Vertreibung aus seinem Wohnort nach Deutschland verurteilt.  
Dieses Urteil ist sofort vollstreckbar.  
Begründung: Der Angeklagte bekennt sich schuldig im Sinne der Anklageschrift und vertei-
digt sich, indem er angibt, er sei über den Sieg der Deutschen begeistert gewesen, weil er ge-
dacht habe, es werden jetzt alle Völker frei. Das Gericht gewann die Überzeugung, daß der 
Beklagte für die Handlungen im Sinne der Anklage schuldig ist und verwarf die Verteidigung 
des Angeklagten als unangebracht und nichtig, weil er als Mitglied der Heimatwacht mit Waf-
fen geübt hat und auch Wache stand, und erbrachte obiges Urteil.  
Dieses Urteil stützt sich auf die Vorschriften der Verordnung über die Militärgerichte und auf 
das Gesetz über die Strafarten.  
Tod dem Faschismus - Freiheit dem Volke! ...<< 
Die 4 Siegermächte beschlossen am 8. August 1945 in London ein Abkommen über die Ver-
folgung und Bestrafung der deutschen "Hauptkriegsverbrecher", das als Grundlage für die 
"Nürnberger Prozesse" (Internationaler Militärgerichtshof in Nürnberg) diente.  
Zur Ahndung von NS-Straftaten wurden im "Londoner Statut" vom 8. August 1945 die völ-
kerrechtlichen Begriffe "Verbrechen gegen den Frieden", "Kriegsverbrechen" und "Verbre-
chen gegen die Menschlichkeit" definiert.  
Der Anklagepunkt 3 lautete wie folgt (x044/192): >>In gewissen besetzten Gebieten, als von 
Deutschland annektiert ausgegebenen Gebieten zielten die Bestrebungen der Angeklagten me-
thodisch und fortgesetzt darauf ab, diese Gebiete politisch, kulturell, sozial und wirtschaftlich 
dem Deutschen Reich anzugleichen. Die Angeklagten bemühten sich, den bisherigen Volks-
charakter dieser Gebiete zum Verschwinden zu bringen.  
In Verfolgung dieses Planes und Bestrebens deportierten die Angeklagten gewaltsam Einwoh-
ner, die überwiegend nicht-deutsch waren, und brachten dafür Tausende von deutschen Sied-
lern in die betreffenden Gebiete. ...<< 
"Das große Lexikon des Dritten Reiches" berichtete später über das "Londoner Abkommen" 
(x051/361): >>Londoner Abkommen (auch Londoner Charta), Vereinbarung zwischen Groß-
britannien, den USA, der UdSSR und der provisorischen Regierung von Frankreich über die 
Verfolgung und Bestrafung der Hauptkriegsverbrecher der europäischen "Achse" vom 8.8.45.  
Dem Londoner Abkommen war ein Statut für den in Ausführung des Abkommens zu bilden-
den Gerichtshof angeschlossen, das dessen Verfassung, Zuständigkeit und allgemeine prozes-
suale Grundsätze regelte (Nürnberger Prozesse).<<  
Der deutsche Oberstaatsanwalt Alfred Streim (1932-1996) schrieb später über "Verbrechen 
gegen den Frieden" (x051/597): >>Verbrechen gegen den Frieden, neben Kriegsverbrechen, 
Verbrechen gegen die Menschlichkeit und der Mitgliedschaft in einer verbrecherischen Orga-
nisation Hauptanklagepunkt bei den Nürnberger Prozessen vor dem Internationalen Militär-
Tribunal (IMT) und anderen Gerichten gemäß Kontrollratsgesetz (KRG) Nr. 10 vom 
20.12.45.  
Nach der Anlage zum Londoner Abkommen vom 8.8.45, dem Statut für das IMT, waren fol-
gende Handlungen als Verbrechen gegen den Frieden anzusehen: "Planen, Vorbereitung, Ein-
leitung oder Durchführung eines Angriffskrieges oder eines Krieges unter Verletzung interna-
tionaler Verträge, Abkommen oder Zusicherungen oder Beteiligung an einem gemeinsamen 
Plan oder an einer Verschwörung zur Ausführung einer der vorgenannten Handlungen".  
Im Wesentlichen stimmte diese Definition mit der entsprechenden im KRG Nr. 10 überein, 
wobei jedoch in letzterer hervorgehoben wurde, daß die Aufzählungspunkte "nicht als er-
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schöpfende Beispiele" anzusehen sind.  
Die Verteidigung wandte gegen den Anklagepunkt ein, er schaffe rückwirkend einen Straftat-
bestand und verletze damit den Grundsatz "nulla poena sine lege" (keine Strafe ohne gesetzli-
che Strafbarkeit zur Tatzeit).  
Das IMT aber hielt daran fest mit dem Verweis auf den "Fortschritt des völkerrechtlichen 
Gewohnheitsrechts" und auf die Kriegsächtung im Kellogg-Pakt von 1928.<<  
Der deutsche Oberstaatsanwalt Alfred Streim (1932-1996) schrieb später über "Kriegsverbre-
chen" nach dem IMT-Statut (x051/334): >>Kriegsverbrechen, Verletzung der Kriegsgesetze 
und Kriegsgebräuche; einer der vier Hauptanklagepunkte bei den Nürnberger Prozessen ge-
mäß Kontrollratsgesetz (KRG) Nr. 10.  
Die Verhaltensmaßnahmen der Kriegführenden ergeben sich aus völkerrechtlichen Abkom-
men, Gewohnheitsrecht und allgemeinen Rechtsgrundsätzen. Die diese Regeln verletzenden 
Handlungen sind Kriegsverbrechen.  
Nach dem Statut für das IMT, dem Anhang zum Londoner Abkommen vom 8.8.45, fallen 
hierunter, "ohne darauf beschränkt zu sein: Mord, Mißhandlungen oder Deportation zur Skla-
venarbeit oder für irgendeinen anderen Zweck von Angehörigen der Zivilbevölkerung von 
oder in besetzten Gebieten, Mord oder Mißhandlungen von Kriegsgefangenen oder Personen 
auf hoher See, Töten von Geiseln, Plünderung öffentlichen oder privaten Eigentums, die 
mutwillige Zerstörung von Städten, Märkten oder Dörfern oder jede durch militärische Not-
wendigkeit nicht gerechtfertigte Verwüstung". Das KRG Nr. 10 wiederholte diese Begriffsbe-
stimmung, erläuterte jedoch eingangs, welche Rechtsgüter durch Gewalttaten verletzt sein 
müssen: Leib, Leben oder Eigentum.  
Obwohl die UdSSR Signatarmacht des Londoner Abkommens war und das KRG Nr. 10 als 
Besatzungsmacht mit erlassen hatte, erfuhr der Begriff des Kriegsverbrechens in ihren Verfah-
ren infolge einer besonderen Völkerrechtsbewertung eine Ausweitung, die der internationalen 
Auffassung nicht mehr entsprach. Bestraft werden konnte jeder deutsche Soldat, der am Ruß-
landfeldzug teilgenommen hatte.  
Nach dem Zweiten Weltkrieg sind allein die Kriegsverbrechen der Unterlegenen geahndet 
worden, die Völkerrechtsverletzungen der Sieger blieben ungesühnt.<<  
Der deutsche Oberstaatsanwalt Alfred Streim (1932-1996) schrieb später über "Verbrechen 
gegen die Menschlichkeit" (x051/597): >>Verbrechen gegen die Menschlichkeit, einer der 
vier Hauptanklagepunkte bei den Nürnberger Prozessen vor dem Internationalen Militär-
Tribunal (IMT) und den Nachfolgeprozessen gemäß Kontrollratsgesetz (KRG) Nr. 10 vom 
20.12.45.  
Als Verbrechen gegen die Menschlichkeit wurden Akte eingestuft, die der unterschiedlosen 
und systematischen Zerstörung von Leben und Freiheit dienen (so Gerichtshof II der USA im 
Urteil vom 10.4.48).  
Nach der Anlage zum Londoner Abkommen vom 8.8.45, dem Statut für das IMT, fielen hier-
unter: "Mord, Ausrottung, Versklavung, Deportation oder andere unmenschliche Handlungen, 
begangen an irgendeiner Zivilbevölkerung vor oder während des Krieges, Verfolgung aus po-
litischen, rassischen oder religiösen Gründen, begangen in Ausführung eines Verbrechens 
oder in Verbindung mit einem Verbrechen, für das der Gerichtshof zuständig ist, und zwar 
unabhängig davon, ob die Handlung gegen das Recht des Landes verstieß, in dem sie began-
gen wurde, oder nicht".  
Im KRG Nr. 10 befindet sich in Artikel II eine entsprechende Aufzählung, wobei jedoch her-
vorgehoben wird, daß sie nicht als erschöpfend anzusehen ist.<<  
Die "Berliner Zeitung" berichtete am 9. August 1945 über den Einsatz der Atombombe gegen 
Japan (x116/70): >>... Geben wir uns keinen Illusionen hin! Die Atombombe ist von 1940 bis 
1942 nicht in erster Linie gegen die Japaner entwickelt worden. ... 
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In erster Linie war diese neue Waffe von umwälzender Bedeutung gegen den Hauptaggressor 
und größten Feind der Menschheit, gegen Hitlerdeutschland gerichtet. Und es ist keine Über-
treibung heute festzustellen, daß uns die völlige Zerschlagung von Hitlers Armeen im Mai 
dieses Jahres vor einer Katastrophe bewahrt hat, die unvermeidlich einige Monate später ein-
getreten wäre und die Deutschland in ein einziges Massengrab verwandelt haben würde.<< 
Die "Neue Zürcher Zeitung" berichtete am 9. August 1945 über den nordamerikanischen 
Atombombenangriff gegen Hiroshima (x044/220): >>Soeben eingelieferte Fliegerfotografien 
von Hiroshima lassen erkennen, daß die Atombombe eine geradezu unerhörte Hitze entwik-
kelt haben muß. Sie entfachte Brände, die sich weder von Wasserläufen noch Brandmauern 
aufhalten ließen. Nur wenige Mauern starker Eisenbetonbauten haben der Explosion Wider-
stand geleistet. Im übrigen ist Hiroshima vollkommen vernichtet, und die 7 Brücken der Stadt 
haben schwere Beschädigungen davongetragen. Bemerkenswert ist, daß kein Explosionskrater 
festgestellt werden kann. 
Zum ersten Mal gibt Radio Tokio jetzt einen Bericht über die Wirkung der auf Hiroshima ge-
worfenen Atombombe. Wie erklärt wird, hat die Bombe praktisch jedes Lebewesen in Hiro-
shima, Menschen wie Tiere, durch ihre furchtbare Hitzeentwicklung vernichtet. Der größte 
Teil der Stadt sei nicht mehr vorhanden, und die Zerstörung wird als unbeschreiblich bezeich-
net. Alle Toten seien bis zur Unkenntlichkeit verbrannt worden. ... 
Es sei daran erinnert, daß die Sowjet-Presse hin und wieder von Experimenten russischer For-
scher schrieb, die am Problem der Atomspaltung arbeiten. So schrieb zum Beispiel der be-
kannte Physiker Joffe in den "Moskauer News" am 16. Juni, es seien ihm schon im Jahre 1939 
große Kredite für Forschungen über den Atomkern gewährt worden.<< 
In einem Rundfunkbericht teilte US-Präsident Truman am 9. August 1945 erstmalig offiziell 
mit, daß der verstorbene US-Präsident Roosevelt bereits während der Jalta-Konferenz (4.-
11.02.1945) der Abtretung von ostpreußischen Gebieten an Polen zugestimmt hätte (x028/-
177): >>... Das Territorium, das die Polen verwalten sollen, wird Polen ermöglichen, seine 
Bevölkerung besser zu unterhalten. Es wird eine kurze und besser zu verteidigende Grenze 
zwischen Polen und Deutschland schaffen. Von Polen besiedelt, wird es zu einer homogene-
ren Nation führen.<< 
In Nagasaki forderte die 2. Atombombenexplosion (Abwurf durch US-Major Sweeney) am 9. 
August 1945 über 40.000 Todesopfer und 60.000 Verletzte, die größtenteils tödlich verstrahlt 
wurden (x040/293).  
Der deutsche Religions- und Kirchenkritiker Karlheinz Deschner (1924-2014) schrieb später 
über den Abwurf der Atombombe auf Nagasaki (x068/261-263): >>Den Angriff auf Nagasaki 
hat William L. Laurence, Korrespondent der "New York Times" und "hochqualifizierter Spe-
zialist für Berichte über wissenschaftliche Forschungen" als Augenzeuge mit viel Emphase 
festgehalten. Er flog mit einer der drei "besonders zu diesem Zweck ausgewählten Superfe-
stungen vom Typ B-29". Nur die "Führermaschine" mit dem herrlichen Namen "The Great 
Artiste" hatte die Atombombe an Bord. (Die US-Amerikaner haben viel Sinn für solche Na-
mensgebungen, viel sprachliches Fingerspitzengefühl, sozusagen). 
Die Atombombe, "dieser Meteor von Menschenhand", war bis zuletzt "sorgsam vorbereitet" 
worden und nur eine "kleine ausgesuchte Gruppe von Wissenschaftlern und Offizieren" bei 
"dem Ritual der Verladung" zugegen. Der Korrespondent der "New York Times" bemerkte 
"fast etwas Feierliches um diesen kleinen 'Gegenstand', Millionen konzentriertester geistiger 
Arbeit sind auf seine Planung und Verwirklichung verwandt worden, zweifellos eine der größ-
ten intellektuellen Anstrengungen der Geschichte".  
Und sollte all dies umsonst gewesen sein?! Zumal drei Tage zuvor die Bombe auf Hiroshima 
schon wirklich gute Arbeit geleistet hatte, "eine so vernichtende Wirkung". Und die zweite 
war noch "ein neuer, etwas verbesserter Typ". 
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... "Das Schicksal hatte Nagasaki zum endgültigen Ziel bestimmt. Es hatte Nagasaki zum Un-
tergang verurteilt". Etwas Flakfeuer der Japse, dem man "elegant" ausweicht. "Gespannt" 
beobachtet Mr. Laurence die Manöver der "Führermaschine" eine halbe Meile voraus. "Da 
fällt sie! rief irgend jemand, ich weiß nicht mehr, wer. Aus dem Rumpf der "Great Artiste" 
löste sich ein schwarzer Gegenstand und purzelte nach unten". 
Und jetzt wird es schön, nur noch schön. Und ganz lebendig. Fasziniert sieht Mr. Laurence 
"den Meteor, der aus der Erde zu steigen schien, anstatt vom Himmel zu fallen, und ein eige-
nes unheimliches Leben annahm, je höher er durch die weißen Wolkenberge emporkletterte. 
... Es war ein Lebewesen, ein neues Geschöpf ..." ... Man sah noch aus einer Entfernung von 
200 Meilen "wie ein ungeheures, prähistorisches Geschöpf mit einer riesigen weißen Hals-
krause, die sich endlos ausbreitete, so weit das Auge reichte ..." 
Pulitzer-Preis , wahrhaftig. Gratulation Mr. Laurence, Gratulation! 
Die Größe ihrer moralischen Niederlage durch die Benutzung der Atombombe als Angriffs-
waffe, meinte man Jahrzehnte später über die Anglo-Amerikaner, sei "noch nicht zu ermes-
sen". Noch nicht? Wann denn? Wenn die USA einmal so am Boden liegen wie einst die Japa-
ner?  
"Jedenfalls", schreibt Ladislaus Singer, immerhin "nahm ihnen dieser abscheuliche Akt jede 
Berechtigung, in Nürnberg oder Tokio als Ankläger gegen andere Kriegsverbrecher aufzutre-
ten, waren die deutschen Judenvergaser und Massenmörder und kriegslüsternen Japaner doch 
nur ihre Kollegen. Daß die Mörder von Katyn und Vernichter von Dresden als Richter dabei-
saßen, ergänzte nur stilvoll das makabre Bild". 
Präsident Harry Truman büßte, wie er selbst bekannte, beim Gedanken an die Toten durch die 
Atombomben auf Hiroshima und Nagasaki keine Nachtruhe ein. Der Präsident schlief gut. 
Präsidenten haben dicke Häute, sonst werden sie nicht Präsidenten. Die japanischen Toten, 
sagte der ehrenwerte Präsident, seien nur "savages" gewesen, "Wilde" und mit denen haben 
Amerikaner immer kurzen Prozeß gemacht. ...<< 
Der schweizerische Journalist Gerd Josef Weisensee berichtete später in der katholischen Mo-
natsschrift "THEOLOGISCHES" Nr. 10 - 2001 über das Drama von Nagasaki am 9. August 
1945 (x853/...): >>... Obwohl Japan bereits über die Kapitulation verhandeln wollte, kam es 
noch zu den Katastrophen von Hiroshima und Nagasaki. Aus den USA war bislang nur zu 
hören, daß die Atom-Abwürfe am 6. August über Hiroshima und am 9. August 1945 über Na-
gasaki militärisch absolut sinnvoll gewesen seien. Inzwischen beginnen aber selbst amerikani-
sche Journalisten und Historiker, dies anzuzweifeln.  
Die offizielle Haltung geht dahin, daß die Alternative zu den zwei Atombomben die Beset-
zung Japans auf konventionelle Weise gewesen wäre. Dies hätte den Tod von 250.000 ameri-
kanischen Soldaten und von mehr als einer Million Japanern bedeutet. Die USA habe damals 
nur drei Atombomben gehabt; eine wurde zu Testzwecken verwendet und nur zwei konnten 
militärisch verwendet werden. Eine vierte stand kurz vor der Fertigstellung. 
... Ende Juli 1945 hatten Militärs und Leiter des "Manhattan Project" 4 Atombomben-Ziele 
benannt. Eines war Hiroshima, ein Industrie-Zentrum für Japans Armee und Marine. Das 
zweite war Kokura, Sitz der größten Munitionsfabriken des Landes. Das dritte war Niigata, 
ein großer Hafen mit Öl-Raffinerie, Tanker-Terminal und Stahlwerken. Das vierte Ziel war 
die alte Kaiserstadt Kyoto, damals ein großes Industrie-Zentrum mit Fabriken für Artillerie, 
Maschinen und Flugzeuge. 
Nun aber geschah das Erstaunliche: Kriegsminister Henry Stimson, der bekanntlich den Weg 
zum Angriff auf Pearl Harbor vorbereitete, indem er vor dem Krieg zusammen mit Cordell 
Hull, dem Außenminister, ein internationales Embargo gegen Japans Öl-Versorgung durchge-
setzt hatte, strich Kyoto von der Ziel-Liste und ersetzte es durch Nagasaki. 
Am Tage des Bomben-Abwurfs behauptete die "New York Times", Nagasaki sei von der In-
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dustrie her gesehen wichtiger als Hiroshima. Tatsächlich aber hatte die mittelgroße Stadt Na-
gasaki nur einen guten Tiefsee-Hafen, während die industrielle Stellung unbedeutend war. In 
der Nähe von Nagasaki lag eine große Mitsubishi-Werft, die von der Atombombe aber nicht 
erreicht werden konnte. ... 
Die Plutonium-Bombe mit dem Namen "Fat Man" (fetter Kerl) fiel aus dem Schacht des B-
29-Bombers um 12.02 Uhr, während unten in der Hitze des Augusts Ordensschwestern und 
alte Leute kniend beteten. Die B-29 trug den sinnigen Namen "Bock's Car" - deutsch: "Wagen 
des Teufels". ... 
Die von Menschenhand geschaffene Sonne zündete etwa 500 Meter über dem Boden. Die Ex-
plosion löste eine Schockwelle aus, die mit einer Geschwindigkeit von 2.000 km/Stunde die 
dicht bewohnten Hütten wie mit einer Riesenfaust geradezu pulverisierte. Der Lichtblitz der 
Bombe brannte das Fleisch von den Knochen, ließ beides verdampfen, bevor auch nur ein 
Schrei die wegschmelzenden menschlichen Lippen erreichen konnte. Wenige hundert Meter 
vom Explosionszentrum entfernt stand die Urakami-Kathedrale. ... 
In Sekunden-Bruchteilen wurde Staub aus der Kathedrale und all ihren Heiligen-Figuren. Alle 
Beter darin verbrannten. Grosse Statuen von Jesus und Maria verfärbten sich schwarz. 
Die Bombe - weit größer als die von Hiroshima - hatte eine Explosionskraft von 21.000 Ton-
nen TNT; sie zerstörte alles in einem Umkreis von 2 km. Tausende von Holzhäusern ver-
schwanden zusammen mit ihren Bewohnern in der Glut des Atompilzes. In diesem Moment 
starben 73.884 Menschen, darunter etwa jeder 10. ein Katholik. Weitere 75.000 waren erblin-
det, erlitten komplette Hautverbrennungen oder wurden von den orkanartigen Winden oder 
dem kilometerweiten Feuersturm oder zusammenstürzenden Gebäuden verbrannt oder er-
schlagen.  
Tausende starben in den folgenden Tagen oder Monaten aufgrund der erlittenen Strahlung. 
Wie ein Berichterstatter über die Zerstörung der Kathedrale schrieb, tötete mit dieser Atom-
bombe die Truman-Regierung ironischerweise mehr Christen als in Japan in den Verfolgun-
gen umkamen. 
Es stellt sich daher die Frage, wie es amerikanische Journalisten heute tun, warum haben ge-
wisse Politiker in der New Deal-Regierung von Roosevelt und Truman das Ziel für die zweite 
Atombombe geändert? Warum zerstörten sie das militärisch so unbedeutende Nagasaki? 
Warum verwandelten sie Christen in atomare Asche? Den Entscheid traf Kriegsminister Hen-
ry Stimson und er war führendes Mitglied in der Totenkopf-Loge (Skull and Crossed Bones). 
... 
William L. Laurence gehörte zur Mannschaft, welche die Atombombe nach Japan flog und sie 
über Nagasaki zur Zündung brachte. Er berichtete: 
Wir flogen in südlicher Richtung die Meeresstrasse entlang und erreichten die Küste um 11.33 
Uhr. Von hier nahmen wir direkt Kurs auf Nagasaki. Über dem Zielgebiet kreisten wir eine 
Weile, bis wir eine Lücke in der Wolkendecke fanden. Es war 12.01 Uhr. Wir hatten das Ziel 
unseres Unternehmens erreicht. 
Ein ungeheurer Blitz zuckte auf und tauchte die Kabine in grelles weißes Licht. ... Eine gewal-
tige Druckwelle packte unseren großen Vogel und ließ ihn vom Bug bis zum Schwanz erzit-
tern. Die Beobachter sahen einen riesigen Feuerball, der aus der Erde zu wachsen schien und 
gewaltige weiße Rauchringe ausstieß.  
Dann sahen wir eine riesenhafte purpurrote Feuersäule, die mit rasender Geschwindigkeit em-
porstieg. Nur 25 Minuten waren vergangen. Es war wie ein Lebewesen, ein neues Geschöpf, 
das vor unseren erschrockenen Augen geboren wurde. Sein Fuß war dunkelbraun, die Mitte 
bernsteinfarbig und der Kopf weiß. Aber es war ein lebendiger Totempfahl mit vielen einge-
schnitzten Dämonenmasken, die Grimassen zur Erde schnitten. 
Der Pilz war noch lebendiger als die Säule, er kochte und siedete und zischte in einem Strahl 
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von sahnigem Schaum empor, breitete seinen Schirm aus und senkte sich langsam zur Erde. 
Es war wie der Ausbruch vieler tausend uralter Geister, die sich in einem einzigen Strahl ver-
einigt hatten. Das Geschöpf schien sekundenlang in elementarer Wut zu kämpfen, als wolle es 
sich von seinen Fesseln befreien. Dann brach es aus, und mit urgewaltiger Kraft reckte es sich 
mit rasender Geschwindigkeit zu einer Höhe von über 60.000 Fuß auf. ...<< 
Der nordamerikanische Ökonom und Diplomat John Kenneth Galbraith (1908-2006) schrieb 
später über den Abwurf der Atombomben auf Hiroshima und Nagasaki (x165/172-173): >>... 
Die Bombe hat den Krieg mit Japan nicht beendet. Das wurde von unseren Gutachtern sorg-
fältig untersucht. Der verantwortliche Leiter in Japan war Paul Nitze, dem man gewiß keine 
Voreingenommenheit unterstellen konnte. ... 
Die Schlußfolgerung der Monographie "Japans Struggle to End the War" lautet, daß der Krieg 
durch die Bomben höchstens zwei, drei Wochen früher zu Ende ging. Die Entscheidung aus 
dem Krieg auszusteigen, war längst gefallen. 
Die japanische Bürokratie war außerordentlich schwerfällig, es dauerte einige Zeit, bis die 
Entscheidung in die Tat umgesetzt wurde. ... Die Entscheidung war in Washington nicht be-
kannt. Die Bombe hat wie gesagt, den Krieg nicht beendet, aber als der Befehl zum Abwurf 
aus Washington kam, wußte man dort nicht, daß der Krieg bereits dem Ende zuging. ...<< 
NKWD-Einheiten übernahmen am 10. August 1945 das ehemalige NS-Konzentrationslager 
Sachsenhausen in der Stadt Oranienburg. Im "Speziallager Nr. 7" wurden 6 Tage später 2.000 
deutsche Häftlinge aus Berlin-Hohenschönhausen und Weesow interniert (x126/91).  
Der ehemalige Leiter des Beerdigungskommandos des sowjetischen Internierungslagers Sach-
senhausen berichtete später (x026/97): >>Die Verstorbenen wurden auch in Sachsenhausen 
der Bequemlichkeit halber zunächst in Bombentrichtern "beigesetzt", und zwar an der Chaus-
see, die zum Bahnhof Sachsenhausen führt. Dort wurden später im Walde die Menschen ver-
laden, die man in die UdSSR verschleppte. Man bepflanzte die Totenlöcher mit Kiefern. ... 
Schmachtenhagen bei Sachsenhausen/Oranienburg war der neue Beerdigungsort. Dort hatte 
man eine Waldschneise geschlagen. Ein Trecker brachte Nacht für Nacht die beladenen An-
hänger dorthin. Weit in der Umgebung hörte man den uralten Lanz-Trecker donnern, wenn er 
mit seiner unheimlichen Last durch die Nacht rasselte. Die Barackenposten an den Türen wik-
kelten sich fester in den Mantel, der für diesen Dienst extra gestellt wurde, und lauschten dem 
Tod. 
Immer dieselben Männer waren es, die in Schmachtenhagen tätig sein durften; denn es mußte 
geheimnisvoll bleiben, was dort geschah. Die Totengräber sollten bei ihrer Tätigkeit nicht auf-
fallen, es sollten keine Totenzahlen bekannt werden, die Hunger-Henker scheuten die Ver-
antwortung für das Ausmaß der Vernichtung. ...<< 
Da in München die Geschlechtskrankheiten dramatisch stiegen, stellte die US-Militärbehörde 
am 10. August 1945 erstmals das neue Heilmittel Penicillin zur Verfügung (x111/62). 
Die japanische Regierung bot am 10. August 1945 die bedingungslose Kapitulation an. 
Die US-Militärregierung gab am 11. August 1945 in Mannheim bekannt (x111/62): >>Alle 
früheren Mitglieder der NSDAP, SA, SS, HJ, BDM, NSFK, NSKK, NS-Frauenschaft, NS-
Frauenwerk, Gestapo und SD – gleich welchen Alters – werden an einem Tag jeder Woche 
zur Arbeit in der Stadt Mannheim eingesetzt werden.  
Dieses gilt für alle aktiven und passiven Mitglieder einer der vorgenannten Organisationen 
ohne Rücksicht auf die Dauer der Mitgliedschaft.<< 
Die "Einheit" berichtete am 11. August 1945 in London über "Privilegien der CSR-Wider-
standsbewegung" (x004/69): >>Für Mitglieder der Widerstandsbewegung werden Posten als 
Staatsbeamte, in Betrieben, Fabriken und in staatlichen und privaten Geschäften reserviert 
werden. Sie werden bevorzugte Behandlung bei der Erteilung von Handelslizenzen und Zu-
teilung von konfisziertem Land oder industriellem Eigentum der Deutschen erhalten. Das gilt 
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auch mit Bezug auf freies Studium.  
Als Mitglieder der nationalen Widerstandsbewegung werden angesehen: Mitglieder der Aus-
landsarmee, der Partisanenabteilungen und der Widerstandsbewegung daheim.<< 
NKWD-Einheiten übernahmen am 12. August 1945 das ehemalige NS-Konzentrationslager 
Buchenwald bei Weimar. Im "Speziallager Nr. 2" wurden zunächst Häftlinge aus den NKWD-
Gefängnissen Weimar, Erfurt, Jena und Arnstadt interniert (x126/172).  
Walter Ulbricht berichtete später über die Internierung von Sozialdemokraten und anderen 
politischen Gegnern (x111/69): >>... Die Gegner der Einheitsbewegung wurden isoliert.<< 
Die ca. 30.000 Flüchtlinge, die täglich in Berlin eintrafen, erhielten am 12. August 1945 pro 
Person 100 g Brot und eine Suppe. Sie mußten die Stadt nach 24 Stunden wieder verlassen, da 
die Berliner Bevölkerung 2,8 Millionen nicht übersteigen durfte (x111/63). 
Der US-Geheimdienst berichtete am 12. August über die politische Einstellung der deutschen 
Bevölkerung in der nordamerikanischen Zone (x111/63): >>... Bei mehr als 90 Prozent der 
Befragten zeigt sich eine politische Müdigkeit. Sie ist wohl in erster Linie darauf zurückzu-
führen, daß die überwiegende Mehrheit der Deutschen überzeugt ist, Politik werde in Zukunft 
über die Köpfe der Deutschen hinweg gemacht werden.  
Dreiundsiebzig Prozent der Befragten glauben nicht an eine deutsche Selbstbestimmung in-
nerhalb der nächsten fünfzehn Jahre.  
Auf die Frage: Warum wollen Sie nichts von Politik wissen? antworteten 67 Prozent: Weil 
Politik zum Krieg führt.  
Vielfach wird die Meinung vertreten, daß der wirtschaftliche Neubeginn ohnedies keinen Sinn 
habe.<< 
Radio Moskau meldete am 12. August 1945 die Hinrichtung von ausgelieferten Kriegsgefan-
genen (x133/417-418): >>Innerhalb der letzten Tage hat das Militärkollegium des Obersten 
Gerichtshofs der UdSSR die Anklagen gegen (die Offiziere) Andrei A. Wlassow, Malyschkin, 
Schilenkow, Truchin, Sakutny, Blagoweschtschenski, Malzew, Bunjatschenko, Swerew, Kor-
bukow und Schatow gehört.  
Sie sind des Hochverrats, der Spionage und der Terroraktionen gegen die UdSSR als Agenten 
des deutschen Spionagedienstes angeklagt ...  
Alle Angeklagten haben ihre Schuld gestanden und wurden ... zum Tode verurteilt. Die Urtei-
le sind vollstreckt worden.<< 
In Bayern löste die US-Militärregierung am 13. August 1945 die Versorgungsämter auf. Sämt-
liche Rentenzahlungen an Kriegsopfer und Hinterbliebene wurden daraufhin eingestellt 
(x111/63). 
Die "Frankfurter Rundschau" berichtete am 14. August über die nordamerikanischen Vorbe-
dingungen für die Neubildung deutscher Gewerkschaften (x111/63-64): >>1. Bei der Wahl 
der Gewerkschaftsfunktionäre und der Betriebsausschüsse dürfen die Arbeitgeber keinen Ein-
fluß ausüben.  
2. Die Wahlen müssen auf demokratischer Grundlage durchgeführt werden.  
3. Kein ehemaliges Mitglied der nationalsozialistischen Partei oder der deutschen Arbeitsfront 
kann zu einem Amt in der Gewerkschaft oder Arbeitervertretung gewählt werden.  
4. Jeder kann den Antrag auf Bildung eines Betriebsausschusses stellen, wenn der Antrag 
durch 25 % der Belegschaft gestützt wird.  
5. Vor Bildung einer Gewerkschaft muß ein entsprechender Antrag bei der Militärregierung 
vorgelegt werden. Die Namen der gewählten Funktionäre müssen der Militärregierung einge-
reicht werden. Es erfolgt eine Prüfung zum Zwecke des Ausschlusses von Nationalsozialisten.  
6. Die Lohn- und Arbeitszeitfrage muß zur Zeit noch außerhalb des Arbeitsgebietes der Ge-
werkschaften bleiben. Es ist eine wesentliche Aufgabe der Gewerkschaften, an der Säuberung 
der Betriebe von Nationalsozialisten mitzuarbeiten.<< 
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Kaiser Hirohito verkündete am 14. August 1945 in einer Rundfunkansprache die Kapitulation 
Japans (x044/220): >>... Obwohl alle ihr Bestes getan haben, trotz der Tapferkeit der Land-, 
See- und Luftstreitkräfte, trotz der weisen und umsichtigen Arbeit der Regierung und trotz der 
Hingebung Unseres Hundertmillionenvolkes hat sich der Krieg nicht zum Vorteil Japans ent-
wickelt, vielmehr hat sich die allgemeine Entwicklung gegen die Interessen Japans gerichtet.  
Darüber hinaus hat der Feind begonnen, eine neue und höchst grausame Bombe zu verwen-
den, deren Wirkung ganz unabsehbar ist und die das Leben vieler Unschuldiger aufs Spiel 
setzt.  
Wir kennen das Gefühl Unserer Untertanen. Die Erfordernisse der Zeit und des Schicksals 
haben Uns veranlaßt, den Weg zum Frieden für alle Generationen der Zukunft zu beschreiten, 
unter Erduldung alles dessen, was erduldet werden kann. Unsere ganze Anstrengung muß dem 
Aufbau der Zukunft gewidmet sein. ...<< 
Obwohl der Ausweisungsplan des Alliierten Kontrollrats noch nicht vorlag, wurden am 15. 
August 1945 in Oberschlesien zahlreiche Deutsche durch lokale polnische Behörden in La-
gern zusammengefaßt und anschließend in geschlossenen Transporten in die sowjetische Be-
satzungszone befördert (x001/144E). 
Die deutsche Journalistin und Schriftstellerin Ruth Andreas-Friedrich (1901-1977) berichtete 
am 15. August 1945 in ihrem Tagebuch über die Vorbereitungen der Premiere von Brechts 
"Dreigroschenoper" im Berliner Hebbel-Theater (x111/64): >>... Seit anderthalb Monaten 
arbeitet das Ensemble. Kämpft sich mühselig durch einen 'Engpaß' nach dem anderen. Kabel-
bruch. 5.000 Volt. Um mindestens drei Tage muß die Premiere verschoben werden. Kostüme 
gestohlen. Requisiten demoliert. Jede Neubeschaffung bedeutet einen Berg von Hindernissen. 
Dann regnet es durchs Dach. Dann tropft es in den Zuschauerraum. Ein sommerliches Unwet-
ter spült die Kulissen fast davon.  
Unermüdlich probt das Ensemble. Manchmal unter dem Regenschirm, manchmal in ägypti-
scher Finsternis.  
Es gehört ein beachtlicher Idealismus dazu, nach stundenlangen Fußmärschen, kaum mehr als 
ein Stück trockenes Brot im Leibe, tagein, tagaus mit Begeisterung die Dreigroschenoper zu 
proben.<< 
Der Stuttgarter Oberbürgermeister Arnulf Klett rief die Einwohner am 15. August 1945 zum 
Arbeitseinsatz auf (x111/64): >>Wir müssen nun an den Wiederaufbau unserer Stadt gehen ... 
Es wird hiermit zugesichert, daß diejenigen, die an ihren eigenen Gebäuden Steine und sonsti-
ge Materialien aussortieren und bergen, diese auch zum eigenen Wiederaufbau verwenden 
oder an andere käuflich abgeben dürfen. ...  
Alle Bauunternehmer Stuttgarts und aus der Umgebung werden aufgefordert, ihre Baubetriebe 
in größtmöglichem Umfang aufzunehmen und so viel als angängig Arbeiter, vor allem die 
noch ungelernten und die noch jungen Arbeiter, einzustellen. Die Zuweisung der Einsatzstel-
len erfolgt durch das städtische Tiefbauamt.<< 
Die tschechische Zeitung "Nove Slovo" warnte am 15. August 1945 vor den "loyalen" Deut-
schen (x004/71-72): >>Sämtliche Sabotageakte, Gewalttaten und Morde wurden immer von 
jenen Deutschen ausgeführt, die schon in der ersten Republik mit Hilfe ihrer destruktiven Po-
litik Sabotage getrieben und Gewaltakte verübt haben. Der Deutsche besitzt keine Seele und 
die Sprache, die er am besten versteht, sind - nach Jan Masaryk (tschechischer Außenminister) 
- die Salven von Maschinengewehren.  
Jetzt wehklagen sie, versuchen sich sinnlos zu rechtfertigen, bezeugen ihre Loyalität; es geht 
aber nicht an, daß man Menschen, die in der Zeit der Tragödie unseres Volkes mit Genug-
tuung und Sadismus die langen Spalten der hingerichteten Angehörigen unseres Volkes in der 
Presse verfolgten, die in den frechen Reihen der sogenannten Hitlerjugend als Führer wirkten, 
die der kläglich eingegangenen SA angehörten und die im Felde gegen unsere slawischen 
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Brüder kämpften, Gehör zu schenken; wir dürfen uns auch nicht von slawischer Sentimentali-
tät ergreifen lassen.  
Diese Menschen dürfen keinen Eingang in unsere Reihen finden, mögen sie auch heute wie 
immer und als was immer ihr Leben fristen. Sagte nicht das Regierungsprogramm mit genü-
gender Deutlichkeit, daß wir uns von den illoyalen Elementen befreien müssen? Sie waren es 
zu 90 %.  
Ich appelliere hier an jene Herren, die den Deutschen die Staatsbürgerschaft zuerkennen: "Ich 
bitte Sie im Namen unserer Heimat, ich bitte sie im Namen jener, die gelitten haben, die stark 
geblieben sind und die schreckliche Zeit der deutschen Gewalttaten überdauerten, verleiht die 
Staatsbürgerschaft nur jener kleinen Schicht von Deutschen, die sich durch ihre Loyalität und 
ihre antinazistische Tätigkeit legitimieren kann.  
Alle anderen sind raffinierte, freche, übermütige, verlogene und blutbefleckte Vertreter und 
Anbeter der unersättlichen Herrschaft der Vergangenheit, sie wollen sich nur deshalb in unse-
re Reihen einschleichen, um auch in Zukunft ihre ekelhafte Tätigkeit weiterführen zu können, 
die sie von ihrem Führer gelernt haben.  
Durch Eure Hände sind Menschen gegangen, die bestraft gehören, z.B. die Angehörigen der 
ehemaligen Schutzpolizei, aber wie groß ist unser Erstaunen, wenn wir diese Verbrecher ohne 
"N" erblicken, indem sie mit amtlichen Bescheinigungen winken. ... Wir dürfen uns dadurch 
nicht verwirren lassen, daß jemand ein paar solcher Bescheinigungen mit wertlosen Unter-
schriften hat. 
Ich schlage vor, jene festzuhalten, die bereitwillig solche Unterschriften gaben. Vielleicht er-
fahren wir dabei einige interessante Dinge. ...<<  
Henri Petain (1856-1951, französischer Marschall und Politiker, Regierungschef der "Vichy-
Regierung") wurde am 15. August 1945 mit 14 zu 13 Richterstimmen als Kollaborateur zum 
Tod verurteilt. Aufgrund seines hohen Alters wurde Petain jedoch später begnadigt (Festungs-
haft auf der Insel Yeu). 
Die japanische Kapitulation wurde am 15. August 1945 angenommen. Der Zweite Weltkrieg 
war damit beendet (Siegestag der Alliierten VJ-Day = Sieg über Japan). 
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Die Verluste des Zweiten Weltkrieges von 1939-1945 
Die Bevölkerungsverluste des Zweiten Weltkrieges  
Das erschütternde Ergebnis des Zweiten Weltkrieges waren Millionenverluste an Toten, Ver-
mißten und Verletzten. Von 1939-45 forderte der Zweite Weltkrieg mehr als 51 Millionen 
Todesopfer und mehr als 35 Millionen verwundete Soldaten und verletzte Zivilisten. Von den 
ca. 110 Millionen Soldaten, die während des Zweiten Weltkrieges kämpften, starben über 28 
Millionen im Kampf oder kamen in der Kriegsgefangenschaft um.  
Die Kriegsverluste der deutschen Wehrmacht (einschließlich der in Gefangenschaft Gestorbe-
nen) betrugen (x016/78-79, x041/152): rund 4.580.000 Tote (Deutsches Reich = 3.492.000, 
deutsche Ostgebiete = 656.000 und deutsche Siedlungsgebiete im Ausland = 432.000 tote 
Soldaten). Im Deutschen Reich zählte man 1,2 Millionen Kriegerwitwen (x053/135).  
2.010.000 deutsche Soldaten und Zivilisten, die durch die "moderne Kriegsführung" verwun-
det oder dauernd kriegsbeschädigt wurden, waren mehrheitlich nicht mehr arbeitsfähig 
(x129/106).  
Bevölkerungsverluste des Zweiten Weltkrieges  

Land Verluste 
der Solda-

ten und 
Kriegs-

gefangenen 

Verluste 
der jüdi-

schen Be-
völkerung 

3) 

Verluste der 
restlichen 

Zivilbevöl-
kerung 

Verluste, 
insgesamt 

 

Deutsche Ostprovinzen 656.000        .                . 656.000  
Deutsche Siedlungsgebiete im Ausland  

432.000 
 

       . 
 

        . 
 

432.000 
 
 

Mittel- und Westdeutschland 3.492.000 170.000 500.000 4.162.000  
Deutsches Reich, insgesamt 4.580.000 170.000 500.000 5.250.000 1) 
      
Sowjetunion 13.600.000 1.500.000 5.500.000 20.600.000  
Polen 320.000 2.800.000 2.900.000 6.020.000 2) 
Jugoslawien 410.000 55.000 1.225.000 1.690.000  
Frankreich 340.000 90.000 380.000 810.000  
Ungarn 140.000 200.000 80.000 420.000  
Großbritannien 324.000       - 62.000 386.000  
Rumänien 178.000 425.000         .   603.000  
Österreich  250.000 40.000 42.000 332.000  
Italien 171.000 15.000 144.000 330.000  
Tschechoslowakei (CSR)       - 260.000 10.000 270.000  
Niederlande 12.000 90.000 108.000 210.000  
Griechenland 20.000 60.000 80.000 160.000  
Belgien 12.000 40.000 36.000 88.000  
Finnland 84.000       .            . 84.000  
Bulgarien 20.000 7.000         . 27.000  
Norwegen 9.000 1.000         . 10.000  
Luxemburg      - 3.000         . 3.000  
Dänemark 1.000        .                . 1.000  
Estland, Lettland und Litauen       . 222.000         . 222.000  
Europa, insgesamt 20.471.000 5.978.000 11.067.000 37.516.000  
      
USA      259.000       -        -      259.000  
Japan   1.200.000       -      600.000   1.800.000  
Ostasien   6.400.000       -           5.400.000 11.800.000  
      
Verluste, insgesamt 28.330.000 5.978.000 17.067.000 51.375.000  

Quellen: x016/78-79, x026/73-75, x033/621, x041/152, x061/482,496, x092/928. 
1) Die reichs- und volksdeutschen Nachkriegsverluste sind in diesen Verlusten nicht enthal-
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ten. Nach offiziellen Angaben kamen in den Jahren 1939-45 im gesamten Deutschen Reich 
441.500 (abzüglich 11.500 Luftkriegstote) deutsche Zivilisten durch Kriegseinwirkungen um 
(x016/78).  
Nach Unterlagen des State Departments forderte allein der anglo-amerikanische Luftangriff 
gegen Dresden ca. 250.000 Todesopfer (x129/106). 
2) Davon sind 4,2 Millionen Zivilisten aus Westpolen und 1,5 Millionen Zivilisten aus den 
von der UdSSR annektierten polnischen Ostgebieten (x041/152). 
3) Zusammenstellung des "Instituts für jüdische Probleme", New York (x129/69). 
Der deutsche Historiker Bernd-Jürgen Wendt schrieb später über das Ende des Zweiten Welt-
krieges (x051/666): >>... (Zweiter Weltkrieg) ... Mit der deutschen (8.5.45) und der japani-
schen Kapitulation (2.9.45) endete ein Weltkrieg, in dem die Sowjetunion (etwa zehn bis 13 
Millionen Soldaten und sieben Millionen Zivilisten) und in gewissem Abstand Polen (fünf bis 
sechs Millionen Kriegstote, davon rund drei Millionen Juden, d.h. insgesamt 20 % der Bevöl-
kerung) und Deutschland (3,8 Millionen Soldaten und 1,65 Millionen Zivilisten) den weitaus 
höchsten Blutzoll zu entrichten hatten.  
Während die Niederlage 1918 nach dem Rückzug der USA in die machtpolitische Isolation 
und der Selbstisolierung der revolutionären Sowjetunion dem besiegten Deutschland in der 
Mitte Europas die staatliche Einheit und alle Möglichkeiten für einen Wiederaufstieg zur 
Großmacht innerhalb relativ kurzer Frist beließ, führte nach 1945 die schnelle Entfremdung 
zwischen den Siegermächten (17.7.-2.8.45 Potsdam) zur Teilung der Welt in zwei Macht-
blöcke und an der Nahtstelle dieser Blöcke in Mitteleuropa zur faktischen Auslöschung des 
deutschen Nationalstaates nur 75 Jahre nach seiner Etablierung durch Bismarck 1870/71.<<  
Der deutsche Autor Martin Dodenhoeft schrieb später im Nachwort des Buches "Menschen 
wie wir ..." über die Aktion des Volksbundes Krieggräberfürsorge e.V. "Die Erinnerung darf 
nicht verlorengehen" (x170/234-235): >>Die Arbeit an diesem Buch war sehr schwer ... Dies 
betraf weniger die vielen Stunden in der Dienst- und Freizeit, die wir damit verbracht haben. 
Vielmehr ist es die "Begegnung" mit allen diesen Menschen, die so früh und tragisch sterben 
mußten, die für uns sehr bedrückend ist. 
Die Erinnerungen und die Gefühle der Angehörigen und Freunde sind voller Trauer und 
Schmerz ... Jeder einzelne war eine besondere Persönlichkeit, in seiner Weise unersetzlich, 
ein wichtiger und wertvoller Mensch nicht nur für die engsten Angehörigen. 
Der Tod durch den Krieg hinterläßt nicht nur Trauer, sondern auch Zorn – meistens nicht auf 
die Menschen, die ihn töteten, sondern auf die Verursacher des Krieges, das Schicksal und, 
wie wir so manches Mal lesen, auch auf Gott, der das Schreckliche geschehen ließ. ... 
Die Berichte der Angehörigen und Freunde sind, wie sie selber schreiben, ... oft sehr lücken-
haft. Wie kann man auch einen Menschen umfassend beschreiben, der doch den weitaus größ-
ten Teil seines Lebens noch vor sich hatte?  
Auch Ehefrauen und Verlobte wissen häufig nicht viel zu berichten. Nach kurzem Kennenler-
nen eine schnelle Heirat, häufig eine Kriegstrauung; Wiedersehen danach nur, wenn über-
haupt, in den wenigen kurzen Urlauben – das war kein Einzelfall. Nur über die Briefe gab es 
eine Kontaktmöglichkeit. Dennoch: Wie oft lesen wir, daß die Ehefrauen oder Verloben den 
Tod des Geliebten nie verwunden haben, auch wenn sie später einen anderen Mann fanden. 
Viele Kinder haben ihre Väter nicht richtig kennenlernen können – sie waren sehr klein oder 
noch gar nicht geboren, als diese fielen. Besser hatten es die Geschwister und Jugendfreunde, 
die mit ihnen zusammen aufwachsen konnten ...  
Am meisten haben sicher die Eltern gelitten, und sie hätten am meisten zu erzählen. Doch nur 
sehr wenige von ihnen sind noch am Leben. Ihre Gefühle, ihren Schmerz können sie uns nicht 
mehr mitteilen.  
Doch dieser erschließt sich uns mittelbar: Wie oft lesen wir in den Berichten der Geschwister 
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von der unstillbaren Trauer der Eltern, in den Berichten der Kinder vom Schmerz der Großel-
tern, von deren frühem Tod aus Kummer über den Verlust ihrer Söhne! Doch am bedrückend-
sten sind für mich die Aussagen der Kinder, die ihren Vater oder ihre Mutter verloren, als sie 
ganz klein waren, und die bis heute unter diesem Verlust leiden. Manche entdecken den ver-
drängten Schmerz erst heute, wo sie selbst schon fast die 60 Jahre erreicht oder überschritten 
haben. Die Opfer sind unvergessen ... 
In manchen Berichten ist die Rede von übersinnlichen Erfahrungen, von schrecklichen Gefüh-
len, Erlebnissen, Alpträumen genau zum Zeitpunkt des Todes eines geliebten Menschen. 
Können wir es einfach abtun als Phantasien? Oder gibt es vielleicht zwischen Himmel und 
Erde mehr, als wir mit unserem normalen Menschenverstand erklären können? Auch die To-
desahnungen der Soldaten, ihre Gewißheit, nicht mehr nach Hause zurückzukehren, gehören 
in dieses Kapitel. Sie wurden oftmals geäußert in Briefen und im letzten der seltenen Heimat-
urlaube. Sie haben verständlicherweise bei den Angehörigen einschneidende Erinnerungen 
hinterlassen. ...<< 
Emil W. berichtete später über seine Besuche des Soldatenfriedhofes bei Sprengen in der Ge-
meinde Schwalbach/Saarland (x292/165-167): >>... Immer mal wieder, auch im Winter, wenn 
Schnee die sonst immergrüne Pflanzendecke auf den Gräbern wie mit einem Leichtuch be-
deckt, suche ich gern diese Insel der Stille auf, denn fern von dem Verkehrslärm findet man 
dort die Ruhe und Zeit zur Besinnung. Den Namen der Toten lesend gehe ich langsam an der 
schier endlosen Zahl der Gräber vorbei; in Gedanken bei den Toten, im Gedenken an meinen 
unvergessenen Bruder, der, gerade mal 23 Jahre alt geworden, vermutlich kurz vor Kriegsende 
irgendwo in Ostpreußen noch einen sinnlosen Tod sterben mußte.  
Nie haben wir erfahren, wie er sein Leben verlor. Ob er zusammen mit seinen Kameraden in 
einem Panzer verbrannte oder, von einer tödlichen Kugel oder Granate getroffen, ohne zu lei-
den rasch dahingerafft wurde; wir wissen es nicht. Vielleicht aber mußte er, nach einer schwe-
ren Verwundung verblutend, einen qualvollen Tod erleiden oder er ist in russische Gefangen-
schaft geraten, auf einen endlosen Transport gen Osten an Erschöpfung gestorben oder erfro-
ren und irgendwo in den Weiten Rußlands neben einem Bahndamm würde- und namenlos 
verscharrt worden. Fragen über Fragen, die wohl nie beantwortet werden. 
Für seine Familien, vor allem für unsere Eltern, waren diese quälende Ungewißheit, das ver-
gebliche Warten auf eine Nachricht von ihm und nach dem Erlöschen der Hoffnung auf seine 
Heimkehr ein bitteres, schwer zu ertragendes Leid. Sie teilten es mit den Familien der über 
eine Million immer noch Vermißten, für deren Angehörige es nirgends ein Grab oder wenig-
stens einen Ort gibt, wo sie sich ihren unvergessenen Lieben im Geiste nahe fühlen können 
und die quälenden Fragen verstummen. 
Fast alle in Sprengen liegenden Soldaten fielen wie mein Bruder in der Endphase des Krieges. 
Zu einer Zeit also, als den meisten Menschen dessen völlige Sinn- und Ausweglosigkeit längst 
bewußt geworden war und in vielen bereits die Hoffnung keimte, den mörderischen Krieg 
doch noch zu überleben und heimzukehren. Wie bitter mag es für sie gewesen sein? Gewiß 
nicht wie es bei Horaz heißt, "süß und ehrenvoll", so kurz vor dem bereits absehbaren Ende 
des Dritten Reiches für eine längst verlorene Sache geopfert zu werden.  
Unter ihnen sind viele ganz junge Männer, Knaben noch, die, aus der Schule oder Lehre he-
rausgerissen, als letztes Aufgebot eines verbrecherischen Regimes unzureichend ausgebildet 
an die Front geworfen wurden, um dort an der Seite vergleichsweise alter, zum Teil schon vor 
der Jahrhundertwende geborener Teilnehmer des Ersten Weltkrieges noch sinnlos verheizt zu 
werden. 
Noch immer mischt sich bei diesen Gedanken in die Trauer um die Gefallenen bitterer Zorn. 
Nicht auf diejenigen, die sie im Kampf töteten, denn auch sie wurden dessen Opfer; nein, 
Zorn auf jene, die den Krieg vom Zaune brachen und ihn noch rücksichtsloser fortsetzten, als 
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er schon längst verloren war und die Zahl der Opfer ins Unermeßliche stieg. Verbirgt sich 
doch hinter jedem der vielen Namen das Schicksal eines Menschen, der auf seine Weise für 
andere unersetzlich wichtig und wertvoll war, sowie nicht zuletzt das Leid derer, die vergeb-
lich auf seine Heimkehr warteten.  
Angesichts der vielen Gräber fragt man sich, wofür eigentlich die vielen jungen Männer ster-
ben mußten. Man kann dann nur ahnen, wie viele Hoffnungen mit ihnen ins Grab sanken, wie 
viele Lebensplanungen grausam zerstört wurden, wie viele Kinder ihre Väter niemals kennen-
lernten. 
Von dem Leid der Angehörigen künden auch heute noch deren Eintragungen im Besucher-
buch. Auch noch nach sechs Jahrzehnten spricht aus ihnen die Sehnsucht nach Frieden, vor 
allem aber der Schmerz über den Verlust eines geliebten Menschen, der um sein Leben betro-
gen wurde.  
Doch mit dem verrinnen der Zeit werden die Besuche immer seltener werden und irgendwann, 
wenn die letzten Angehörigen und Zeitzeugen nicht mehr sind, ganz ausbleiben. Die Kreuze 
auf den Gräbern ihrer Toten werden dann immer noch da sein; als sichtbare und immerwäh-
rende Mahnung an die Lebenden, den Frieden zu wahren, damit sich eine solche Mensch-
heitskatastrophe nie mehr wiederholt.  
Nur wenn die Menschen bereit sind, diese Lektion der Geschichte zu akzeptieren und aus der 
Vergangenheit für die Zukunft zu lernen, ist das Opfer der vielen Kriegstoten, doch nicht völ-
lig umsonst gewesen. ...<< 
Sowjetische Bevölkerungsverluste  
In der offiziellen sowjetischen Geschichtsschreibung ("Geschichte des Großen Vaterländi-
schen Krieges der Sowjetunion 1941-45") wurden sowjetische Verluste in Höhe von 20 Mil-
lionen Menschen angegeben (x047/318). Bei den bisherigen historischen Auswertungen (Be-
völkerungsstatistiken, wissenschaftliche Berechnungen etc.) prüften die sowjetischen Statisti-
ker bisher anscheinend noch nicht, wie viele dieser sowjetischen Todesopfer eigentlich Stalins 
internen "politischen Säuberungen" und Racheaktionen (sog. "Volksverräter") zugeordnet 
werden müssen.  
Die sog. "offiziellen Verluste" der UdSSR des Zweiten Weltkrieges enthalten mit großer 
Wahrscheinlichkeit viele Todesopfer, die während oder nach dem Ende des Zweiten Welt-
krieges durch Stalinisten getötet wurden. In diesen "Kriegsverlusten" sind vermutlich auch die 
Deportationsverluste der Rußlanddeutschen, Ukrainer, Esten, Letten, Litauer, Kaukasier, 
Kalmücken und Krim-Tataren enthalten (x025/259).  
Nach dem Kriegsende verschleppten die Sowjets insgesamt rd. 5,5 Millionen ehemalige 
Staatsbürger der UdSSR (Kriegsgefangene, Fremdarbeiter, volksdeutsche Flüchtlinge, Anti-
kommunisten, Emigranten, Kosaken, Soldaten der Wlassow-Armee) nach Sibirien. Allein in 
den westdeutschen Besatzungszonen lieferten die nordamerikanischen und britischen Besat-
zungstruppen nach dem Kriegsende ca. 2,27 Millionen ehemalige Sowjetbürger gegen ihren 
Willen an die UdSSR aus. Da die Ausgelieferten wußten, welches Schicksal sie erwartete, 
mußte man sie meistens mit brutaler Gewalt an die Sowjets übergeben (x026/21).  
Die offizielle sowjetische Geschichtsschreibung ("Geschichte des Großen Vaterländischen 
Krieges der Sowjetunion 1941-45", herausgegeben vom ZK der KPdSU, Moskau 1963, Bd. 
V.), berichtete später über die Verluste des Zweiten Weltkrieges (x047/318): >>... Der Zweite 
Weltkrieg war der verheerendste und blutigste aller Kriege. Er forderte über 50 Millionen To-
te. In allen kriegsführenden Ländern wurden materielle Werte von mehr als 316 Mrd. Dollar 
vernichtet.  
Die Sowjetunion hatte die Hauptlast des Krieges zu tragen. Sie verlor 20 Millionen Menschen, 
1.710 Städte, 70.000 Dörfer und 32.000 Industriebetriebe wurden zerstört. Damit erbrachte sie 
die schwersten Opfer. Sie spielte bei der Zerschlagung des deutschen Faschismus und japani-
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schen Militarismus die Hauptrolle. ... Von den sowjetischen Streitkräften wurden 607 Divi-
sionen und von den Alliierten 176 Divisionen der Länder des faschistischen Blockes zerschla-
gen oder gefangengenommen. Deutschland verlor an der sowjetisch-deutschen Front 10 Mil-
lionen Mann (Gesamtverluste – 13,6 Millionen Mann) und 75 % der Kampftechnik und Waf-
fen. ...<< 
Der britische Historiker Nikolai Tolstoy schrieb später in seinem Buch "Stalin's Secret War", 
daß Stalins Terror gegen die eigene Bevölkerung (Systemgegner, sowjetische Nationalitäten 
und andere Minderheiten) ungezählte Opfer forderte. Mehr als 50 % aller Zivilisten, die in den 
Jahren 1941-45 in der UdSSR umkamen, sollen Opfer der stalinistischen Verfolgungs- und 
Umsiedlungsaktionen geworden sein (x025/113).  
Nach systematischer Analyse der 20 Millionen "Kriegsopfer" der Sowjetunion kam Nikolai 
Tolstoy später zu folgendem Ergebnis (x026/22): >>Es ist offenkundig, daß die Todesfälle, 
die den Deutschen unmittelbar zuzuschreiben sind, nur ein Drittel, höchstens die Hälfte der 
sowjetischen Gesamtverluste an Menschenleben in den Jahren 1939-1945 ausmachen. ...<< 
Der deutsche Jurist und Publizist Heinz Nawratil berichtete später über die sowjetischen Be-
völkerungsverluste (x025/113): >>... Die große Leidensfähigkeit des russischen Volkes war 
schon durch Lenins Terrorregime auf eine harte Probe gestellt worden. Diese Zeit liegt zwar 
heute weit zurück, aber gerade darum sollte man mit Solschenizyn immer wieder daran erin-
nern, daß noch zu Lebzeiten Lenins so viele Unschuldige umgebracht wurden wie später in 
Hitlers Machtbereich (daß diese Tatsache nicht den Nationalsozialismus entlastet, sondern den 
Kommunismus belastet, bedarf keiner Betonung).  
Weitere Millionen starben unter Stalin in Lagern, bei Deportationen, bei Säuberungen in Par-
tei und Armee und im Zusammenhang mit der Zwangskollektivierung der Landwirtschaft. 
Churchill gegenüber gestand Stalin am 16.8.1942, daß allein die Kollektivierung 10 Millionen 
Menschenleben gekostet habe.  
Zum 50. Jahrestag der sowjetischen Oktoberrevolution von 1917 veröffentlichten französische 
und belgische Wissenschaftler Erhebungen, die mit den Ergebnissen des Internationalen Ro-
ten Kreuzes übereinstimmten. Danach forderte die Sowjetherrschaft bis dahin rund 49 Millio-
nen Menschenleben. Nicht in diesen Zahlen enthalten sind die Opfer der frühen Kriege gegen 
Finnen, Balten, Polen usw. und die Opfer des Zweiten Weltkriegs. Mindestens 12 Millionen 
dürften 1945 in Lagern gelebt haben. 
Ungeahnte Höhepunkte erreichte der sowjetische Terror gegen die eigene Bevölkerung, den 
Nikolai Tolstoi als Stalins geheimen Krieg bezeichnet hat, während des 2. Weltkriegs. Man 
nimmt an, daß über die Hälfte derer, die in der Sowjetunion zwischen 1941 und 1945 ums 
Leben kamen, Opfer des kommunistischen Terrors gegen Systemgegner, Verdächtige, nicht-
russische Nationalitäten usw. wurde.  
Der Anglorusse N. Tolstoy hat in seinem Buch "Stalin's Secret War" den unbeschreiblichen 
Leiden der Menschen in der Sowjetunion unter den Massenmördern Hitler und Stalin ein 
würdiges Denkmal gesetzt.<< 
Polnische Bevölkerungsverluste 
Im amtlichen statistischen Jahrbuch von 1956 gab Polen die Bevölkerungsverluste des Zwei-
ten Weltkrieges mit mehr als 6,0 Millionen an (x025/176). Die polnischen Verluste wurden 
damals wahrscheinlich nicht ausreichend wissenschaftlich aufgearbeitet. Bei den bisherigen 
historischen Untersuchungen prüften die polnischen Statistiker allem Anschein nach nicht, 
wie viele polnische Staatsbürger z.B. der sowjetischen "Befreiungsmission" und den eigenen 
internen "politischen Säuberungen" und Racheaktionen (sog. "Volksverräter") zum Opfer fie-
len.  
Die polnischen Bevölkerungsverluste von mehr als 6,0 Millionen enthalten vermutlich auch:  
Ca. 2.800.000 ermordete polnische Juden (x061/482, 033/621).  
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Ca. 1.222.000 "verschollene Reichs- und Volksdeutsche", die in den deutschen Ostgebieten 
(ohne Ostpreußen und Memelland) und in den polnischen Siedlungsgebieten umkamen 
(x016/79).  
Ca. 750.000 bis 760.000 Volkspolen, die während der sowjetischen Besatzung starben 
(x025/177, x264/20). 
Ca. 320.000 gefallene polnische Soldaten und Partisanen (x041/152). 
Ca. 166.000 zivile Todesopfer des Warschauer Aufstandes (x051/620). 
Der deutsche Jurist und Publizist Heinz Nawratil berichtete später über die polnischen Bevöl-
kerungsverluste (x025/174-177): >>... Nach dem Zweiten Weltkrieg wurden die furchtbaren 
Verluste der Juden im ehemaligen Großpolen dazu benutzt, um den "Blutzoll des polnischen 
Volkes" möglichst hoch erscheinen zu lassen – z.T. von den gleichen Nationalisten, die sich 
1938 für eine Entfernung der "deutschen Juden" aus Polen eingesetzt hatten.  
Wie schrieb schon 1929 Felix Deutsch: "Gegenüber den Juden zieht man gewöhnlich einen 
scharfen Trennungsstrich. Wenn aber einer berühmt geworden ist, beispielsweise der Medizi-
ner Remak oder Madame Curie, erkennt man sie flugs als Polen an." ... 
Kein Wunder, daß sich – außer polnischen KP-Propagandisten – nur wenige Statistikexperten 
genauer mit der Frage befassen, wieviele Polen denn nun wirklich durch die Nazis umge-
bracht wurden; meist begnügt man sich mit einem pauschalen Hinweis, daß während des 
Krieges zwischen 4 und 5 Millionen polnischer Staatsangehöriger in Ost und West umge-
kommen sind.  
Die polnische Regierung gibt sogar 6 Millionen an und erweckt dabei gern den Eindruck, es 
handle sich ausschließlich um NS-Opfer. Die Gründe dieser Taktik liegen auf der Hand; ei-
nerseits möchte man die "brüderliche Sowjetunion" nicht mit der Millionenzahl der Opfer des 
Stalinismus in Ostpolen belasten, andererseits aber auch die eigene Position bei polnisch-
deutschen Verhandlungen stärken. – Eine Statistik auf der Grundlage der Staatsangehörigkeit 
und nicht der Nationalität ist wenig aussagekräftig, weil man dabei polnische und deutsche, 
ukrainische und jüdische, weißrussische und litauische Opfer ebensowenig unterscheiden 
kann wie die deutschen, russischen, polnischen und ukrainischen Täter.  
Der Vollständigkeit halber sei jedoch erwähnt, daß nach neueren wissenschaftlichen Untersu-
chungen die gesamten Kriegsverluste an polnischen Staatsbürgern (also Polen und nichtpolni-
sche Minderheiten) in Ost und West vermutlich bei maximal 4 Millionen, im kongreßpolni-
schen Gebiet (von der UdSSR 1939 annektierte Gebiete) unter 2,35 Millionen liegen dürften. 
Da diese Forschungen noch nicht abgeschlossen sind, kann man durchaus weitere Präzisie-
rungen erwarten. ... 
Es geht bei der Untersuchung der deutsch-polnischen Beziehungen also zunächst darum, ei-
nerseits die Verluste der nichtpolnischen Nationalitäten und Minoritäten im polnischen Staats- 
und Verwaltungsbereich zu eliminieren und andererseits die Verluste durch Gewalttaten der 
Sowjets, Ukrainer und der Polen selbst. Tut man dies nicht, so geraten alle Statistiken heillos 
durcheinander; aus einem von Polen 1939 oder 1944/45 erschlagenen Volksdeutschen würde 
ein polnisches NS-Opfer, und ein ermordeter Jude jiddisch-deutscher Muttersprache aus dem 
ukrainischen Lemberg (vormals Ostpolen) z.B. erschiene in den polnischen, jüdischen und 
russischen Verlustrechnungen zugleich und würde sich gleichsam verdreifachen. 
Wohl die gründlichsten wissenschaftlichen Analysen des Problems stammen von Albin Eiss-
ner (Alfred Bohmann) und Alfred Schickel. Sie errechnen unter Berücksichtigung amerikani-
scher Forschungsergebnisse rund 570.000 Menschen polnischer Abstammung, die entweder 
1939 im Krieg und später bei Partisanenkämpfen gegen deutsche Truppen gefallen sind oder 
durch die Nazis ermordet wurden. 
(Von der Bevölkerung der sowjetischen Besatzungszone Polens starben mindestens 750.000 
Volkspolen, die meisten davon bei Deportationen.) 
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Per Saldo bleibt festzuhalten, daß die Propaganda der polnischen Kommunisten – ähnlich wie 
die der deutschen Nationalsozialisten nach dem Bromberger Blutsonntag – die durch das 
Nachbarland erlittenen Verluste ihrer Landsleute mit dem Zehnfachen der wirklichen Größen-
ordnung angibt.  
"Historiker in einem totalitären Staat sind mächtiger als der liebe Gott: sie können sogar die 
Vergangenheit ändern" (Salvador de Madariaga). ...<< 
Der deutsche Historiker Joachim Hoffmann (1930-2002) berichtete später über die Bevölke-
rungsverluste nach dem sowjetischen Einmarsch in Ostpolen (x046/158): >>... Von 250.000 
polnischen Kriegsgefangenen sind 148.000, von 1,6 bis 1,8 Millionen deportierten polnischen 
Zivilpersonen 600.000 in der Sowjetunion zugrundegegangen, und von 600.000 in die So-
wjetunion deportierten polnischen Juden verschwanden 450.000 spurlos.<< 
Deutsche Bevölkerungsverluste 
Die Wochenzeitung "Das Ostpreußenblatt" berichtete später (am 8. November 2003) über die 
deutschen militärischen Verluste (x887/...): >>Zweiter Weltkrieg: "... ein Geheimnis bleibt 
der Tod" 
Die deutschen militärischen Verluste betrugen 5.318.000 Gefallene 
Es wird viele Leser überraschen, daß bis vor kurzem eigentlich nicht bekannt war, wie viele 
deutsche Soldaten während des Zweiten Weltkrieges den Tod gefunden haben. In der Literatur 
wurden ganz unterschiedliche Angaben gemacht; am häufigsten fand man eine Zahl von drei 
bis fünf Millionen toter Soldaten, die im Kampf gefallen, in Gefangenschaft umgekommen 
oder verschollen sind. 
Jetzt liegt eine wissenschaftliche Erhebung des Militärgeschichtlichen Forschungsamtes vor, 
die den Anspruch erhebt, realistische Zahlen über die deutschen militärischen Verluste im 
Zweiten Weltkrieg zu liefern. … 
Sie besagt, daß die deutschen militärischen Verluste höher waren als bisher angenommen. 
Overmans, der in einem umfangreichen Buch unter dem Titel "Deutsche militärische Verluste 
im Zweiten Weltkrieg" seine Arbeit und deren Ergebnisse vorstellt, kommt zu dem Schluß, 
daß im Zweiten Weltkrieg 5.318.000 Soldaten der Deutschen Wehrmacht und der Waffen-SS 
gefallen sind. Eingeschlossen sind die in den Reihen der deutschen Truppen kämpfenden 
Volksdeutschen aus Ost- und Südosteuropa, Elsaß-Lothringen und Luxemburg sowie aus Süd-
tirol. 
Nicht ermittelt werden konnten die Verluste der Soldaten der Wehrmacht und der Waffen-SS, 
die als Ausländer freiwillig gegen den Bolschewismus kämpften, weil die "Wehrmachtsaus-
kunftsstelle", die einen großen Teil der Unterlagen beisteuerte, für die Anzeige dieser Sterbe-
fälle nicht zuständig war.  
Hans Werner Neulen, der Standardwerke über die ausländischen Freiwilligen verfaßt hat, 
schätzt die Verluste der ausländischen Waffen-SS-Einheiten auf 50.000. Bei ihm fehlen aber 
ebenfalls die Verluste der etwa eine Million Sowjetbürger, die auf deutscher Seite kämpften. 
Die Unterlagen über die Ostfreiwilligen verbrannten im Juli 1948 unter ungeklärten Umstän-
den. Die sowjetischen Sieger erzwangen außerdem die Herausgabe der Erkennungsmarken-
verzeichnisse der fremdländischen Einheiten innerhalb der Deutschen Wehrmacht. Auch die 
Unterlagen über die in deutsche Kriegsgefangenschaft geratenen Soldaten der slawischen 
Staaten wurden von der Sowjetunion geraubt und in die UdSSR gebracht. Angeblich sollen 
sie in Podolsk in 377 Kisten mit Unterlagen lagern. … 
Es … mußten unendliche Schwierigkeiten überwunden werden, um die Unterlagen der für die 
Erfassung der Verluste zuständigen Institutionen vor Chaos und vor dem Zugriff der Sieger zu 
sichern. Wie gefährdet sie waren, mag daraus hervorgehen, daß amerikanische Truppen die 
umfangreichen Nachlässe Gefallener, die nicht sofort den Angehörigen hatten zugestellt wer-
den können und die daher zeitweise bei den von Berlin nach Thüringen ausgelagerten deut-



  53 

schen Dienststellen aufbewahrt wurden, nach der Besetzung Thüringens plünderten. Und was 
die amerikanischen Soldaten nicht stahlen, daß raubten die Sowjets, die nach den US-
Streitkräften in das grüne Herz Deutschlands einrückten.  
Allerdings konnten die verbleibenden deutschen Betreuer der Wehrmachtsauskunftsstelle im 
Juli 1945 auf 275 LKW insgesamt 531 Tonnen Akten - das waren 40 Prozent des gesamten 
Bestandes - in die Gegend von Kassel retten. Ein Jahr später wurden sie wieder nach Berlin 
transportiert, um Teil des amerikanischen Document Centers zu werden. Im selben Jahr 1946 
aber ordnete die amerikanische Besatzungsmacht völkerrechtswidrig die Verbrennung aller 
Unterlagen an. Ein für die Unterlagen verantwortlicher US-Offizier aber wandte sich hilfesu-
chend an die ebenfalls in Berlin residierenden französischen Besatzungstruppen.  
Die Franzosen waren vor allem an den Unterlagen über Elsaß-Lothringer in der Wehrmacht 
interessiert. Daher waren sie bereit, die gesamten Unterlagen der Wehrmachtsauskunftsstelle 
zu übernehmen, wodurch sie vor amerikanischer Vernichtung gerettet wurden.  
Zwar begannen sich die Verhältnisse allmählich zu normalisieren, doch konnte nicht verhin-
dert werden, daß im Juli 1948 bei einem ominösen Brand in der Deutschen Dienststelle ein 
Teil der Akten vernichtet wurde, darunter bezeichnenderweise nicht nur die Unterlagen über 
die Ost-Freiwilligen, sondern auch die Friedhofslisten der von den US-Truppen unter un-
menschlichen Bedingungen auf den Rheinwiesen eingerichteten riesigen Gefangenenlager, in 
denen Zigtausende deutscher Kriegsgefangener elendiglich umgekommen waren.  
Den britischen Besatzungstruppen fielen die Unterlagen der Marine-Personal-Dokumen-
tations-Zentrale in die Hände, die sie ebenfalls vernichten wollten. Auch hier rettete derselbe 
französische Offizier die Unterlagen, der schon 1946 die amerikanische Vernichtungsabsicht 
vereitelt hatte. 
1951 wurden die verschiedenen Dienststellen, die über Unterlagen zu den Soldaten verfügten, 
zur "Deutschen Dienststelle" vereinigt. … 
Ein besonders trauriges Kapitel für die Erfassung deutscher Gefallener stellt die entsprechende 
Arbeit auf dem Gebiet der ehemaligen DDR dar. Seit 1960 wurden in der DDR keine deut-
schen Gefallenen mehr geborgen und bestattet. Kriegsgräber, seien es Einzelgräber oder 
Kriegsgräberfriedhöfe, wurden von den zuständigen kommunistischen Stellen auf Berliner 
Weisung hin an vielen Orten eingeebnet. Immerhin ließ die DDR in den 70er Jahren die noch 
vorhandenen Kriegsgräber registrieren.  
Zur Zeit sind noch etwa 200.000 Gefallene im Oderbruch nicht geborgen. Der Volksbund 
Deutsche Kriegsgräberfürsorge ist seit der Wende intensiv mit den Bergungsarbeiten beschäf-
tigt. Man hofft, daß etwa die Hälfte der überall im Gelände verscharrten deutschen Gefallenen 
noch identifiziert werden kann. Nach der Wende entdeckte man in der DDR Gräberkarteien 
der bis 1945 erstatteten Kriegssterbefälle und die Unterlagen der Wehrmachtsgräberoffiziere, 
die von der Sowjetunion erbeutet und verschlossen worden waren. Auch im Militärarchiv der 
DDR wurden umfangreiche Unterlagen über deutsche Soldaten gefunden, die immer noch 
ausgewertet werden. … 
Damals fielen 5.318.000 Soldaten der Wehrmacht und der Waffen-SS (ohne Ausländer). Da-
mit ist im Deutschen Reich jede 8. männliche Person gefallen. Besonders groß waren die Ver-
luste der Jahrgänge 1920 (hier fielen 41,1 Prozent), 1924 (38 Prozent), 1914 (36,7 Prozent). 
Zu den Gefallenen zählen auch die in der Kriegsgefangenschaft zu Tode gekommenen Solda-
ten. 28 Prozent aller Wehrmachtssoldaten fielen, von der Waffen-SS aber waren es 34 Pro-
zent, was sicherlich darauf zurückzuführen ist, daß deren Truppenteile häufig als "Feuerwehr" 
an Brennpunkten eingesetzt wurden und daß die Soldaten der Waffen-SS besonders intensiv 
kämpften.  
Allein an der Ostfront starben 2,7 Millionen Soldaten; rechnet man die Verluste im Endkampf 
in Ostdeutschland hinzu, sowie die deutschen Kriegsgefangenen, die in der UdSSR ums Le-



  54 

ben kamen, betrugen die Opfer im Osten sogar vier Millionen. Overmans bestätigt übrigens, 
daß von den deutschen Soldaten, die vom Beginn bis zum Frühjahr 1945 in sowjetische 
Kriegsgefangenschaft gerieten, 95 Prozent umgekommen sind, und das heißt in den meisten 
Fällen, daß sie ermordet wurden. Während im Ersten Weltkrieg 1,8 Millionen deutsche Solda-
ten fielen (14 Prozent aller Soldaten), mußten im Zweiten Weltkrieg 5,3 Millionen deutsche 
Soldaten ihr Leben lassen, das waren 28 Prozent aller Soldaten. …<< 
Die Wochenzeitung "Preußische Allgemeine Zeitung" berichtete später (am 9. August 2008) 
über die deutschen Kriegs- und Nachkriegsverluste des Zweiten Weltkrieges (x887/...): 
>>Klassiker aktualisiert 
Opferzahlen und mehr 
Heinz Nawratil, bayrischer Notar sudetendeutscher Herkunft, sehr erfolgreicher Autor juristi-
scher Taschenbücher, setzt sich seit fast 30 Jahren vehement für Wahrheit und Gerechtigkeit 
in der deutschen Geschichte ein, indem er die Tatsachen über die Verbrechen an Deutschen 
dokumentiert ("Schwarzbuch der Vertreibung", 14. Auflage 2007) und den "Kult mit der 
Schuld" ad absurdum führt. Dabei will er als Jurist naturgemäß nicht aufrechnen, aber Ge-
schehenes gerecht einordnen, wie es bei jedem ordnungsgemäßen Gerichtsverfahren gesche-
hen muß.  
"Die deutschen Nachkriegsverluste", erstmals 1986 erschienen, hat er völlig überarbeitet und 
um neuere Erkenntnisse erweitert. Damit liegt jetzt eine umfassende, nachvollziehbare Do-
kumentation dieses grauenvollen Kapitels der Weltkriegsgeschichte vor. … 
… Es gelingt ihm in aller Knappheit, unterstützt durch Dokumente und Bilder, die unermeßli-
chen Leiden spürbar zu machen, die hinter jeder Zahl stehen. Die sachliche Darstellung ist bar 
anklagender Zusätze.  
Der Leser erkennt selbst: Die Opfer sind nicht nur einfach Getötete, sondern fast immer direkt 
oder indirekt bestialisch zu Tode Gequälte: unter sowjetischer, polnischer, tschechoslowaki-
scher und jugoslawischer Herrschaft mehr handgreiflich, unter angloamerikanischer und fran-
zösischer Herrschaft mehr, auch an Umfang, durch Versagen des Lebensnotwendigen.  
Nawratil zählt 8,8 Millionen Nachkriegstote, davon 4,0 Opfer der Hungerpolitik, 2,8 Opfer 
der Vertreibungen, 1,6 tote Kriegsgefangene, 0,3 Opfer der Sowjetarmee in Mitteldeutschland 
und Österreich plus 0,1 Tote in sowjetischen KZ und Gefängnissen in Deutschland. Zum Ver-
gleich stellt er daneben: Krieg und Diktatur verursachten in Millionen 5,1 Opfer, davon etwa 
4,25 Militärverluste, etwa 0,6 Bombenopfer, 0,17 deutsche Juden, 0,125 sonstige KZ-Opfer 
und 0,1 Euthanasieopfer. 
Die Dokumentation ist so klar und kompakt, daß jeder Interessierte sich ohne nennenswerten 
Aufwand ein Bild der Greuel machen kann und Beschönigen sich nicht mehr mit unschuldiger 
Unwissenheit entschuldigen läßt. 
Solch eine Entschuldigung gilt tatsächlich allerdings schon lange nicht mehr, denn das Grund-
legende über die Vertreibungen war spätestens 1960, über die Kriegsgefangenen 1974 amtlich 
veröffentlicht, wie das Buch ausweist.  
Daß ein Bundespräsident dennoch 1985 den 8. Mai 1945 als "Tag der Befreiung" deklarierte, 
kann man nur zynisch gegenüber den Opfern und beschämend würdelos nennen. ...<< 
Der NS-Massenmord an den europäischen Juden 
Die "bürokratische, industrialisierte" NS-Tötungsmaschinerie arbeitete während des Zweiten 
Weltkrieges unter strengster Geheimhaltung und vernichtete kaltblütig und "rationell" Millio-
nen von wehrlosen Menschen. Wie viele Juden durch die SS-Organisationen ermordet wur-
den, konnte man nie genau ermitteln.  
SS-Obergruppenführer Ernst Kaltenbrunner soll nach seiner Verhaftung die Gesamtzahl von 5 
Millionen ermordeten Juden genannt haben (x090/287).  
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Der Nürnberger Gerichtshof unterstellte im Jahre 1946, daß etwa 5,7 Millionen europäische 
Juden ermordet wurden.  
Das "Institut für jüdische Probleme" in New York ermittelte im Jahre 1957 eine Gesamtzahl 
von 5.978.000 ermordeten Juden (x129/69). 
Der englische Historiker Gerald R. Reitlinger (1900-1975) berichtete im Jahre 1960 in seinem 
Buch "Die Endlösung. Hitlers Versuch der Ausrottung der Juden Europas 1939–1945" von 
4.194.000 bis 4.581.000 jüdischen Opfern (x025/246).  
Der nordamerikanische Historiker Raul Hilberg (1926-2007, "The Destruction of the Europe-
an Jews"; 1961, 1971) berichtete von 5,1 Millionen Opfern des NS-Völkermordes (x025/246). 
Gemäß Hilberg wurden etwa 1,5 Millionen jüdische Mordopfer durch mobile SD- und SS-
Einsatzgruppen liquidiert, annähernd 3,0 Mio Juden ermordete man in den 6 Vernichtungsla-
gern, während die übrigen Opfer durch Hunger, Kälte und Seuchen in den Gettos und Kon-
zentrationslagern oder im Verlauf der katastrophalen Todesmärsche und Räumungstransporte 
umkamen (x042/11).  
Der deutsche Historiker Andreas Hillgruber (1925-1989) berichtete im Jahre 1981 von insge-
samt 4,2 bis 5,7 Millionen ermordeten europäischen Juden (x041/118).  
Der deutsche Oberstaatsanwalt Alfred Streim (1932-1996) schrieb im Jahre 1985 über die Op-
fer der "Endlösung" (x051/153): >>... (Endlösung) ... Die genaue Anzahl der im Rahmen der 
Endlösung ums Leben gekommenen Juden läßt sich nicht feststellen. Aus erhalten gebliebe-
nen Berichten über Tötungsaktionen der Einsatzgruppen und anderer Einheiten, Transportli-
sten in die Vernichtungslager, Statistiken über die bei Beginn der Aktionen in den Gebieten 
lebenden Juden in Verbindung mit Rückmeldungen nach dem Kriege u.a. ist davon auszuge-
hen, daß rd. 5 Millionen Juden ermordet worden oder infolge der Lebensverhältnisse in den 
Lagern verstorben sind.  
Wie viele von ihnen hätten gerettet werden können, wenn die Alliierten zu systematischen 
Bombardierungen der Zufahrtswege, insbesondere nach Auschwitz, übergegangen wären, ist 
neuerdings - zuweilen aus untauglichen Gründen der Zuweisung von Mitschuld - viel erörtert 
worden. Eine Antwort ist nicht möglich. Die Alliierten handelten nach Roosevelts Devise, daß 
allen Verfolgten am besten geholfen würde durch Konzentration aller Mittel auf eine Be-
schleunigung des Sieges über Hitler.<< 
"DAS NEUE DUDEN LEXIKON" berichtete im Jahre 1989 von 5-6 Millionen jüdischen 
Mordopfern (x017/1.921).  
Der "dtv-Atlas", Band II berichtete im Jahre 1991 von mindestens 5,29 Millionen getöteten 
europäischen Juden (x061/483).  
Der französische Historiker Stéphane Courtois berichtete im Jahre 1997 über die historische 
Ermittlung von Opferzahlen (x087/236-237): >>... Selbst wenn es sich nur um annähernde 
Zahlen handelt, der Rückgriff auf Opferzahlen ist sehr wohl legitim, ja sogar unverzichtbar. 
Ferner möchte ich daran erinnern, daß auch bei den historischen Studien zur Shoa das Zählen 
der Opfer lange Zeit eines der Hauptanliegen der Historiker war. Erst seitdem sich die Spezia-
listen auf eine Richtzahl von ungefähr 5,1 Millionen Toten geeinigt haben, steht die Frage 
nach den Opferzahlen in der Shoa-Forschung nicht mehr im Vordergrund.<< 
"DER BROCKHAUS" berichtete im Jahre 2006 von etwa 6 Millionen jüdischen Opfern 
(x251/149). 
Die jüdischen Historiker der Forschungs- und Gedenkstätte Yad Vashem in Jerusalem gehen 
von 6,0 Millionen jüdischen Mordopfern aus. Diese Zahl wird auch regelmäßig von israeli-
schen Regierungsvertretern zitiert (x025/246).  
Kollektivschuld oder historische Mitverantwortung?  
Angesichts der unfaßbaren Menschenverluste und äußerst grausamen Durchführung zählt die 
Ermordung der europäischen Juden zweifelsohne zu den dunkelsten Kapiteln der bisherigen 
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Menschheitsgeschichte. Ungeachtet der historischen Mitverantwortung darf man jedoch nicht 
vergessen, daß die große Mehrheit des deutschen Volkes (im Gegensatz zu manchen osteuro-
päischen Nachbarn) in der jahrhundertealten deutsch-jüdischen Geschichte kein Feind des 
jüdischen Volkes war, sondern daß ausschließlich Mitglieder der verbrecherischen NS-
Organisationen die Judenvernichtung durchführten.  
Der deutsche Historiker Karl Dietrich Bracher schrieb später über die historische Schuld der 
Deutschen (x243/75): >>... Der Nationalsozialismus war wie Hitler ein direktes Produkt des 
Ersten Weltkrieges, aber er gewann sein Wesen und seine Wirkung aus jenen Grundproble-
men der neueren deutschen Geschichte, die den Leidensweg der demokratischen Bewegung 
bestimmt haben. Dazu gehören:  
die Schwäche demokratischer Tradition und die machtvolle Fortdauer obrigkeitlicher Staats- 
und Gesellschaftsstrukturen vor und nach 1848;  
die aus der späten ... unvollständigen Verwirklichung eines deutschen Nationalstaates rühren-
de Anfälligkeit für nationalistisch-imperialistische Ideologien;  
die Problematik einer unerwarteten Niederlage mit dem Resultat der Dolchstoßlegende und 
des allgemeinen Protestes gegen den Frieden von Versailles;  
die Dauerkrise der von der Bevölkerungsmehrheit nie voll akzeptierten Republik;  
speziell dann die sprengende Wirkung, die die Weltwirtschaftskrise auf diesen hochindustria-
lisierten, sozial und konfessionell zerspalteten, ... belasteten Staat ausübte;  
... die Furcht des Kleinbürgertums vor einem Absinken ins Proletariat, die Furcht vor dem 
Kommunismus, die sich mit ... der Panik einer vom Industriezeitalter bedrohten Agrarbevöl-
kerung verband; zuerst in Bayern, ... Schleswig-Holstein und Niedersachsen hat der National-
sozialismus dann auch seine größten Wahlerfolge erzielt. 
Zu den besonderen Voraussetzungen gehört freilich auch die entscheidende Rolle, die der 
spektakuläre Aufstieg und die pseudoreligiöse Verherrlichung eines "Führers" gespielt haben. 
... Adolf Hitler repräsentierte ... den deklassierten Kleinbürger, der mit Kriegsbegeisterung 
und politischem Radikalismus seine Minderwertigkeitsgefühle zu kompensieren suchte. ... 
Neben dem Führerkult, der im autoritären Ordnungsbedürfnis weiter Schichten Widerhall 
fand, wurde der vom Religiösen ins ... Biologische übersetzte Antisemitismus früh zum ... 
Orientierungspunkt Hitlers und seiner Bewegung; er konnte zu jener absoluten Feindvorstel-
lung ausgebaut werden, deren jede totalitäre Bewegung zur Lenkung ... der von ihr mobilisier-
ten Aggressivität bedarf. Zentrales Prinzip der nationalsozialistischen Ideologie war das sozi-
aldarwinistisch formulierte Recht des Stärkeren. ... Sein letztes Ziel war die unbegrenzte 
Macht durch Unterdrückung nach innen und Expansion nach außen. ...<< 
Prof. Hans Rothfels (1891-1976, deutsch-amerikanischer Historiker) schrieb später über den 
vermeintlich ausgeprägten Antisemitismus der deutschen Bevölkerung (x025/143-144): 
>>Daß Antisemitismus zum Urbestand der nationalsozialistischen Bewegung gehörte – auf 
der Grundlage einer tendenziösen Rassentheorie, aber auch in Verbindung mit Antikapitalis-
mus oder Antikommunismus -, daß er auf breite Schichten eine starke Anziehungskraft hatte 
und Gelegenheit zu schlimmsten Exzessen wie auch widerlicher Bereicherung bot, braucht 
nicht betont zu werden.  
Aber daß diese Gesinnungen und Handlungsweisen sich mehr oder weniger allgemeiner Zu-
stimmung erfreuten oder bereitwillig hingenommen wurden, trifft keineswegs zu. ...<< 
Der israelische Historiker Saul Friedländer berichtete später über den angeblichen Antisemi-
tismus der deutschen Bevölkerung (x036/48-49): >>... Der Historiker, der nicht durch ideolo-
gische oder theoretische Scheuklappen behindert ist, kann leicht erkennen, daß es der natio-
nalsozialistische Antisemitismus und die antijüdische Politik des Dritten Reiches waren, die 
ganz wesentlich den besonderen Charakter des Nationalsozialismus prägten. ...  
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Allenfalls kann man von einem bis heute einzigartigen Auftauchen eines messianischen Glau-
bens und einer apokalyptischen Vision der Geschichte mitten im politischen, bürokratischen 
und technologischen System einer hochentwickelten Industriegesellschaft sprechen. Aber 
auch hierbei entsteht wieder ein falscher Eindruck - es gab keine Massenbewegung gegen die 
Juden, nicht einmal den Kreuzzug einer fanatischen Sekte. Die Bürokratie spielte die zentrale 
Rolle, eine Bürokratie, die der Vernichtung gleichgültig gegenüberstand, aber von einem Füh-
rer gelenkt wurde, der seinerseits von den stärksten Überzeugungen getrieben wurde.  
Die Lähmung der Historiker resultiert aus der Gleichzeitigkeit und Verquickung völlig hete-
rogener Phänomene: messianischer Fanatismus und bürokratische Strukturen, pathologische 
Handlungsantriebe und administrative Erlasse, archaische Denkweisen in einer hochentwik-
kelten Industriegesellschaft. 
Wir wissen im einzelnen, was geschah; wir kennen die Abfolge der Ereignisse und ihre mög-
lichen Zusammenhänge; aber die Tiefendynamik des Phänomens entgleitet uns. Und was wir 
auch nicht begreifen, ist die fast schlagartige Auflösung der politischen, institutionellen und 
der Rechtsstrukturen Deutschlands sowie die Kapitulation der moralischen Kräfte, die natur-
gemäß wichtige Hindernisse hätten darstellen müssen für die Nazis in Deutschland, in anderen 
europäischen Ländern und in der gesamten westlichen Welt. ...<<  
Hitlers "Endlösung" wäre in einem deutschen Rechtsstaat, mit demokratischer Machtkontrol-
le, Opposition und freier Presse, sicherlich niemals geschehen. Die planmäßige, systematische 
Massenvernichtung der europäischen Juden konnte nur umgesetzt werden, weil die brutale 
NS-Diktatur damals jeglichen Widerstand gewaltsam erstickte. Im NS-Verbrecherstaat endete 
jeder aktive Widerstand sofort im Konzentrationslager.  
Dieser Völkermord an den europäischen Juden, der bewußt während der dramatischen Wirren 
des Zweiten Weltkrieges durchgeführt wurde, hätte in jener Zeit wahrscheinlich in jedem an-
deren diktatorisch regierten Land durchgeführt werden können (wie folgende Beispiele aus 
der ersten und zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts bestätigen):  
- Völkermord an den Armeniern in der Türkei (während des Ersten Weltkrieges),  
- Lenins und Stalins "Säuberungsaktionen" sowie "Liquidierung von Klassen" in der Sowjet-
union,  
- Massenverbrechen im besetzten China durch japanische Besatzungstruppen,  
- Verfolgung der Serben in Jugoslawien durch kroatische und bosnische Besatzungstruppen 
während des Zweiten Weltkrieges,  
- Völkermord an den europäischen Juden durch das NS-Regime,  
- Verfolgung der Kroaten und Bosnier in Jugoslawien durch die Serben (nach dem Ende des 
Zweiten Weltkrieges),  
- Befreiungs- und Vertreibungsverbrechen an den Reichs- und Volksdeutschen von 1944-48 
in Ost-Mitteleuropa, die sich mehrheitlich in "Friedenszeiten" ereigneten, 
- Maos "Säuberungsaktionen" und "Liquidierung von Klassen" in China,  
- Pol Pots "Säuberungsaktionen" und "Liquidierung von Klassen" in Kambodscha, 
- Kim Il Sungs "Säuberungsaktionen" sowie "Liquidierung von Klassen" in Nordkorea ... 
Der nordamerikanische Historiker Norman Naimark schrieb später in seinem Buch "Flam-
mender Haß. Ethnische Säuberungen im 20. Jahrhundert" (x308/11-16,27 ): >>... Um Ge-
schehnisse der Vergangenheit heute zu verstehen, werden ständig neue Begriffe zu ihrer Be-
schreibung, Klassifizierung und Einordnung entwickelt. ... 
Man benötigte einen neuen Begriff, weil ethnische Säuberung und Völkermord zwei verschie-
dene Handlungen bezeichnen und die Unterschiede zwischen ihnen wichtig sind. Genau wie 
bei der juristischen Bestimmung von Mord ist auch hier der Vorsatz das entscheidende Krite-
rium. 
Völkermord ist die vorsätzliche Tötung eines Teils oder einer ganzen ethnischen, religiösen 
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oder nationalen Gruppe; sein Ziel ist die Ermordung eines Volkes.  
Die Absicht der ethnischen Säuberung liegt in der Entfernung eines Volkes und oft auch aller 
seiner Spuren von einem bestimmten Territorium. Das Ziel besteht mit anderen Worten darin, 
die "fremde" Nationalität loszuwerden und das Territorium zu übernehmen, das sie früher be-
wohnte. Am Ende des Spektrums berührt sich die ethnische Säuberung mit der Deportation 
oder dem sogenannten "Bevölkerungsaustausch". Hier geht es darum, Menschen zur Umsied-
lung zu bringen und zwar mit legalen und halblegalen Mitteln.  
Am anderen Ende  unterscheiden sich ethnische Säuberung und Völkermord nur durch das 
Endziel. Hier geht die ethnische Säuberung in den Völkermord über, da Massenmord began-
gen wird, um das Land von einem Volk zu "säubern". 
Der Unterschied zwischen ethnischer Säuberung und Völkermord wird auch dadurch kompli-
zierter, daß Deportationen selten ohne Gewalt, häufig mörderische Gewalt, stattfinden. Men-
schen verlassen ihre Heimat nicht freiwillig. Sie halten an ihrem Land und ihrer Kultur fest, 
die miteinander verbunden sind. Sie widersetzen sich Deportationsbefehlen, sie klammern 
sich an ihre Häuser und ihren Besitz, sie finden alle möglichen Wege, um den Ort, wo ihre 
Familie verwurzelt und ihre Vorfahren begraben sind, nicht verlassen zu müssen. 
Daraus folgt, daß Deportationen oft den Charakter des Völkermords annehmen, wenn Men-
schen gewaltsam aus ihren Heimatdörfern und –städten vertrieben und bei Widerstand getötet 
werden. 
Auch wenn Deportationen nicht vorsätzlich einen Völkermord herbeiführen sollen, haben sie 
dennoch oft diese Wirkung. Millionen von Menschen sind im 20. Jahrhundert in hungrigen 
Kolonnen über weite Stecken getrieben und in Güterwaggons, Busse oder Schiffe gepfercht 
worden, wobei Tausende oder Zehntausende erkrankten, hungerten und starben. Selbst die 
Flüchtlinge, die eine Deportation aus ihrer Heimat überlebten, mußten Hunger, Krankheit und 
das Elend des Lebens in Flüchtlingslagern erdulden, um Nahrung betteln und Zuflucht in an-
deren Ländern suchen, wo sie vor ihren Verfolgern sicher waren. Viele ertrugen das nicht und 
nahmen sich das Leben. 
... Im deutschen wie im slawischen Sprachgebrauch hat "Säuberung" eine Doppelbedeutung; 
man säubert die Gesellschaft von Fremdkörpern oder man säubert das eigene Volk von frem-
den Elementen. Die letztere Assoziation betont die Selbstreinigung und erklärt in gewissem 
Maße die furchtbaren Morde und barbarischen Verstümmelungen von Nachbarn und Bekann-
ten, die eine Reihe von ethnischen Säuberungen kennzeichnen. 
"Ethnisch" bezieht sich auf das, was wir heute eine ethnische Gruppe nennen, abgeleitet vom 
griechischen "ethnos" oder Volk. ... 
Seit den Anfängen der dokumentierten Geschichte haben dominierende Völker weniger mäch-
tige und Gruppen, die sie als untergeordnet und fremd ansahen, angegriffen und von ihrem 
Territorium verjagt. Homers "Ilias" ist voller brutaler und schockierender Beispiele dessen, 
was man ethnische Säuberung nennen könnte, gleiches gilt für die Bibel.  
Das erste und immer noch wichtige Buch über ethnische Säuberung des Bostoner Soziologen 
Andrew Bell-Fialkoff beginnt seinen historischen Überblick mit den Assyrern und Babyloni-
ern von diesem Standpunkt aus gehören zeitlich und räumlich so weit auseinander liegende 
Ereignisse wie die Zerstörung Karthagos (146 v. Chr.), die Vernichtung der Albigenser (ab 
1209), die Vertreibung der Juden aus Spanien (1492), die spanische Eroberung der Inka- und 
Aztekenreiche (16. Jahrhundert ... und die Vertreibung der Indianer aus ihren nordamerikani-
schen Heimatgebieten (19. Jahrhundert) alle zum Phänomen der ethnischen Säuberung. ... 
Nach meinem Verständnis der ethnischen Säuberung im 20. Jahrhundert hängt ihr Auftreten 
stark von den Besonderheiten von Staat, Gesellschaft und Ideologie im jeweiligen Zeitraum 
ab. Bell-Fialkoff nennt das 20. Jahrhundert die dritte "zeitgenössische" Phase der ethnischen 
Säuberung. ... 
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Der Massenmord auf der Grundlage der Rasse war zu Beginn des neuen Jahrhunderts bereits 
Teil der europäischen Kolonialgeschichte; der Nationalismus wurde zur Lunte, die eine Ex-
plosion des Völkermords in Gang setzen sollte. ... 
... Ethnische Säuberung ist nicht das Produkt kultureller Besonderheiten von Türken, Deut-
schen, Serben oder anderen Völkern. Leider sind ihre Spuren in jeder Gesellschaft zu finden, 
und ihr Potential ruht in uns allen. Nur wenn wir die ethnische Säuberung auf diese Art be-
trachten, können wir verstehen, wie sie woanders geschah und wie wir ihre Wiederholung dort 
oder hier verhindern können.<< 
Die Tageszeitung "taz" berichtete am 14. August 2004 über das Buch "Flammender Haß. Eth-
nische Säuberungen im 20. Jahrhundert" des nordamerikanischen Historikers Norman Nai-
mark: >>Das Unwort "ethnische Säuberung" ist der deutschen Öffentlichkeit spätestens seit 
den Kämpfen zwischen Serbien und der albanischen UCK bekannt. Der darauf folgende Krieg 
der Nato gegen Serbien sollte schließlich auch damit legitimiert werden, weitere "ethnische 
Säuberungen" zu verhindern. In der Sache geht es freilich um politische Verbrechen. Sie er-
schütterten den europäischen Kontinent und sein Anrainergebiet seit Beginn des zwanzigsten 
Jahrhunderts immer wieder und trugen dazu bei, eine gesamteuropäische Gedenkkultur zu 
etablieren. 
Das Thema ist brisant, wie die Auseinandersetzung um das "Zentrum gegen Vertreibungen" 
belegt. Dabei geht es um die Frage, ob man hier vor allem das Leiden der nach 1945 vertrie-
benen ethnischen Deutschen darstellen soll - oder ob man nicht aller europäischen Vertrei-
bungen seit Beginn des zwanzigsten Jahrhunderts gedenken müßte. 
Norman M. Naimark, Professor für Geschichte an der renommierten Stanford University, hat 
nun mit seiner Studie "Flammender Hass. Ethnische Säuberungen im 20. Jahrhundert" eine 
große Erzählung vorgelegt. Sie könnte als Basis für ein nicht mehr nationalstaatlich begrenz-
tes Gedenken taugen, ohne dabei irgend etwas von dem, was Deutschen widerfahren ist, zu 
leugnen. Freilich funktioniert diese Geschichte nur, wenn man die Vorgängerin der heutigen 
Türkei, das Osmanische Reich, zumindest zum politischen Raum der europäischen Groß-
mächte zählt. 
Unter dieser Bedingung erweist sich: Der 1915 von der jungtürkischen Führung des Osmani-
schen Reiches an den Armeniern begangene Genozid ist jene Blaupause, die in den nächsten 
achtzig Jahren sämtlichen in Europa begangenen Genoziden und Vertreibungsverbrechen zu 
Grunde liegt. Die rassistische jungtürkische Führung verdächtigte die gesamte armenische 
Bevölkerung des Osmanischen Reiches, sie stehe in hochverräterischer Weise auf Seiten des 
russischen Kriegsgegners. Daraufhin wurden hunderttausende von Armeniern aus ihren Häu-
sern gejagt und mit Eisenbahnwaggons oder zu Fuß ohne Essen und Trinken in die syrische 
Wüste getrieben. 
Typisch für dieses Verbrechen war, daß sich in diesem Fall "Genozid" und "Vertreibung", die 
dreißig Jahre später kodifizierten völkerstrafrechtlichen Tatbestände, nicht klar voneinander 
trennen lassen. Während es beim Genozid um die vorsätzliche Tötung eines Teiles oder einer 
ganzen ethnischen, religiösen oder nationalen Gruppe geht, liegt die Absicht der "ethnischen 
Säuberung", so Naimark, "in der Entfernung eines Volks und oft auch aller seiner Spuren von 
einem bestimmten Territorium". 
Letztlich unterscheiden sich "ethnische Säuberung" und Genozid durch das Ziel: Entwurze-
lung oder Tötung. Allerdings kann beides fließend ineinander übergehen. "Ethnische Säube-
rungen" können - wie im Fall der Armenier - in einen Genozid münden. Genozide wiederum 
können - so bei den nationalsozialistischen Judenmorden - Vertreibungen und Aussiedlungen 
zur systematischen Voraussetzung haben. Der armenische Genozid jedenfalls blieb im kollek-
tiven Gedächtnis Europas nicht nur als Leidensgeschichte, sondern auch als Vorbild haften. 
Das Ende des Ersten Weltkrieges und die ersten Jahre danach sahen im Zuge der Konsolidie-
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rung der modernen Türkei und in Abwehr des großgriechischen Imperialismus eine beschöni-
gend "Bevölkerungsaustausch" genannte wechselseitige Vertreibung: 1,5 Millionen anatoli-
sche Griechen werden durch Kemal Atatürks Truppen ebenso vertrieben wie im Gegenzug 
etwa 350.000 mazedonische Türken. 
Nach dem Ersten Weltkrieg legitimierte der Vertrag von Lausanne (1923) diese wechselseiti-
gen Vertreibungen völkerrechtlich. Die Wirkung des Vertrages als eines negativen Vorbilds 
kann nicht überschätzt werden: Mit ihm wurde quasi das Recht von Staaten auf ethnische 
Homogenität ebenso festgeschrieben wie die begrenzte Legitimität von gewaltsamen Aussied-
lungen. 
Die Ermordung von sechs Millionen europäischer Juden durch die Deutschen interessiert hier 
insoweit, als sich die Nationalsozialisten zunächst mit der Vertreibung der Juden aus ihrem 
Herrschaftsgebiet zufrieden gaben. Erst im Überschwang der ersten Siege gegen die Sowjet-
union faßten sie im Spätsommer 1941 den Entschluß, alle Juden umzubringen. 
Es liegt nahe, daß Naimark zudem die stalinistische Deportationspolitik gegenüber Tsche-
tschenen, Inguschen und Krimtataren an dieser Stelle integriert, denn sie wurde unter dem 
Vorwand der Kollaboration mit dem nationalsozialistischen Aggressor exekutiert. An diesen 
"kleineren" Verbrechen wird vor allem deutlich, was die Genozidforschung später auch im 
Fall der Roten Khmer zeigte: daß nämlich die vermeintlich egalitären und universalistischen 
Klassenkategorien des Marxismus dort, wo sie in die Beseitigung ganzer gesellschaftlicher 
Gruppen münden, in Rassismus umschlagen. 
Rein quantitativ stellte die Vertreibung von etwa 11,5 Millionen ethnischen Deutschen aus 
Ostpreußen, Pommern und Schlesien, aus Ungarn, Rumänien und Jugoslawien das größte 
Verbrechen dieser Art dar. Dessen Beurteilung stellt freilich nicht nur die historische For-
schung vor besondere Probleme - ist doch ganz unzweifelhaft, daß es dazu nie gekommen 
wäre, hätten Hitler und seine Generäle Ostmitteleuropa nicht mit einem Rassenvernichtungs-
krieg überzogen. 
Nationalistische Kräfte einschließlich der jeweiligen Exilregierungen reagierten schon früh 
auf die Erfahrungen der deutschen Besatzungsherrschaft mit "Aussiedlungsplänen", die die 
Zustimmung nicht nur der Sowjetunion, sondern eben auch Großbritanniens und der USA 
fanden. Unter Berufung auf den Vertrag von Lausanne beglaubigten die Alliierten in Potsdam 
die bereits erfolgte Vertreibung. 
Eine im Entstehen begriffene europäische Gedenkkultur sollte nun nicht davor zurückscheuen, 
sich bei aller entstehenden moralischen Sensibilität auch einen nüchternen sozialwissenschaft-
lichen Blick zu bewahren. Naimark zeigt überzeugend, daß "ethnische Säuberungen" genuiner 
Ausdruck einer Moderne sind, die vom Gedanken des ethnisch homogenen Nationalstaates 
ebenso geprägt ist wie von einer ungeheueren Kumulation technischer Mittel. Ohne Eisen-
bahn, Telegraf, Stacheldraht und Maschinengewehr wären weder "ethnische Säuberungen" 
noch Genozide möglich gewesen. 
Vor allem aber wird deutlich, wie sehr staatliche Verbrechen sich aufs biologische Geschlecht 
beziehen. Während konventionelle Kriege noch bis 1918 vor allem eine Angelegenheit unter 
Männern waren, zeichnen sich "ethnische Säuberungen" primär durch Gewalt gegen Frauen 
aus: Systematische, geradezu angeordnete massenhafte Vergewaltigungen fanden sich bei den 
Jungtürken ebenso wie in der Roten Armee oder den polnischen Milizen, die Deutsche "aus-
siedelten". 
Heute - so scheint es - kommt es im Krisenbogen von Marokko bis nach Indonesien, zwischen 
Sudan und Südafrika zu einer Neugründung und Neuformation von Nationalstaaten, deren 
Regierungen mit scheinbar naturgesetzlicher Notwendigkeit auf "ethnische Säuberungen" ver-
fallen. 
In Europa scheinen zu Beginn des einundzwanzigsten Jahrhunderts - nach dem Zerfall Jugo-
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slawiens - die mörderischen "ethnischen Säuberungen" ihre Zeit gehabt zu haben. Ob Europa 
aus einer leidvollen Geschichte wirklich etwas gelernt hat, wird sich nicht nur an einer auf 
Wahrhaftigkeit zielenden Gedenkkultur erweisen, sondern auch daran, ob ihm angesichts ab-
sehbarer und drohender Genozide andere politische Konzepte einfallen, als die "humanitäre 
Intervention", die jedenfalls im Kosovo die Vertreibung erst richtig ermöglichte.<< 
Telford Taylor (1908-1998, Nachfolger von Robert H. Jackson, nordamerikanischer Hauptan-
kläger bei 12 der 13 Nürnberger Kriegsverbrecherprozesse) erklärte später während eines Ge-
spräches mit dem US-Schriftsteller Studs Terkel (x165/417-419): >>... Der Holocaust war ja 
vom ganzen Ausmaß ohne Beispiel in der Geschichte. Unfaßbar? Ich weiß nicht. Ich fürchte 
die Menschen stumpfen sehr schnell ab.  
Wenn man sich zwei, drei Tage lang die Zeugenaussagen angehört hatte, war es nichts Beson-
deres mehr. Wie bei kleinen Kindern, die alles als selbstverständlich hinnehmen. Ich weiß 
noch, wie meine eigenen Kinder, zwei kleine Mädchen mit 5 und 7 Jahren, nach Nürnberg 
kamen und ich ihnen die ausgebombten Häuser zeigte. "Die Häuser sind kaputt", sagten sie. 
Als sie ein oder zwei gesehen hatten, interessierten sie sich nicht mehr weiter dafür.  
(Studs Terkel: "Würden sie die Nürnberger Angeklagten als ganz gewöhnliche Leute bezeich-
nen?") 
Ein Mann wie Hjalmar Schacht, der Bankier, war ein außerordentlich fähiger und intelligenter 
Mensch. Aber überhaupt nicht sympathisch. Wenn Sie von den KZ-Aufsehern und den Unter-
gebenen sprechen, die diese blutigen und mörderischen Aktionen durchführten, dann haben 
Sie recht. Das waren ganz gewöhnliche Leute. 
Warum haben sie so etwas getan? ... Die meisten waren Mitläufer. Moralische Grundsätze 
sind schnell vergessen. Nehmen wir Eichmann: ein kleiner Elektriker aus Wien. Er tritt der SS 
bei und wird Offizier und Gentleman. Das gefällt ihm. Er wird befördert. Er hat es zwar nie 
über den Oberstleutnant hinausgebracht, aber das war für einen Wiener Elektriker schon sehr 
gut. Solche Leute passen sehr gut in das von oben vorgegebene Schema, weil das der einfach-
ste Weg ist. Sie sind liebevolle Ehemänner, nett zu ihren Kindern und Musikliebhaber. Sie 
gewöhnen sich schnell an moralische Grundsätze, die ihnen von einem autoritären Regime 
vorgeschrieben werden. Der einfachste Weg für ein bequemes Leben ist der, Befehle zu be-
folgen. 
Als ich zurückkam wurde ich oft gebeten, über Nürnberg zu sprechen. Anfang 1950 hielt ich 
einen Vortrag vor der Gemeinde einer jüdischen Synagoge in Brooklyn. Ich sagte, daß man 
sich die für den Holocaust verantwortlichen Nazis nicht als einen Haufen von perversen Sadi-
sten vorstellen dürfe. Die meisten wären ganz normale Leute wie du und ich. Sie hätten den 
Aufschrei erleben sollen, der durch das Publikum ging. ... 
Wenn wir denselben Strömungen und Zwängen ausgesetzt wären wie die Deutschen, würden 
sehr viele von uns genauso handeln. Vielleicht nicht ganz so viele, weil wir nicht so autori-
tätshörig sind wie die Deutschen. Aber viele von uns würden genauso handeln. Wir haben 
zwar immer noch ein paar politische Schutzmechanismen eingebaut, aber die sind auch nicht 
bombenfest. ... 
Der normale Mensch ist zu ungeheuren Heldentaten und zu ungeheuren Grausamkeiten fähig. 
Das ist die bittere Lektion von Nürnberg. Es ist sehr einfach, den Nazismus für die Grausam-
keit dieser Leute verantwortlich zu machen. Wenn tausend Menschen durch ein Erdbeben ge-
tötet werden, ist das eine schreckliche Sache, aber es liegt keine Tragik darin. Es ist nichts 
Tragisches daran, weil kein menschliches Element dabei ist. Man kann nichts daraus lernen, 
außer daß man auf Erdbeben aufpassen muß. Die bittere Lektion und die wahre Tragödie ist 
die Erkenntnis, daß man gewöhnliche Leute dazu bringen kann, solche unbeschreiblichen 
Dinge zu tun. Das ist die eigentliche Gefahr. ...<< 
Der deutsche Jurist und Publizist Heinz Nawratil berichtete später über das vermeintliche "Tä-
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tervolk der Deutschen" (x268/85): >>... Der amerikanische Psychiater Gustave M. Gilbert, der 
für die Angeklagten von Nürnberg verantwortlich war, hat gesagt: "Nach unseren Erkenntnis-
sen müssen wir annehmen, daß solche Persönlichkeiten nicht nur nicht einzigartig oder 
wahnsinnig sind, sondern daß sie sich auch in jedem anderen Land der Welt von heute wieder-
finden könnten. Wir müssen auch einsehen, daß es solche Persönlichkeiten in diesem Land 
gibt und daß zweifellos bestimmte Individuen bereit wären, über die Leichen der halben Be-
völkerung der Vereinigten Staaten zu steigen, wenn sie damit die Kontrolle über die andere 
Hälfte in die Hand bekämen." 
Ähnlich Hannah Arendt in ihrer Studie "Eichmann in Jerusalem": "Das Beunruhigende an der 
Person Eichmann war doch gerade, daß er war wie viele und daß diese vielen weder pervers 
noch sadistisch, sondern schrecklich und erschreckend normal waren und sind." 
Auch Simon Wiesenthal, Leiter des jüdischen Dokumentationszentrums in Wien, glaubt, daß 
ein Holocaust auch in den USA möglich sei. Es handelt sich um kein spezifisch deutsches, 
sondern um ein menschliches Versagen. ...<< 
Der deutsche Historiker Andreas Hillgruber (1925-1989) berichtete später über den Mord an 
den europäischen Juden im Zweiten Weltkrieg (x036/222-223): >>... Der Massenmord an den 
europäischen Juden wurde möglich durch das Zusammentreffen einer Reihe von Faktoren im 
Sommer 1941: Vor dem Hintergrund der breiten antisemitischen Tendenzen in Deutschland 
seit dem Ersten Weltkrieg waren dies 
- erstens die fanatische Entschlossenheit des von einem infernalischen Judenhaß getriebenen 
"Führers" Hitler, der in der Situation des Sommers 1941 mit der Eröffnung des Vernichtungs-
krieges gegen den "jüdischen Bolschewismus" den Weg für "seine" "Endlösung" frei sah; 
- zweitens die Bereitschaft und Bereitstellung einer – nicht notwendigerweise von gleichem 
Fanatismus getragenen, vielmehr durchaus aus apolitischen, unterschiedlichen Motiven dafür 
zu gewinnenden - Personengruppe, die das Verbrechen ausführte. 
- drittens eines sehr viel größeren Personenkreises, der im weiteren Sinne innerhalb eines or-
ganisatorischen und technischen Apparats vor allem die Massendeportationen aus dem 
deutsch-beherrschten Europa in die Vernichtungslager besorgte; 
- viertens die zu erwartende Hinnahme des – wenn auch unvermeidlich nur unzulänglich – 
verschleierten Vorgangs durch die auf den als "nationale" Sache betrachteten Krieg und auf 
die davon herrührenden Alltagsnöte und Sorgen (an der Front wie in der Heimat) konzentrier-
ten Masse der deutschen Bevölkerung. 
So einmalig die Konstellation des Jahres 1941 war: Die Tatsache eines direkten und indirek-
ten Mitwirkens einer großen Zahl von Menschen innerhalb der den Mord ausführenden und in 
Gang haltenden Organisationen, Behörden und Dienststellen ganz unterschiedlicher Prägung 
wie auch die Hinnahme des zumindest dunkel geahnten grauenhaften Geschehens durch die 
Masse der Bevölkerung weisen über die historische Einmaligkeit des Vorgangs hinaus.  
Die offenkundige Leichtigkeit, unter den zivilisatorischen Bedingungen des 20. Jahrhunderts 
Menschen dafür zu gewinnen, sie dahingehend zu manipulieren", Menschen wie Waren zu 
behandeln und in großer Zahl umzubringen, wie es bei der Aufklärung vieler Einzelfälle in 
den Prozessen gegen Täter zutage trat, ist dabei das am meisten Beunruhigende, der hohe An-
teil von Akademikern daran das zutiefst Erschreckende.  
Es stellt sich die ins Anthropologische, Sozialpsychologische wie ins Individualpsychologi-
sche reichende Frage möglicher Wiederholungen unter anderen ideologischen Rahmenbedin-
gungen in tatsächlich oder vermeintlich wiederum extremen Situationen und Konstellationen. 
Über das Wachhalten an die Erinnerung an die Millionen Opfer hinaus, das dem Historiker 
aufgegeben ist, stellt diese Frage, die auf ein zentrales Problem der Gegenwart und der Zu-
kunft verweist und somit die Aufgabe des Historikers transzendiert, eine fundamentale Her-
ausforderung an uns alle dar.<< 
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Die nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges erhobenen Vorwürfe der Kollektivschuld (recht-
liche Schuld einer Gemeinschaft bzw. eines Volkes) wurden in den folgenden Jahren offiziell 
fallengelassen, denn sie widersprachen eindeutig dem allgemeinen Rechtsdenken, das nur die 
Rechtsschuld des einzelnen Täters kennt. Die Kollektivschuld und die kollektive Haftung (wie 
z.B. die Sippenhaft des Stalin- und Hitlerregimes) wurden schließlich in allen demokratischen 
Staaten als Rechtsbeugung eingestuft. 
Der britisch-jüdische Schriftsteller und Verleger Sir Victor Gollancz (1893-1967, Mitbegrün-
der des Nationalkomitees für die Rettung der Opfer des Naziterrors und entschiedener Gegner 
der "deutschen Kollektivschuld") schrieb später in seinem Buch "Unser bedrohtes Erbe" 
(x025/131): >>... Jetzt, so sagte man, wüßten wir nun endlich, daß die deutsche Nation als 
Ganzes schuldig wäre: Warum nämlich hätte sie nicht, wofern es anders wäre, um jeden Preis 
sich gegen diese Verbrechen ausgesprochen und sich gegen Hitler aufgelehnt?  
Dabei kam man gar nicht auf den Gedanken, sich die Frage vorzulegen, was man denn selber 
unter ähnlichen Verhältnissen geleistet haben würde; man hielt nicht einen Augenblick inne, 
um sich innerlich darüber Rechenschaft abzulegen, ob man wohl, wofern der Preis, über den 
man so glatt dahinschwätzte, Tod oder Folter nicht nur für einen selbst, sondern auch für die 
eigenen Kinder gewesen wären - ob man dann auch noch, jenseits aller Zweifel, das hinrei-
chende Maß von Heroismus besessen haben würde, um solche Gefahren auf sich zu nehmen. 
...<< 
Der deutsche Philosoph Karl Jaspers (1883-1969) schrieb im Jahre 1946 ("Die Schuldfrage") 
über den Vorwurf der deutschen Kollektivschuld (x129/153-154): >>Es ist zu unterscheiden:  
1) Kriminelle Schuld: Verbrechen bestehen in objektiv nachweisbaren Handlungen, die gegen 
eindeutige Gesetze verstoßen. Instanz ist das Gericht. ... 
2) Politische Schuld: Sie besteht in den Handlungen der Staatsmänner und in der Staatsbür-
gerschaft eines Staates, infolge derer ich die Folgen der Handlungen dieses Staates tragen 
muß, dessen Gewalt ich unterstellt bin und durch dessen Ordnung ich mein Dasein habe. Es 
ist jedes Menschen Mitverantwortung, wie er regiert wird. Instanz ist die Gewalt und der Wil-
le des Siegers. ... 
3) Moralische Schuld: Für Handlungen, die ich doch immer als dieser einzelne begehe, habe 
ich die moralische Verantwortung, und zwar für alle meine Handlungen, auch für politische 
und militärische Handlungen, die ich vollziehe. Niemals gilt schlechthin "Befehl ist Befehl". 
Wie vielmehr Verbrechen Verbrechen bleiben, auch wenn sie befohlen sind (obgleich je nach 
dem Maße von Gefahr, Erpressung und Terror mildernde Umstände gelten), so bleibt jede 
Handlung auch der moralischen Beurteilung unterstellt. Die Instanz ist das eigene Gewissen 
und die Kommunikation mit dem Freund und dem Nächsten, dem liebenden, an meiner Seele 
interessierten Mitmenschen. 
4) Metaphysische Schuld: Es gibt eine Solidarität zwischen Menschen als Menschen, welche 
einen jeden mitverantwortlich macht für alles Unrecht und alle Ungerechtigkeit in der Welt, 
insbesondere für Verbrechen, die in seiner Gegenwart oder mit seinem Wissen geschehen. 
Wenn ich nicht tue, was ich kann, um sie (Verbrechen) zu verhindern, so bin ich mitschuldig. 
Wenn ich mein Leben nicht eingesetzt habe zur Verhinderung der Ermordung anderer, son-
dern dabeigestanden bin, fühle ich mich auf eine Weise schuldig, die juristisch, politisch und 
moralisch nicht angemessen begreiflich ist. Daß ich noch lebe, wenn solches geschehen ist, 
legt sich als untilgbare Schuld auf mich. ... Instanz ist Gott allein. ... 
Es ist die Frage, in welchem Sinne ein Kollektiv, in welchem nur der einzelne beurteilt wer-
den kann. Ohne Zweifel ist es sinnvoll, alle Staatsangehörigen eines Staates für die Folgen 
haftbar zu machen, die aus dem Handeln eines Staates entstehen. Hier wird ein Kollektiv ge-
troffen. Diese Haftung aber ist bestimmt und begrenzt, ohne moralische und metaphysische 
Beschuldigung der einzelnen. Sie trifft auch diejenigen Staatsangehörigen, welche sich gegen 
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das Regime und die in Betracht kommenden Handlungen gewehrt haben. ... 
Für Verbrechen kann je nur der einzelne bestraft werden, sei es, daß er allein ist, oder daß er 
eine Reihe von Komplizen hat, die jeder für sich nach dem Maße der Teilnahme und im Mi-
nimum schon durch ihre bloße Zugehörigkeit zu dieser Gesellschaft zur Rechenschaft gezo-
gen werden. Es gibt Zusammenrottungen von Räuberbanden, Verschwörern, die als Ganzes 
als verbrecherisch gekennzeichnet werden können. Dann macht die bloße Zugehörigkeit straf-
fällig. 
Es ist aber sinnwidrig, ein ganzes Volk eines Verbrechens zu beschuldigen. Verbrecher ist 
immer nur der einzelne. 
Es ist auch sinnwidrig, ein Volk als Ganzes moralisch anzuklagen. Es gibt keinen Charakter 
eines Volkes derart, daß jeder einzelne der Volkszugehörigen diesen Charakter hätte. Wohl 
gibt es Gemeinsamkeiten der Sprache, der Sitten und Gewohnheiten, der Herkunft. Aber darin 
sind zugleich derartig starke Differenzen möglich, daß Menschen, die dieselbe Sprache reden, 
doch darin sich so fremd bleiben können, als ob sie gar nicht zum gleichen Volk gehörten. 
Moralisch kann immer nur der einzelne, nie ein Kollektiv beurteilt werden. ... 
Ein Volk kann nicht zu einem Individuum gemacht werden. Ein Volk kann nicht heroisch un-
tergehen, nicht Verbrecher sein, nicht sittlich oder unsittlich handeln, sondern immer nur die 
einzelnen aus ihm. Ein Volk als ganzes kann nicht schuldig und nicht unschuldig sein, weder 
im kriminellen, noch im politischen (hier haften nur die Bürger eines Staates), noch im mora-
lischen Sinn. Die kategoriale Beurteilung als Volk ist immer eine Ungerechtigkeit; ... - sie hat 
eine Entwürdigung des Menschen als einzelnen zur Folge.<< 
Theodor Heuss (1884-1963, von 1949-59 erster Bundespräsident der Bundesrepublik 
Deutschland) erklärte am 7. Dezember 1949 während einer christlich-jüdischen Feierstunde 
(x075/112-113): >>... Man hat von einer Kollektivschuld des deutschen Volkes gesprochen. 
Das Wort Kollektivschuld und was dahinter steht, ist aber eine simple Vereinfachung, es ist 
eine Umdrehung, nämlich der Art, wie die Nazis es gewohnt waren, die Juden anzusehen: daß 
die Tatsache, Jude zu sein, bereits das Schuldphänomen in sich eingeschlossen habe.  
Aber etwas wie eine Kollektivscham ist aus dieser Zeit gewachsen und geblieben. Das 
Schlimmste, was Hitler uns angetan hat - und er hat uns viel angetan - , ist doch dies gewesen, 
daß er uns in die Scham gezwungen hat, mit ihm und seinen Gesellen gemeinsam den Namen 
Deutsche zu tragen. ...<< 
"Das große Lexikon des Dritten Reiches" berichtete später über die "Kollektivschuld" (x051/-
321): >>Kollektivschuld, rechtliche Schuld einer Gemeinschaft (etwa eines Volkes) für die 
Verbrechen einzelner ihrer Glieder.  
Der Begriff der Kollektivschuld widerspricht dem modernen Rechtsdenken, das nur eine 
Rechtsschuld des einzelnen Täters kennt und kollektive Haftung wie z.B. die nationalsoziali-
stische Sippenhaft als Rechtsbeugung verwirft.  
Der nach 1945 erhobene Vorwurf einer Kollektivschuld des deutschen Volkes für die natio-
nalsozialistischen Verbrechen wurde daher in diesem Sinne fallen gelassen. Heuss sprach statt 
dessen von einer "Kollektivscham", die das deutsche Volk angesichts der in seinem Namen 
begangenen Untaten empfinden müsse, aus der die Verpflichtung zur Wiedergutmachung er-
wachse. Im gleichen Sinne äußerte sich 1946 Jaspers, der von "Mitbetroffenheit" sprach, 
"auch wenn wir moralisch und juristisch nicht haften"; und so wollte auch das Stuttgarter 
Schuldbekenntnis der evangelischen Kirche verstanden werden.  
Helmut Schmidt bezeichnete am 23.11.77 in einer Rede am Mahnmal in Auschwitz die "heu-
tigen Deutschen" als persönlich nicht schuldig, bejahte aber eine "Mitverantwortung" auch der 
nachwachsenden Generationen für die deutsche Geschichte.<<  
Der französische Politikwissenschaftler und Germanist Alfred Grosser schrieb später über die 
Kollektivschuld der Deutschen (x075/11-12): >>... Ich habe nie den Begriff der Kollektiv-
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schuld eines Volkes akzeptieren können. Ich war jedoch immer der Ansicht, daß jeder mündi-
ge Bürger mit an der Verantwortung für jede im Namen seines Landes begangene Ungerech-
tigkeit, jede menschliche Handlung, trägt. Weiß er nichts von den Mißständen, dann ist er da-
für verantwortlich, nichts versucht zu haben, um sich zu unterrichten. Weiß er und schweigt 
dennoch, dann ist er dafür verantwortlich, durch sein Schweigen verhindert zu haben, daß die-
sen Taten ein Ende bereitet wird. ...<< 
Der nordamerikanische Völkerrechtler und Historiker Dr. Alfred M. de Zayas lehnte die Kol-
lektivschuld ebenfalls entschieden ab (x028/198): >>... Auch der Gedanke der Kollektiv-
schuld ist ein für allemal zu verwerfen, sei es einer deutschen Kollektivschuld für die NS-
Greuel, sei es einer osteuropäischen oder anglo-nordamerikanischen für die Vertreibung.  
Victor Gollancz hat diesen Gedanken bereits in seiner Londoner Rede, 1947, als "unsinnigen, 
unliberalen, antichristlichen, beklagenswert nazistischen Gedanken" verurteilt. Bundespräsi-
dent Richard von Weizsäcker äußerte sich ebenfalls zur kollektiven Schuldzuweisung in sei-
ner Bundestagsansprache vom 8. Mai 1985: "Schuld oder Unschuld eines ganzen Volkes gibt 
es nicht. Schuld ist, wie Unschuld, nicht kollektiv, sondern persönlich."...<< 
Der deutsche Jurist und Publizist Heinz Nawratil schrieb später über die Kollektivschuld der 
Deutschen (x025/156-157,161-162, x268/33): >>... Die Frage "warum habt ihr den Tyrannen 
nicht gestürzt?" ist alt und doch immer aktuell. Als Chruschtschow auf dem XX. Parteitag 
Stalins Verbrechen anprangerte, riefen die Delegierten spontan: "Warum habt ihr Stalin nicht 
getötet?"  
Chruschtschow erwiderte: "Was konnten wir tun?  
Es war eine Terrorherrschaft." 
Nüchtern stellte der US-Chefankläger Jackson vor dem Nürnberger Kriegsverbrecher-
Tribunal fest: "Wenn die breite Masse des deutschen Volkes das nationalsozialistische Partei-
programm willig angenommen hätte, wäre die SA nicht nötig gewesen, und man hätte auch 
keine Konzentrationslager und keine Gestapo gebraucht." ... 
Psychologisch gesehen stellt die Kollektivschuld-Theorie ebenso wie Blutrache und Sippen-
haftung einen Rückfall in sehr frühe Entwicklungsstadien der Menschheit dar, wie der interna-
tional bekannte Freud-Schüler C. G. Jung ausgeführt hat.  
Jung spricht von einer "magischen Unreinheit" und meint, die Schuld dehne sich als psychi-
sche Erscheinung "über die örtliche und menschliche Umgebung aus. Ein Wald, ein Haus, 
eine Familie, ein Dorf sogar, wo ein Mord geschehen ist, fühlt die psychische Schuld und be-
kommt sie von außen her zu spüren." 
Daß die barbarische Simplifizierung der Kollektivschuld ein menschliches (oder besser un-
menschliches) Urphänomen darstellt und damit alles andere als eine anglo-amerikanische Er-
findung, hat erst wieder 1982 F. W. Rothenspieler in seiner gründlichen Analyse "Der Gedan-
ke der Kollektivschuld in juristischer Sicht" dargelegt. ...<< 
>>... Nach den Erfahrungen mit der nationalsozialistischen Judenpolitik neigt man heute mehr 
dazu, die nationalistisch-rassistischen Motive in den Vordergrund zu stellen. Religionsverfol-
gungen in Reinkultur hat es nie gegeben, und lupenreinen Rassismus ebensowenig. Entschei-
dend bleibt der Anknüpfungspunkt der Verfolger; beim religiösen Fanatiker ist es der Glaube, 
beim Rassisten die Abstammung. Was in dem blutigen Spiel selten fehlt, sind die hohen Idea-
le, allerdings in der Form des selektiven Humanismus: Menschlichkeit im Prinzip ja, aber 
nicht für diese oder jene Gruppe. So gesehen ist die Kollektivschuld-Theorie eine der vielen 
historischen Erscheinungsformen des Rassismus. 
Ähnlich wie der altchristliche Antisemitismus liefert sie in der letzten Konsequenz einen 
Blanko-Scheck für alle Verbrechen am "schuldigen" Volk in Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft. Aus dem Osten stammt die Lehre vom gerechten Krieg; alle Lehrbücher des Mar-
xismus-Leninismus geben über sie erschöpfenden Aufschluß. Kommt aus dem Westen eine 
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Lehre vom gerechten Völkermord? 
Gilt in Zukunft etwa der Satz, daß der Völkermord im Prinzip nichts Schlechtes ist, und daß 
man eben nur die richtigen Völker morden muß? Wer bestimmt, welche Völker schuldig und 
damit ohne Menschenrechte sind? Wenn der Tod von 2,8-3 Millionen Frauen, Kindern und 
Greisen jenseits der Oder-Neiße die gerechte Sühne für die Naziverbrechen war, wieviele 
Russen z.B. müßte man dann gerechterweise liquidieren, um die Sowjetverbrechen seit 1917 
zu sühnen? ...<<  
>>... Ein Strafsystem, daß ohne Unterschied auf den Schuldigen und den Unschuldigen ein-
schlägt, wirkt bloß wie eine Seuche oder eine große Naturkatastrophe und ist ebensowenig 
wie die Cholera oder ein Erdbeben geeignet, Verbrechen zu verhüten. ... 
Die Menschen hunderteweise zu enthaupten, ohne nach ihrer Schuld zu fragen, dem Reichen 
mit Hilfe von Kerkermeistern sein Geld abzupressen ... das ist die einfachste und leichtbe-
greiflichste aller Regierungsweisen. Über ihren sittlichen Rang wollen wir schweigen, gewiß 
erfordert sie aber keine Fassungskraft, die über die des Barbaren oder des Kindes hinaus-
geht.<< 
Der deutsche Historiker Joachim Hoffmann (1930-2002) berichtete später über die angebliche 
Kollektivschuld des deutschen Volkes wegen des Volkermordes an den europäischen Juden 
(x046/186,188,190-191): >>... Der sowjetische Ankläger in Nürnberg, Oberjustizrat Smirnov, 
der mit seinen Kollegen bestrebt war, die Behauptungen der sowjetischen Kriegspropaganda 
in das Verfahren vor dem Internationalen Militärgerichtshof einzuführen, erlaubte sich am 19. 
Februar 1946 pauschale Beschuldigungen gegen das gesamte deutsche Volk zu erheben, als er 
von "Hunderttausenden und Millionen Verbrechern" unter den Deutschen sprach. In Wahrheit 
jedoch hatte sich der Genozid (Völkermord) an den Juden hinter einem Vorhang strikter Ge-
heimhaltung vollzogen. ... 
Himmler soll den Kreis der für die 'Endlösung' unmittelbar Verantwortlichen im April 1943 
auf 200 SS-Führer beschränkt bezeichnet haben. ... Der amerikanische Völkerrechtler, Profes-
sor Dr. Dr. de Zayas, und einige amerikanische und britische Autoren machen heute denn 
auch keinen Hehl aus ihrer Auffassung, daß die "Personenzahl, die während des Krieges vom 
Holocaust wußte, äußerst begrenzt" gewesen war.  
De Zayas schreibt: "Immer mehr Historiker gelangen zu der Einsicht, daß die Kenntnis des 
Holocaust während des Krieges viel begrenzter war, als man bisher glaubte".  
Und besonders galt dies für die Masse des deutschen Volkes. Eine Verheimlichung des Geno-
zids aber war schon deshalb zwingend erforderlich gewesen, weil, wie etwa der in Nürnberg 
in allen Anklagepunkten freigesprochene Ministerialdirektor Dr. Fritzsche aussagte, das deut-
sche Volk Hitler die Gefolgschaft verweigert haben würde, wenn es von dem Mord an den 
Juden gewußt hätte, zumindest aber in seinem Vertrauen zu Hitler zutiefst erschüttert worden 
wäre. ...<< 
>>... Nach Fritzsche soll der die Lage doch immer nüchtern einschätzende Reichspropagan-
daminister sich "äußerst erbittert" über die Parteinahme vieler Deutscher für die Juden geäu-
ßert haben, eine Aussage, die aus den Tagebüchern des Dr. Goebbels anläßlich der Deportati-
on der Berliner Juden auch bestätigt wird.  
Daß die Deutschen schon mit einer bloßen Verfolgung der Juden nicht einverstanden gewesen 
sein können, geht auch aus der von dem amerikanischen Ankläger Dodd am 13. Dezember 
1945 zitierten Rede Himmlers in Posen hervor, in der dieser in seiner lasterhaften Diktion fol-
gendes zugegeben hatte: "Und dann kommen sie alle an, die braven 80 Millionen Deutschen, 
und jeder hat seinen anständigen Juden. Es ist ja klar, die anderen sind Schweine, aber dieser 
eine ist ein prima Jude." ... 
Wenn die Deutschen von den grausigen Vorgängen hinter ihrem Rücken, die sie niemals ge-
billigt haben würden, nicht einmal Kenntnis gehabt hatten, dann können sie für sie auch nicht 
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verantwortlich gemacht werden.  
Daß in der Hauptsache Staatsangehörige des Großdeutschen Reiches in diese Untaten ver-
strickt waren, ist hier kein Gegenbeweis, weil ja mit derselben Logik sonst auch das russische 
Volk für die von der Sowjetmacht verübten Massenmorde an Millionen und Abermillionen 
die Verantwortung tragen müßte oder das georgische Volk, weil, abgesehen von dem Georgier 
Dschugaschwili (Stalin), die Georgier Berija, Dekanozov, Canava, Goglidze, Ruchadze, Ka-
ranadze und andere als führende Funktionäre den Apparat des NKVD prägten oder, um den 
Faden fortzuspinnen, selbst das jüdische Volk, weil, wie dies auch die aus der Sowjetunion 
stammende jüdische Autorin Sonja Margolina in ihrem jüngst erschienenen Band "DAS EN-
DE DER LÜGEN" hervorhebt, Juden im Bolschewismus zum ersten Male in der Geschichte 
nicht nur als Opfer, sondern auch als Täter in Erscheinung getreten sind.  
Daß es sich bei Trockij, Kamenev, Sinovev, Joffe, Krestinskj, Radek und unzähligen anderen 
der führenden bolschewistischen Funktionäre um Juden gehandelt hat, ist allgemein bekannt. 
Das im Smol'nyj tagende Zentralkomitee war 1918 im Volksmund geradezu "Judenzentrale" 
genannt worden, und die bolschewistische Herrschaft in den zwanziger Jahren trug nach Sonja 
Margolina "tatsächlich gewisse 'jüdische' Züge". ...<< 
>>... Wenn, auch nach Margolina, die aktive Mitwirkung vieler Juden in den sowjetischen 
Terrororganen geradezu ein eigenes Kapitel darstellt, so lassen sich andererseits doch niemals 
Rückschlüsse auf eine Verantwortung des jüdischen Volkes als solches für die begangenen 
Verbrechen des Bolschewismus ziehen. 
Nicht die Völker – Deutsche, Russen, Georgier, Letten ... und andere – sind für die begange-
nen Greueltaten verantwortlich, sondern immer nur Einzelpersonen. Und was speziell das 
deutsche Volk angeht, so wird niemand behaupten können, daß es zu seinen Traditionen ge-
hörte, eine friedliche Bevölkerung zu verfolgen und umzubringen. ...  
Nicht die Deutschen, sondern Nationalsozialisten, Gefolgsleute Hitlers und Himmlers, haben 
in unserer Zeit entsprechende Untaten begangen und ebensowenig Russen, Georgier, Letten, 
... sondern Kommunisten, die Gefolgsleute eines Lenin und Stalin, die Einpeitscher des sowje-
tischen Sozialismus. 
Es kommt hinzu, daß die Täter auf deutscher Seite im Gegensatz zu denen auf sowjetischer 
Seite, soweit man ihrer habhaft werden konnte, streng zur Verantwortung gezogen worden 
sind. Denn selbst Präsident Gorbatschow erlaubte es wohl, manche Verbrechen beim Namen 
zu nennen, keinesfalls aber die Verbrecher, geschweige denn, auch nur einen von ihnen vor 
Gericht zu stellen. ...<< 
Der nordamerikanische Völkerrechtler und Historiker Alfred M. de Zayas berichtete später 
über die krankhaften Schuldkomplexe der Deutschen (x268/80): >>Wenn mich etwas im heu-
tigen Deutschland stört und beunruhigt, ist es gerade diese Neigung zur übertriebenen Selbst-
kritik, die für mich bedeutet, daß viele Menschen den Sinn für Realität, für Geschichte, für 
Verhältnismäßigkeit verloren haben. Oder schlimmer, daß viele Deutsche anscheinend an ei-
ner Megalomanie (Größenwahn) leiden – sie wollen die größten Verbrecher der Geschichte 
sein und zugleich die größten Büßer. Dies halte ich für pathologisch. ...<< 
Der Psychoanalytiker Prof. Hubert Speidel berichtete später über die Kollektivschuld der 
Deutschen (x268/239-243): >>... Kollektivschuld steht im Gegensatz zu den herrschenden 
Rechtsprinzipien.  
Jeder Bürger weiß, daß Schuld individuell nachgewiesen werden muß und - flankierendes 
Rechtsprinzip - davor die Unschuldsvermutung gilt. Unser Recht verlöre sich im Chaos, wenn 
diese Dioskurenprinzipien (Zwillingsgrundsätze) nicht peinlich befolgt würden. Der individu-
elle Schuldnachweis gilt uns als Ausweis zivilisierten Umgangs und kultureller Entwicklung. 
... 
Die unterschiedlichen Interessen von Staaten führen im Konflikt zu (wechselseitiger) kollekti-



  68 

ver Schuldzuweisung ... Unter diesen Bedingungen kommen regelhaft Kollektivschuldzu-
schreibung, Tötung, Unterwerfung und Beraubung vor, unter Wahrung von Resten zivilisier-
ter, epochenabhängiger Gesetze wie zum Beispiel den Geboten der Ritterlichkeit, dem Schutz 
von Frauen und Kindern und den Kombattantenstatus (kampfberechtigte Personen gemäß 
Kriegsrecht), die im Zweiten Weltkrieg einer weitgehenden Anomie (Gesetzlosigkeit) wichen 
(beiderseitige massenhafte Vernichtung von Zivilisten).  
Nach Abschluß von Kriegshandlungen kommt es zu Friedensverträgen: unterlegene Staaten 
werden mehr oder weniger gedemütigt und beraubt, und zwar vorzugsweise mit Begründun-
gen aus der Rechtssprache. Nicht Gerechtigkeit wird aber gewährt, sondern die Überlegenheit 
der Sieger und ihre unumschränkte Handlungsmacht kommen zur Geltung. 
Kollektivschuldurteile sind also rationalisierende, affektgeleitete, machtgestützte Zuschrei-
bungen. Sie dienen dazu, den eigenen, vom gegnerischen Blut besudelten "Volkskörper" von 
der Schuld des Tötens durch Projektion auf den unterlegenen Feind zu befreien, und sie die-
nen der moralischen Unterwerfung des Gegners durch die Entwertung seines kollektiven Wer-
tesystems, seines Nationalgefühls. ... 
Wird die Selbstwahrnehmung eines Kollektivs durch hinreichende, den nationalen Narzißmus 
stabilisierende Konzepte gestützt, was immer auch ein hohes Maß flankierender historischer 
Verleugnung voraussetzt, wird die Kollektivschuldzuschreibung nicht wirksam, wie zum Bei-
spiel im Falle der massenhafte Morde im Zusammenhang mit der Französischen Revolution 
oder der Ausrottung der amerikanischen Ureinwohner. Beide Massaker haben der positiven 
kollektiven Selbstwahrnehmung, dem jeweiligen nationalen Narzißmus nicht geschadet. We-
der wurde wirksam der Kollektivschuldvorwurf erhoben, noch wurde er in das nationale 
Selbstkonzept übernommen.  
Sind solche den kollektiven Narzißmus stützenden Konzepte beschädigt, aber noch vorhan-
den, zum Beispiel im Falle der deutschen Niederlage im ersten Weltkrieg, so können sich re-
parative Tendenzen gegen die Übernahme von Kollektivschuldvorwürfen und deren materiel-
len Folgen durchsetzen, was im Falle Deutschlands schließlich zur Etablierung einer Diktatur 
führte. 
Ist die Niederlage zu schwer und steht ihr kein stabilisierendes Konzept im Sinne der Schuld-
abwehr zur Erhaltung des nationalen Narzißmus und der ihr flankierenden Verleugnung ent-
gegen, so kann der von außen kommende Selbstvorwurf in das Innere der kollektiven Selbst-
wahrnehmung eindringen. Es wird damit zum Bestandteil des nationalen Selbstkonzepts und 
entwickelt nun ungehindert sein aggressives Potential als kollektive Autodestruktion. Dies ist 
die Situation Deutschlands nach dem Zweiten Weltkrieg. 
Eine derartige Sozialpathologie ist also die Folge der Destruktion (Zerstörung) des National-
gefühls und dessen das Kollektiv schützende Funktion, und gleichzeitig destabilisiert sie des-
sen Reste, nämlich das kulturelle Zusammengehörigkeitsgefühl. Die im Namen dieser kultu-
rellen Gemeinschaft begangenen Verbrechen sind natürlich eine Voraussetzung für diese 
Entwicklung, aber vermutlich nicht die wichtigste, denn andere Völker konnten ihr National-
gefühl vor dem eindringen kollektiver Scham- und Schuldgefühle wirksam schützen, obwohl 
in deren Namen ebenfalls grausame Verbrechen begangen wurden.  
Hier wirkt eine Kombination idealisierender und verleugnender Mechanismen protektiv, wie 
sie im militärischen Triumph wirksam werden kann, nicht aber unter den Bedingungen von 
Zerstörung, Niederlage, Vertreibung, Verlust bisheriger geistiger Orientierung und entwerten-
der Indoktrination, also der Situation Deutschlands am Ende des Zweiten Weltkrieges und 
nach diesem. ...<< 
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Die reichs- und volksdeutschen Nachkriegsverluste 
 
Reichs- und volksdeutsche Nachkriegsverluste in den Ostgebieten des Deutschen Reiches 
(Stand: 31.12.1937), in den deutschen Siedlungsgebieten im Ausland und in der sowjeti-
schen Besatzungszone in Mitteldeutschland (ohne Wehrmachtssterbefälle und zivile 
Kriegsopfer): 

 Verluste der 
einheimischen 
deutschen Zi-

vilbevölkerung 

 Verluste der 
reichsdeutschen 

Zivilisten 2) 

 % Nachkriegsver-
luste; insgesamt 

Ostpreußen   277.400    5.500 14,4   282.900 
Ostpommern   328.900    10.800 23,5   339.700 
Ostbrandenburg   172.500    13.800 40,8   186.300 
Schlesien     446.100     20.400 14,2     466.500 
Deutsche Ostprovinzen  1.224.900     50.500 -  1.275.400 
Memelland       28.100          300 21,0       28.400 
Danzig    89.900    1.600 31,7    91.500 
Polnische Gebiete des Reichsgaues Dan-
zig-Westpreußen  

 
   43.000 

 
 

 
  6.900 

 
27,5 

 
   49.900 

Reichsgau Wartheland, Ostoberschlesien 
und Generalgouvernement 

 
    142.000 

  
   40.100 

 
27,5 

 
    182.100 

Polnische Gebiete     274.900     48.600 -     323.500 
Reichsgau Sudetenland, Protektorat 
Böhmen und Mähren sowie Slowakei 

 
    266.600 

 
 

 
   53.000 

 
9,1 

 
    319.600 

Estland, Lettland und Litauen    22.500      . .    22.500 
Jugoslawien   135.800      . .   135.800 
Rumänien   101.000      . .   101.000 
Ungarn       57.000  . .       57.000 
Baltikum und Balkan     316.300     . .     316.300 
Deutsche Siedlungsgebiete im Ausland     885.900   101.900 -     987.800 
Ost-Mitteleuropa  2.110.800 1)  152.400 -  2.263.200 
Sowjetunion   350.000 3)     - -   350.000 
Mitteldeutschland (SBZ)     188.800 4)             - -     188.800 
Insgesamt  2.649.600   152.400 -  2.802.000 
Zivile Kriegsverluste   (11.500) 5)  (430.000) -   (441.500) 

 
Quellen: l) "Statistische Berichte" des Bundesamtes Wiesbaden vom 4.11.1959, S. 20 (x026/-
30). 
2) Von der Flucht und Vertreibung direkt betroffene Bombenevakuierte und Dienstverpflich-
tete, die aus den westlichen Reichsgebieten stammten. Diese Nachkriegsverluste wurden auf-
grund der durchschnittlichen ostdeutschen Verlustquoten errechnet (2,5 % der direkt Betrof-
fenen - x016/79). 
Der deutsche Jurist und Publizist Heinz Nawratil ermittelte später, daß die Verluste der zuge-
zogenen Reichsdeutschen mit mindestens 220.000 Opfern anzusetzen sind (x025/75).  
3) Zwangsverschleppung innerhalb der Sowjetunion (Verluste während des Zweiten Welt-
krieges = ca. 239.000 Rußland-Deutsche - x026/31), Verschleppung von Zwangsrepatriierten 
aus dem Deutschen Reich in die UdSSR (Verluste = ca. 111.000 Rußland-Deutsche - 
x026/91). Nach Angaben der rußland-deutschen Volksgruppe starben sogar über 400.000 
Rußland-Deutsche (x026/31). 
4) Im Jahre 1945 kamen in der sowjetischen Besatzungszone (SBZ) etwa 115.000 Mittel-
deutsche um. Von 1945-50 ereigneten sich in den SBZ-Konzentrationslagern außerdem über 
65.000 Sterbefälle (x009/228). Weitere 8.800 mitteldeutsche Verschleppungsopfer ("Strafge-
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fangene" und andere Zwangsarbeiter) starben in sowjetischen Deportationslagern 
(x026/63,91). 
Der deutsche Jurist und Publizist Heinz Nawratil schätzte, daß der sowjetische Einmarsch in 
Westpommern, Westbrandenburg und Berlin bereits etwa 240.000 Menschenleben forderte 
(x026/56). 
5) Nach offiziellen Angaben starben in den Jahren 1939-45 im Deutschen Reich "nur" 
441.500 deutsche Zivilisten durch Kriegseinwirkungen (x016/78).  
Der deutsche Historiker Gerhard Hümmelchen ermittelte jedoch später, daß allein während 
der anglo-amerikanischen Luftangriffe ca. 609.000 Deutsche getötet und 917.000 verletzt 
wurden (x051/364). 
Die Verluste der deutschen Flüchtlinge und Vertriebenen wurden nach langjähriger For-
schungs- und Untersuchungsarbeit durch Wissenschaftler und Experten des Statistischen 
Bundesamtes ermittelt. Diese Statistiken, die man erst im Jahre 1959 veröffentlichte, gehören 
sicherlich zu dem bestgesicherten Zahlenmaterial der zeitgeschichtlichen deutschen For-
schung. 
Bei diesen Ermittlungen setzte man bewußt nur Mindestverluste an, die nach Abschluß der 
Kampfhandlungen entstanden. Tausende von Flüchtlingen und Vertriebenen, die nach der 
Ankunft im besetzten Mittel- und Westdeutschland an den Folgen der erlittenen Mißhandlun-
gen und Strapazen, an Hunger und Seuchen starben, wurden nicht berücksichtigt.  
In den amtlichen Statistiken blieben auch die ungezählten Vergewaltigungsopfer (mindestens 
2,0 Millionen Frauen und Mädchen), deren Leben durch die Sexualverbrechen lebenslänglich 
schwer belastet bzw. zerstört wurde, unberücksichtigt. 
"KNAURS Lexikon" (1953; S. 481) notierte, daß während der Flucht und Ausweisung etwa 
2,5 Millionen Deutsche zugrunde gingen (x038/481). 
Der Kirchliche Suchdienst München ermittelte im Jahre 1965 (sog. "Gesamterhebung zur Klä-
rung des Schicksals des deutschen Volkes in den Vertreibungsgebieten") für Ost-Mitteleuropa 
(außer UdSSR und ohne reichsdeutsche Bombenevakuierte und Dienstverpflichtete) rd. 2,3 
Millionen Tote und ungeklärte Fälle (Verschollene). Da seit dem Kriegsende bereits Jahr-
zehnte vergangen sind, müssen die Verschollenen als umgekommen gelten (x025/248). 
Dr. Gerhard Reichling (langjähriger Mitarbeiter des Statistischen Bundesamtes) errechnete für 
die Vertreibungsgebiete in Ost-Mitteleuropa (ohne reichsdeutsche Bombenevakuierte und 
Dienstverpflichtete) insgesamt 2.220.000 Todesopfer (x037/60). 
Im "dtv-Atlas zur Weltgeschichte" (1989; Band 2, S. 499) wurden die deutschen Vertrei-
bungsverluste mit über 3,0 Millionen angegeben (x061/499). 
Wieviel deutsche Zivilisten auf der Flucht, durch Kampfhandlungen, Befreiungsverbrechen, 
Selbstmorde, Zwangsverschleppungen, Vertreibungsmaßnahmen oder langjährige Zwangsar-
beit tatsächlich umkamen, wird man verständlicherweise niemals genau feststellen können. 
Die Wissenschaftliche Kommission der deutschen Bundesregierung schrieb im Jahre 1954 
über die Verluste der deutschen Zivilbevölkerung östlich der Oder-Neiße (x001/157E-160E): 
>>Der Bericht über den Verlauf der Vertreibung aus dem Osten bliebe unvollständig ohne den 
Versuch, etwas über das Ausmaß der dabei eingetretenen Menschenverluste auszusagen und 
Zahlen zu nennen, durch die in sehr eindringlicher Weise bestätigt wird, was in den Erlebnis-
berichten über die unmenschlichen Formen der Vertreibung berichtet ist. Es muß dabei aller-
dings betont werden, daß darüber gegenwärtig und wohl niemals in vollem Umfange exakte, 
bis ins einzelne statistisch belegbare Angaben gemacht werden können.  
Da die bei der Vertreibung entstandenen Verluste nirgends registriert worden sind, kann ihre 
Höhe heute nur noch nachträglich indirekt errechnet werden. ... 
... Allein während des Gesamtprozesses der Vertreibung (sind) 1,6 Millionen Deutsche aus 
den Reichsgebieten östlich der Oder-Neiße (Grenzen von 1937) umgekommen, das ist 15,8 % 
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der Gesamtbevölkerung Ostdeutschlands vor Kriegsende. Die Höhe dieser Verluste wird dar-
an deutlich, daß sie mehr als das Dreifache derer beträgt, die infolge des Krieges unter den 
ostdeutschen Soldaten entstanden. - Es hat sich dabei erwiesen, daß die Zahl der Opfer bei den 
Deutschen, die unter russisch-polnische Verwaltung gerieten, durchschnittlich mehr als das 
Dreifache aller im Verlauf der Flucht Umgekommenen beträgt.  
Die wahllosen Erschießungen beim Einzug der Roten Armee, die Einlieferung großer Teile 
der ostdeutschen Bevölkerung in Zwangsarbeitslager und Gefängnisse, die allgemeine Hun-
gersnot und die zahlreichen in den Jahren 1945/1946 herrschenden Epidemien, schließlich 
auch die Vorgänge während der Deportation nach Rußland und der Zwangsaustreibung haben 
weit mehr Deutschen das Leben gekostet als manche Ereignisse während der Flucht, wie z.B. 
der Haffübergang, das Bombardement von Dresden und zahlreiche Schiffsuntergänge. ... 
Prozentual noch höher als in den Reichsgebieten östlich der Oder-Neiße waren die Verluste 
der deutschen Bevölkerung im Gebiet der Freien Stadt Danzig und im polnischen Staatsge-
biet. ... 
Die erschreckende Höhe der Menschenverluste unter der deutschen Bevölkerung Polens und 
Danzigs erklärt sich aus der Tatsache, daß der überwiegende Teil dieser Menschen 1945 in 
Lagern untergebracht wurde, in denen infolge von Mißhandlungen und Gewalttaten, auf 
Grund der schlechten Ernährung, absolut unhygienischer Verhältnisse und zahlreicher Seu-
chen und Epidemien eine Sterblichkeit von ungewöhnlichem Ausmaße herrschte. Die Ge-
samtzahl der infolge der Vertreibung östlich der Oder und Neiße umgekommenen deutschen 
Zivilpersonen erhöht sich durch die hohen Verluste der Deutschen aus Polen und Danzig auf 
rd. 2 Millionen. ...  
Berücksichtigt man, daß die ... gegen Ende des Krieges östlich der Oder-Neiße befindlichen 
Bombenevakuierte aus Mittel- und Westdeutschland (sowie die Umsiedler und die dienstver-
pflichteten Reichsdeutschen), die im Laufe der Flucht und der späteren russisch-polnischen 
Herrschaft ebenfalls hohe Verluste zu beklagen hatten, nicht in dieser Berechnung inbegriffen 
sind, so muß diese Verlustzahl eher zu niedrig als zu hoch erscheinen. ...<< 
Das Bundesarchiv Koblenz berichtete im Jahre 1974 über die sog. "Deutschen Vertreibungs-
verluste" (x010/18,54): >>Der Begriff Vertreibung ... umfaßt nicht allein die Ausweisung der 
ostdeutschen Bevölkerung, sondern den Gesamtvorgang ihrer Entwurzelung. Dieser begann 
durch Fluchtbewegungen in der Endphase der Kriegshandlungen, durch Ausplünderung, Ver-
elendung, Mißhandlung, Deportierung und Tötung verbliebener Bevölkerungsteile in der Zeit 
der Besetzung der deutschen Siedlungsgebiete und vollendete sich schließlich durch deren 
Ausweisung. ...<< 
>>... Bei den Schätzungen des Statistischen Bundesamtes zur Ermittlung der Vertreibungsver-
luste ... ergeben sich nach Abzug geschätzter Kriegsverluste und nach Ermittlung der in der 
Bundesrepublik Deutschland und Schätzung der in der DDR sowie in Heimatgebieten im Jah-
re 1950 lebenden Personen eine Gesamtzahl von ca. 2,2 Millionen "ungeklärter Fälle" in 
sämtlichen Vertreibungsgebieten (außer UdSSR). Sie werden auch als "Nachkriegsverluste" 
bezeichnet. ...  
Nur bei einer weitgehenden Auslegung des Begriffs "Vertreibungsverbrechen" kann vorsichtig 
davon ausgegangen werden, daß es sich bei der Mehrzahl der o.a. "ungeklärten Fälle" um 
Verbrechensopfer handelt. Dann wären aber die Todesfälle unter der Zivilbevölkerung infolge 
von Entkräftung und Erschöpfung wegen mangelhafter oder fehlender Lebensmittelzuteilun-
gen ebenso als Vertreibungsverbrechen zu bezeichnen wie auch die hohe Zahl der Selbst-
mordfälle - Ausdruck der totalen Hoffnungslosigkeit unter der Zivilbevölkerung. 
... Das Ergebnis darf jedoch nicht vergessen lassen, daß eine weitaus höhere Zahl von Deut-
schen Opfer von Gewalttaten wie Vergewaltigungen und Mißhandlungen geworden ist, die 
nicht unmittelbar zum Tode führten.<< 
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Reichs- und volksdeutsche Bevölkerungsbilanz für die ehemaligen Ostgebiete des Deut-
schen Reiches (Stand: 31.12.1937) und die deutschen Siedlungsgebiete im Ausland (ohne 
Sowjetunion) bis September 1950 
 

 Deutsche Be-
völkerung bei 

Kriegsende 
1945 (ohne 

Geburtenüber-
schuß) 

Nachkriegs-
verluste der 

Ost- und 
Volksdeut-

schen 1) 

Bis September 
1950 vertrie-

bene Deutsche  

Zurückgeblie-
bene oder zu-
rückgehaltene 

Ost- und 
Volksdeutsche 

Ostpreußen 2.385.600 277.400 1.935.400 172.800 
Ostpommern 1.821.500 328.900 1.431.600 61.000 
Ostbrandenburg 614.500 172.500 424.000 18.000 
Schlesien  4.480.900   446.100  3.152.600   882.200 
Deutsche Ostprovinzen  9.302.500 1.224.900  6.943.600 1.134.000 
Baltische Staaten und Memelland 240.100 50.600 168.800 20.700 
Danzig 379.700 89.900 283.800 6.000 
Polnische Gebiete 1.293.000 185.000 672.000 436.000 
Tschechoslowakei 3.446.700 266.600 2.921.400 258.700 
Jugoslawien 509.800 135.800 287.000 87.000 
Rumänien 2) 785.000 101.000 246.000 406.000 
Ungarn 3)    601.000    57.000    206.000   278.000 
Deutsche Siedlungsgebiete im Ausland 
(ohne Sowjetunion) 

 
 7.255.300 

 
  885.900 

 
 4.785.000 

 
1.492.400 

Ost-Mitteleuropa 16.557.800 2.110.800 11.728.600 2.626.400 

 
Quellen: "Statistische Berichte" des Bundesamtes Wiesbaden vom 4. November 1959, S. 20 
(x026/30) bzw. Statistisches Jahrbuch für die Bundesrepublik Deutschland 1960; "Nach-
kriegsverluste der deutschen Zivilbevölkerung", S. 78-79.  
1) Ohne bombenevakuierte und dienstverpflichtete Reichsdeutsche.  
2) Einschließlich Assimilationsverluste von 32.000 Personen.  
3) Einschließlich Assimilationsverluste von 60.000 Personen.  
Die Vertreibung bzw. "Umsiedlung" der Deutschen wurde von 1945-1951 in mehreren Etap-
pen durchgeführt:  
Polen und ehemalige deutsche Ostgebiete: 1945 = 650.000 vertriebene Volks- und Ost-
deutsche, 1946 = 2.000.000 vertriebene Volks- und Ostdeutsche, 1947 = 500.000 vertriebene 
Volks- und Ostdeutsche, 1948 = 150.000 vertriebene Volks- und Ostdeutsche, 1949 = 150.000 
vertriebene Volks- und Ostdeutsche und 1950-1951 = 50.000 vertriebene Volks- und Ost-
deutsche (x001/155E).  
Böhmen und Mähren: 1945-1950 = 2.909.400 vertriebene Sudeten- und Karpatendeutsche 
(x004/135).  
Ungarn: 1946-1948 = 200.000 vertriebene Volksdeutsche (x008/72E). 
Bei der Volkszählung vom 13. September 1950, die etwa mit dem Abschluß der allgemeinen 
Vertreibungsmaßnahmen zusammenfiel, wurden in der Bundesrepublik Deutschland 
7.977.000 reichs- und volksdeutsche Flüchtlinge bzw. Vertriebene gezählt. Diese Zahl erhöhte 
sich bis zur Volkszählung 1970 auf 9.598.000 und bis 1985 auf 10.750.000 (x088/14). 
Rd. 3.200.000 reichs- und volksdeutsche Flüchtlinge bzw. Vertriebene wurden nach dem 
Kriege in die SBZ (spätere DDR) "umgesiedelt" (x148/132).  
Nach Angaben des "Bundesausgleichsamtes (Stand: Ende 1987)" hielten sich bis 1950 außer-
dem 400.000 reichs- und volksdeutsche Flüchtlinge bzw. Vertriebene in Österreich auf. 
Von 1950 bis 1984 kamen 1.259.189 Spätaussiedler aus den östlichen Vertreibungs- und De-
portationsgebieten in die Bundesrepublik Deutschland (x024/301).  
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Die Vertreibung der Deutschen aus Ost-Mitteleuropa war die größte gewaltsame Umsiedlung 
der Zeitgeschichte. Noch nie wurden bisher derartig riesige Gebiete zwangsentvölkert. Wäh-
rend des Zweiten Weltkrieges lebten etwa 19 Millionen Deutsche in Ostdeutschland und in 
den deutschen Siedlungsgebieten Ost-Mitteleuropas.  
Mit der Vertreibung aus Ost-Mitteleuropa wurde die "deutsche Ostsiedlung" Hunderte von 
Kilometern nach Westen zurückgedrängt. 700 bis 800 Jahre deutsche Siedlungs- und Kultur-
arbeit gingen abrupt verloren.  
Sämtliche ostdeutschen Volksstämme verloren ihre Siedlungsgebiete und dadurch ihre eigene 
Identität. Die jüngsten deutschen Volksstämme mußten mit der Aufgabe ihres Lebensraumes 
zwangsläufig als ausgestorben angesehen werden und wurden damit als Volksstämme elimi-
niert.  
Allein in Ostpreußen (4.527 deutsche Städte und Gemeinden), Ostpommern (2.269 deutsche 
Städte und Gemeinden), Ostbrandenburg (890 deutsche Städte und Gemeinden), Niederschle-
sien (2.864 deutsche Städte und Gemeinden), Oberschlesien (992 deutsche Städte und Ge-
meinden) und im Sudetenland (3.139 deutsche Städte und Gemeinden) wurden insgesamt 
14.681 deutsche Städte und Gemeinden in den deutschen Ostprovinzen und im Sudetenland 
(Stand: 1939) ausgelöscht. 
Der nordamerikanische Völkerrechtler und Historiker Dr. Alfred M. de Zayas berichtete spä-
ter über die anglo-amerikanische Einstellung zur Vertreibung der Deutschen aus Ost-Mitteleu-
ropa (x028/196-198): >>Obwohl das in Amerika und Großbritannien nicht unbedingt Tabu 
ist, so hat die Presse die Vertreibung der Deutschen doch niemals ausführlich behandelt.  
Die meisten Amerikaner und Briten wissen kaum, daß sie überhaupt stattgefunden hat, und 
noch weniger, daß die westliche Zustimmung zum Prinzip der gewaltsamen Umsiedlung die 
amerikanische und britische Regierung zu Helfershelfern dieser unmenschlichen Unterneh-
mung gemacht hat. Gewiß sind die Westmächte nicht in dem Maße verantwortlich wie die 
vertreibenden Staaten, aber zweifellos hat erst die anglo-amerikanische Zustimmung zum 
Grundsatz der Zwangsumsiedlung die Katastrophe von 1945-48 möglich gemacht. 
... Die drakonischen Maßnahmen, die den Deutschen aus den Ostgebieten aufgezwungen wur-
den, hat man nachträglich als "Vergeltung" für die unsagbaren NS-Verbrechen im Osten zu 
rechtfertigen versucht. Nur traf diese Art "Vergeltung" nicht nur NS-Funktionäre – also die 
"Täterseite", gemäß einer heute gebräuchlichen Formulierung – sondern in erster Linie die 
"Frauen und Kinder, die Armen und die Kranken"; letztlich also die ganze Bevölkerung – oh-
ne Rücksicht auf den Grad individueller Schuld oder gar Schuldlosigkeit. ... 
Man sollte hier vor der verwerflichen Tendenz warnen, die Vertreibung nachträglich als logi-
sche Folge der Hitler-Verbrechen hinzustellen - oder gar zu legitimieren. Im Hinblick auf In-
dividualität des Leidens darf man die Opfer der Vertriebenen weder bagatellisieren, noch ge-
gen die NS-Verbrechen aufrechnen oder der Vergessenheit preisgeben. Heute neigt man in 
Großbritannien und in Amerika dazu, die Vertreibung der Deutschen nur vor dem Hintergrund 
von Auschwitz zu sehen. Diese Sicht ist historisch falsch, denn es gab keinen kausalen Nexus 
(ursächlichen Zusammenhang).  
Die Vertreibung war schon deshalb keine "Antwort" auf die während des Krieges noch gar 
nicht in ihrem vollen Ausmaß bekannt gewordenen NS-Greuel, weil sie einem von den polni-
schen und den tschechischen Exilregierungen schon lange vorher ins Auge gefaßtem Ziel ent-
sprach, das sie im Laufe des Krieges durchsetzen wollten. Diese heute von vielen Anglo-
Amerikanern gebräuchliche Betrachtungsweise ist auch moralisch höchst fragwürdig, denn sie 
akzeptiert stillschweigend die Auffassung, man dürfe die an Schuldlosen begangenen Verbre-
chen durch Verbrechen an wiederum Unschuldigen vergelten.  
Die Deutschen sind mit dem Erbe Hitlers belastet, und Auschwitz wird auch in Zukunft sei-
nen Schatten über ihre Geschichte werfen. Man sollte freilich auch wissen, daß es weder im 
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Zweiten Weltkrieg noch in der gesamten Weltgeschichte ein Leidensmonopol gab oder gibt. 
Aller Opfer von Krieg und Gewaltherrschaft ist mit Ehrfurcht zu gedenken. Es würde gegen 
das wissenschaftliche Ethos verstoßen, ließe man die Vertreibung der Deutschen "unaufgear-
beitet". Die Verharmlosung dieser Ereignisse bedeutete Hohn und Unbarmherzigkeit den Op-
fern gegenüber. ... 
Jedenfalls müssen wir alle begreifen, daß die Vertreibung nicht nur ein historisches, sondern 
vornehmlich ein menschenrechtliches Problem darstellt. Menschenrechte sind aber unteilbar. 
Damit ist eine unterschiedliche Beurteilung schwerster Menschenrechtsverletzungen aufgrund 
unterschiedlicher Maßstäbe unzulässig. Auch der Gedanke der Kollektivschuld ist ein für al-
lemal zu verwerfen, sei es einer deutschen Kollektivschuld für NS-Greuel, sei es einer osteu-
ropäischen oder anglo-amerikanischen für die Vertreibung. Victor Gollancz hat diesen Ge-
danken bereits in seiner Londoner Rede, 1947, als "unsinnigen, unliberalen, antichristlichen, 
beklagenswert nazistischen Gedanken" verurteilt. ... 
Für die Deutschen und für Deutschland stellt die Vertreibung ohne Zweifel die gravierendste 
Kriegsfolge dar. Für die Anglo-Amerikaner hingegen aber auch für die Osteuropäer bleibt sie 
eine moralische Hypothek. Der Londoner Economist schrieb bereits 1945, ... daß nämlich die 
Alliierten den Krieg gegen Hitler mit einem Frieden in Hitlers Stil beendet hätten. Es geht also 
nicht an, die Ungeheuerlichkeit der Vertreibung zu bestreiten; auch in Zukunft wird man sie 
nicht leugnen können. In diesem Sinne soll die Erinnerung wachgehalten werden. Dies darf 
aber nicht nur die Aufgabe der Historiker sein.  
Diese Aufforderung geht an uns alle. ...<< 
Der deutsche Jurist und Publizist Heinz Nawratil berichtete später über die Vertreibung der 
Deutschen aus Ost-Mitteleuropa (x160/1-2,5-6): >>Die Vertreibung der Deutschen aus Ost-
deutschland und Osteuropa 1945-1947 war die größte Völkervertreibung der Weltgeschichte. 
Die Einwohnerzahl der Vertreibungsgebiete entsprach mit über 20 Millionen derjenigen der 
Republiken Finnland, Island und Irland und der Königreiche Norwegen, Schweden und Dä-
nemark zusammengenommen.  
Noch nie in der Geschichte wurde eine so große Volksgruppe mit einem Federstrich aus den 
Geschichtsbüchern und Atlanten getilgt und zu Menschen ohne Menschenrechte gemacht. 
Man wird vergeblich nach Vergleichbarem suchen. In Zeiten des Neuassyrischen Reiches 
wurden unter Assurnasripal (883-859 v. Chr.) und Assurbanipal (669-627 v. Chr.) 4,5 Millio-
nen gewaltsam vertrieben. Die nächstgrößeren Gruppen dürften die je 7,5 Millionen indischen 
und pakistanischen Flüchtlinge der Jahre 1947-1949 sein. 
Das Statistische Bundesamt in Wiesbaden hat in den 50er Jahren die alteingesessene Bevölke-
rung der deutschen Vertreibungsgebiete außerhalb der Sowjetunion mit 16,5 Millionen ermit-
telt. In dieser Ziffer nicht enthalten sind außer den 1,5 Millionen Rußlanddeutschen (sie wur-
den überwiegend von Westen nach Osten vertrieben) noch fast 2,5 Millionen West- und Mit-
teldeutsche. Insgesamt lebten also bei Kriegsende über 20 Millionen Deutsche in den ostdeut-
schen und osteuropäischen Vertreibungsgebieten. Davon entfielen etwa 50 % auf Ostdeutsch-
land in seinen Grenzen von 1937, der Rest auf das Sudetenland und die deutschen Sprachin-
seln zwischen Donau und Wolga. 
Flächenmäßig umfaßten die Ostgebiete des Deutschen Reiches ein Viertel des deutschen 
Staatsgebietes, wenn man die Grenzen von 1937 zugrunde legt, und einen noch größeren An-
teil, wenn man Sudetenland, Memelland und die freie Stadt Danzig, kurzum das geschlossene 
deutsche Siedlungsgebiet im Osten einbezieht.  
Nicht alle Ostdeutschen und nicht alle Volksdeutschen wurden nach West- und Mitteldeutsch-
land vertrieben. Im Jahr 1950 zählte man ca. 830.000 Rußlanddeutsche, die die Verschlep-
pung in den asiatischen Teil der Sowjetunion überlebt hatten, und über 3,3 Millionen Deut-
sche in den anderen Vertreibungsgebieten, die in ihrer alten Heimat meist unter unwürdigen 
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Umständen wohnen durften bzw. mußten. 
In der Bundesrepublik lebten 1950 rd. 8,1 Millionen Vertriebene. 
Bei der Vertreibung zu Tode gekommen sind zwischen 2,8 und 3 Millionen Menschen. Davon 
entfallen über 600.000 auf Rußlanddeutsche und 2,2 Millionen auf die alteingesessene Bevöl-
kerung der Oder-Neiße-Gebiete und der anderen Vertreibungsgebiete. Die Gesamtzahl der 
Vertreibungstoten entspricht ziemlich genau der seinerzeitigen Einwohnerzahl der Republik 
Irland. ...<< 
>>... So absurd es auch klingen mag, die Vertreibung in den Westen erschien nun fast als 
Hoffnung, als letzte Chance, wenigstens das nackte Leben zu retten. Zwar sind auf den Ver-
treibungstransporten noch Tausende an Hunger, Kälte und Erschöpfung gestorben, aber im-
merhin hatte man eine Chance. 
In den Jahren zwischen 1945 und 1947 waren die Vorgänge in den Vertreibungsgebieten 
überwiegend von Gewalt und Grausamkeit geprägt, und spätestens 1950 war die Vertreibung 
praktisch abgeschlossen. Aber auch in den folgenden Jahren blieben die daheimgebliebenen 
Deutschen de facto und in einigen Ländern sogar de jure diskriminiert – Bürger minderen 
Rechts.  
Der Weg in die Bundesrepublik erschien Millionen von Menschen als Lösung bzw. Erlösung. 
Daß zwischen 1950 und 1987 im Jahresdurchschnitt nur zwischen 15.000 und 50.000 Ost-
deutsche (das Jahr 1958 mit über 132.000 bildete die Ausnahme) zu uns kamen, lag aus-
schließlich an der restriktiven Ausreisepolitik der osteuropäischen Regierungen. 
Schnell änderte sich die Lage, als Gorbatschows Reformpolitik zu greifen begann. Mit über 
202.000 Aussiedlern erreichte die Statistik schon 1988 einen unerwarteten Anstieg. 1988 ka-
men 377.000, 1990 über 400.000. Insgesamt kamen zwischen 1950 und 1990 rund 2,4 Millio-
nen Deutsche aus Ostdeutschland und Osteuropa in die Bundesrepublik. 3,2 Millionen woh-
nen immer noch in den Vertreibungs- und Deportationsgebieten. ... 
Zusammenfassend läßt sich feststellen: Was auf den ersten Blick als "die Vertreibung" er-
scheint, war in Wirklichkeit ein makabres Panoptikum aus Massaker und Flucht, aus Deporta-
tion zur Zwangsarbeit und Internierung in Lagern. Die eigentliche Vertreibung und die sog. 
Spätaussiedlung waren nur das Finale, die Spitze des Eisbergs. Zudem bestanden gewaltige 
regionale Unterschiede beim Ablauf des Vertreibungsgeschehens. 
Naturgemäß ist es nicht einfach, einen derart vielschichtigen Tatbestand rechtlich einzuord-
nen. Kein Geringerer als Prof. Felix Ermacora, der UNO-Sonderbeauftragte für Afghanistan, 
sieht den Tatbestand des Völkermordes im Sinne der UNO-Resolution vom 9.12.1948 erfüllt. 
... Die größte Völkervertreibung der Weltgeschichte stellt zugleich den größten Verbrechens-
komplex der Nachkriegsgeschichte dar.<< 
Der nordamerikanische Historiker Norman Naimark schrieb später in seinem Buch "Flam-
mender Haß. Ethnische Säuberungen im 20. Jahrhundert" (x308/231-232,239,241): >>... Eth-
nische Säuberungen sind immer mit Gewalt verbunden. Menschen geben ihre Häuser nicht 
freiwillig auf. Sie müssen verjagt werden, manchmal auf die brutalste Weise. Während aber 
im Krieg im allgemeinen bewaffnete Männer ihren Willen, ihre Maschinen und ihre Zahl an-
einander messen, stehen sich bei der ethnischen Säuberung meist ein bewaffneter Täter und 
ein unbewaffnetes Opfer gegenüber, fast immer ein bewaffneter Mann und eine unbewaffnete 
Frau, ein Kind oder ein alter Mensch. Die Gewalt geschieht aus der Nähe und sie ist heimtük-
kisch. ...<< 
>>... Ethnische Säuberung umfaßt nicht nur die Deportation ganzer Völker, sondern auch die 
Auslöschung der Erinnerung an ihre Anwesenheit. Die physischen Überbleibsel der Nation 
werden als erste zerstört. ...<< 
>>... An ethnischen Säuberungen ist nichts "Sauberes". Sie sind von Gewalt und Brutalität in 
ihrer extremsten Form durchsetzt. Ethnische Säuberung ist aber mit Verbrechen gegen das 
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Eigentum, also Raub und Diebstahl, ebenso verbunden wie mit denen gegen Menschen, so-
wohl durch den Staat als auch durch Einzelpersonen.  
Obwohl die Motive für die Vertreibungen primär politisch und ideologisch, nicht ökonomisch 
waren, herrschte in allen Fällen die Idee vor, die Opfer – Griechen und Armenier, Juden, 
Tschetschenen, Inguschen und Krimtataren, Deutsche, Bosnier und Kosovo-Albaner – seien 
reich und überdies durch die Ausbeutung ihrer dominierenden Nachbarn reich geworden. Aus 
diesem Grund verdienten sie es, enteignet und beraubt zu werden. ...<< 
Der deutsche Jurist und Publizist Heinz Nawratil (1937-2015) berichtete später über die Ver-
treibung der Deutschen aus Ost-Mitteleuropa (x309/122): >>... Zusammenfassend bleibt fest-
halten, daß die Vertreibung der Deutschen aus Ostdeutschland und Osteuropa nicht nur die 
größte Vertreibung der Weltgeschichte war, sondern auch aufgrund der 2,8 bis drei Millionen 
Menschenleben, die sie gefordert hat, als Völkermord einzustufen ist.  
Die Vertriebenen sind im Übrigen rassisch Verfolgte; denn ihr einziges Verbrechen, war ihre 
ethnische Zugehörigkeit. ...<< 
Sieger und Verlierer des Zweiten Weltkrieges  
Deutschland und Rußland bzw. die UdSSR wurden im Zweiten Weltkrieg am schwersten be-
troffen. Der "moderne Zweite Weltkrieg" richtete furchtbare Verheerungen an. Viele Städte 
und Regionen wurden nicht selten total zerstört. Man schätzte die Kriegskosten und Schäden 
auf etwa 1.500 Milliarden US-Dollar. Davon entfielen z.B. auf die USA ca. 21 %, auf Groß-
britannien ca. 20 %, auf das Deutsche Reich ca. 18 % und auf die UdSSR ca. 13 % der 
Kriegskosten (x061/496). 
Die anglo-amerikanischen Bombenangriffe gegen Deutschland vernichteten rd. 1,6 Millionen 
Gebäude. 3,37 Millionen Wohnungen existierten im Mai 1945 nicht mehr oder waren unbe-
wohnbar (x051/364). Viele große deutsche Städte wurden total verwüstet und dem Erdboden 
gleichgemacht. 
Der deutsche Historiker Hubertus Prinz zu Löwenstein (1906-1984) schrieb später über die 
Zerstörungen in den Westzonen Deutschlands (x063/618-619): >>Allein in den Westzonen 
waren 2 ¼ Millionen Wohnungen – ein Fünftel des gesamten Wohnraums – völlig zerstört, 2 
½ Millionen schwer beschädigt. Öffentliche Gebäude, Kirchen, Bahnhöfe, die meisten Brük-
ken, Post- und Telegraphenämter waren, wenn nicht zerstört, so doch hart getroffen.  
Auch die für jede größere Stadt lebenswichtigen unterirdischen Anlagen, Kanäle, Wasserlei-
tungen, Kabel, hatten gelitten. In Berlin z.B. waren 3.000 große Wasserrohrbrüche zu beseiti-
gen, die Abwässer wurden in die Kanäle geleitet, weil von 84 Pumpstationen nur noch 23 ar-
beiteten. 
Der Schutt, der bei Kriegsende auf Deutschland lag, wird auf 400 Millionen Kubikmeter ge-
schätzt, dazu kamen 17 Millionen Ziegelsteine, die herausgesucht, mit der Hand geputzt und 
wieder verbaut wurden. 
Der neuen Generation fällt es schwer, sich den trostlosen Zustand der Eisenbahnen vorzustel-
len – ohne Licht, ohne Fenster, ohne Heizung im bittersten Winter, viele Straßen durch Bom-
bentrichter aufgerissen – 3.000 Eisenbahnbrücken zerstört, darunter alle über den Rhein und 
die Weser, 23 von 24 über den Main und 22 von 34 über die Donau. ... Bombentrichter über-
säten die Gleisanlagen, zerfetzt ragten Schienenteile und Signalanlagen in die Luft. Der Kern 
des Ruhrgebietes war von der Umwelt völlig abgeschnitten.<< 
Die verbliebenen deutschen Wirtschaftsbetriebe wurden durch Aufsplitterung, Reparationen 
und Beschränkungen der jeweiligen Besatzungsmächte zusätzlich geschwächt, so daß die Ver-
sorgung der Bevölkerung fast unmöglich wurde. Die industrielle Produktion Westdeutsch-
lands erreichte 1945 nur noch 18 % des Volumens von 1936 (x148/15). Der deutsche Bin-
nenmarkt wurde durch Zonengrenzen unterbrochen, die Währung war total zerrüttet und Auf-
baukredite gab es nirgends. Im gesamten Land breiteten sich Hunger, Resignation und Hoff-
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nungslosigkeit aus. 
Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges wurden alle deutschen Rüstungswerke demontiert 
oder zerstört. Hochseeschiffe und Flugzeuge durften jahrelang nicht mehr produziert werden. 
Sämtliche Patente, Warenzeichen und Fabrikgeheimnisse wurden beschlagnahmt, um die 
deutsche Wirtschaft auf dem Weltmarkt auszuschalten.  
Im Vergleich zu den westdeutschen Besatzungszonen waren die ost- und mitteldeutschen Re-
parationsleistungen wesentlich höher. Transportable Güter und Ausstattungen wurden sofort 
als Kriegsbeute in die UdSSR transportiert.  
In der sowjetischen Besatzungszone demontierten die sowjetischen Besatzer etwa 50 % der 
industriellen Einrichtungen und wandelten 25 % der mitteldeutschen Industriebetriebe in so-
wjetische Aktiengesellschaften um, deren Gewinne bis zur Rückgabe an die DDR im Jahre 
1953 an die UdSSR abgeführt werden mußten (x128/195). Die geleisteten SBZ-Reparationen 
betrugen ca. 30 Milliarden Dollar (x149/143).  
Der wirtschaftliche Wiederaufbau Mitteldeutschlands wurde durch die z.T. völlig planlose, 
überhastete Demontage von Industriebetrieben, Gleis- und Versorgungsanlagen erheblich er-
schwert. In Mitteldeutschland wurden z.B. Tausende von Kilometern Eisenbahnschienen ab-
gebaut, so daß die meisten Strecken nur noch eingleisig befahren werden konnten.  
Das Deutsche Reich, daß von den europäischen Großmächten Frankreich, England und der 
UdSSR nicht gestoppt werden konnte, wurde schließlich - wie im Ersten Weltkrieg - erst 
durch das Eingreifen der "Supermacht" USA vollständig besiegt. Die Anglo-Amerikaner be-
endeten zwar Hitlers größenwahnsinnige, menschenverachtende Expansionspolitik, aber 
gleichzeitig unterstützten sie auch Stalins Terrorregime und die Durchsetzung der maßlosen 
osteuropäischen Gebietsansprüche. Infolge dieser von den westlichen Alliierten geförderten 
gewaltsamen Expansionspolitik stieg die UdSSR unaufhaltsam zur neuen Weltmacht auf. 
Stalin, der kühle Rechner und verschlagene Verhandlungsexperte, war eindeutig der Sieger 
des Zweiten Weltkrieges. Stalin hatte frühzeitig erkannt, was die westlichen Alliierten erst 
noch mühsam lernen mußten und zunächst nicht einsehen wollten: "Wer Deutschland be-
herrschte, besaß auch den Schlüssel für Westeuropa".  
Der "Kalte Krieg" gegen die einstigen Verbündeten war kein Zufallsprodukt, denn Stalin be-
nötigte den "Eisernen Vorhang", um ungestört den Beginn der sog. "Kommunistischen Welt-
revolution" einzuleiten. Der "verhinderte Priester" (Stalin) verwirklichte damals konsequent 
seine politischen Pläne und installierte in allen "befreiten Ländern" kommunistische Gesell-
schafts- bzw. Terrorsysteme.  
Die osteuropäischen Staaten waren trotz der großen Menschenverluste die eigentlichen Ge-
winner des Zweiten Weltkrieges. Sie konnten ihre Staatsgebiete z.T. erheblich erweitern.  
Die Westmächte verloren bereits bei den Konferenzen in Teheran, Jalta und in Potsdam vor-
zeitig den politischen Machtkampf gegen Stalin. Nach der Potsdamer Konferenz verschlech-
terten sich die Beziehungen der Kriegsalliierten zusehends.  
Nordamerika und die neue Supermacht UdSSR übernahmen nach dem Zweiten Weltkrieg 
schließlich die Weltherrschaft, während die bisherigen Machtzentren in Europa und Asien 
entscheidend geschwächt bzw. gänzlich ausgeschaltet wurden. 
Im Gegensatz zu den Briten zeigten die Nordamerikaner nur geringes Interesse, sich langfri-
stig im geschwächten Nachkriegseuropa zu binden. Die Nordamerikaner waren hauptsächlich 
daran interessiert, aufnahmefähige Absatzmärkte zu sichern und ließen Stalin ungehindert 
agieren, so daß sich das kommunistische System nicht nur in Ost-Mitteleuropa, sondern auch 
in Südostasien (Korea, Nord-Vietnam) ungehindert ausdehnen konnte.  
Für diese schwerwiegenden Fehler mußte Nordamerika später in Asien "bitteres Lehrgeld" 
zahlen, denn die anschließenden Kriege gegen Nord-Korea (1950-1953) und Nord-Vietnam 
(1965-1975) entwickelten sich zu den verlustreichsten Kriegen ("militärischen Niederlagen") 
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der nordamerikanischen Geschichte. 
Der kommunistische Führungsanspruch sowie die geistige und wirtschaftliche Isolierung Ost-
europas führten in den folgenden Jahrzehnten zu dem größtenteils selbst verursachten sowjeti-
schen Zusammenbruch, der letztlich im totalen Chaos endete und zur Teilauflösung der 
UdSSR führte.  
Die offizielle sowjetische Geschichtsschreibung ("Geschichte des Großen Vaterländischen 
Krieges der Sowjetunion 1941-45", herausgegeben vom ZK der KPdSU, Moskau 1963, Bd. 
V.), berichtete später über die sowjetischen Erfolge während des Zweiten Weltkrieges 
(x047/317-319): >>... Das wichtigste Kriegsergebnis war die Zerschlagung der aggressivsten 
reaktionären Kräfte des Imperialismus. Dadurch wurde das politische Kräfteverhältnis in der 
Welt grundlegend verändert und die Nachkriegsentwicklung entscheidend beeinflußt.  
Die Pläne der Imperialisten, die UdSSR schwächen zu können, waren nicht aufgegangen. Mit 
der Entstehung sozialistischer Staaten in Europa und Asien bildete sich das sozialistische 
Weltsystem heraus, vertiefte sich die allgemeine Krise des Kapitalismus, wurde die Entwick-
lung des revolutionären Weltprozesses beschleunigt.  
Der Sieg über den Faschismus schuf günstige Bedingungen für die weitere Entwicklung der 
Arbeiterbewegung in den Ländern des Kapitals, das Wachstum und die Festigung der kom-
munistischen (Parteien) und Arbeiterparteien.  
Die Zerschlagung des faschistischen Deutschland und des imperialistischen Japan trug zu ei-
nem mächtigen Aufschwung der nationalen Befreiungsbewegung und zum Zusammenbruch 
des imperialistischen Kolonialsystems bei. ... 
In der Praxis wurde der Beweis erbracht, daß eine fruchtbare Zusammenarbeit von Staaten 
unterschiedlicher Gesellschaftsordnung möglich ist. Während des Krieges brach die militärpo-
litische Organisation der Staaten des faschistischen Blockes zusammen, offenbarte sich der 
vollständige Bankrott der Wirtschaft, Politik und Strategie seiner Führung. ... 
Der Zweite Weltkrieg stellt die Größe und unbesiegbare Kraft des Sozialismus unter Beweis. 
Die um die Kommunistische Partei, dem Organisator des Sowjetvolkes, zusammengeschlos-
senen Völker der UdSSR vollbrachten während des Krieges eine internationalistische Helden-
tat. ...<< 
Der deutsche Historiker Georg Bluhm berichtete später über die damalige Außenpolitik der 
USA gegenüber der UdSSR (x125/71): >>Die Zeit unmittelbar nach dem Ende des Zweiten 
Weltkrieges brachte für die amerikanische Öffentlichkeit, aber auch für einflußreiche politi-
sche Kreise die Enttäuschung aller Hoffnungen, daß die Zusammenarbeit der Kriegskoalition 
zwischen den Großmächten fortgesetzt werden könnte, um dadurch für immer den Frieden in 
der Welt zu sichern.  
Die Enttäuschung war um so größer, als Präsident Roosevelt in seinen Methoden sorgfältigst 
bemüht gewesen war, der Sowjetführung keinerlei Grund für irgendwelches Mißtrauen zu 
geben, weil das Fehlen jeglichen Mißtrauens als entscheidende Voraussetzung für den Ver-
zicht auf künftige "Machtpolitik", also für die ersehnte Zusammenarbeit der Großmächte auf 
Vertrauengrundlage angesehen wurde.  
Als Preis für das Erreichen dieses ... Ideals hatte die amerikanische Führung während des 
Krieges gegenüber der Sowjetunion auf "Politik" im eigentlichen Wortsinne eigentlich ver-
zichtet. So waren keinerlei Vorkehrungen getroffen worden, die den amerikanischen Willen 
zur gemeinsamen Friedenssicherung durch die Großmächte hätten erfolgreich durchsetzen 
können oder die auch nur hätten verhindern können, daß die Sowjetregierung ihre kommuni-
stische Expansion in Ost-, Mittel- und Südosteuropa durchführte. 
Die enttäuschende Erfahrung in den USA führte zu einer neuen Orientierung und Neukonzep-
tion der amerikanischen Außenpolitik. In diesem Prozeß nahm Amerika bewußt die Bürde auf 
sich, durch den Zweiten Weltkrieg Führungsmacht der freiheitlichen westlichen Welt gewor-
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den zu sein. Der traditionelle Isolationismus wurde in jahrelanger Auseinandersetzung zu-
rückgedrängt. Er besteht in den zurückliegenden Jahren bis heute fort. ...<< 
Der deutsche Religions- und Kirchenkritiker Karlheinz Deschner (1924-2014) schrieb später 
über den eigentlichen Sieger des Zweiten Weltkrieges (x068/267-269): >>... Wie die USA aus 
dem Ersten Weltkrieg, dessen eigentliche Gewinner sie waren, am besten herauskamen, so 
erst recht aus dem Zweiten. Was die Europäer schwächte, hatte sie enorm gestärkt, ja zur 
mächtigsten Nation gemacht. Auch zur reichsten, mit Abstand. Nicht weniger als drei Viertel 
des gesamten Weltkapitals befanden sich in den USA. Ebenso zwei Drittel der gesamten Indu-
striekapazität. All dies aber war ihnen mehr in den Schoß gefallen, als daß sie es sich er-
kämpft oder im strengen Sinn erarbeitet hätten. Auch deshalb verloren sie schon in wenigen 
Jahrzehnten eine einmalige industrielle Vormachtstellung. 
Das Territorium der USA hatte durch den Krieg nicht gelitten. Kein Haus war zerbombt, kein 
Zivilist durch Kriegseinwirkungen getötet, keiner zum Flüchtling gemacht worden. Die Nati-
on, seit nun bald zweihundert Jahren nie mehr innerhalb ihrer Grenzen attackiert, fühlte sich 
im Vollgefühl ihrer Kraft. Ruinen und Leichen in Europa und Japan, doch der "American way 
of life" nahm seinen Lauf, die "Pax Americana", das "amerikanische Jahrhundert" - mit dem 
Kalten Krieg, dem Koreakrieg, Vietnamkrieg, Golfkrieg und einer Fülle anderer "Interventio-
nen". 
Zur Sowjetunion war das Verhältnis der westlichen Führungsmacht gleich nach dem Zweiten 
Weltkrieg schon wieder so schlecht, wie es etwa noch 1931 gewesen war, als Präsident Hoo-
ver, der Vater der "Politik der guten Nachbarschaft", "die Vernichtung der UdSSR" sein Ziel 
genannt hatte. Zwar erkannte Roosevelt 1933 die Sowjetunion rasch an (freilich nur, um sie 
gegen Japan auszuspielen). Zwar fühlte sich die Masse der US-Amerikaner mit ihr im Welt-
krieg eng verbunden. Doch bestand bereits neben dieser pro-russischen, scharf faschisten-
feindlichen Richtung auch weiter eine antikommunistische Tendenz, ideologisch wie macht-
politisch motiviert, und sie setzte sich durch. 
Schon während des ganzen Krieges hatten Deutsche und Amerikaner geheime, gegen die 
UdSSR gerichtete Verhandlungen geführt: in Vichy, Bern, Stockholm sowie im Vatikan, in 
Staaten, nebenbei, die mit Hitlerdeutschland sympathisierten. Und bereits Ende 1944 glaubte 
US-Admiral Furer die Amerikaner "jetzt darauf vorbereitet, der Tatsache ins Auge zu sehen, 
daß der Krieg zur Beendigung aller Kriege noch nicht gekämpft worden sei"; erklärte US- 
General Arnold gegenüber dem britischen Luftmarschall Portal, "unser nächster Feind sei 
Rußland". 
Und kaum war Roosevelt beerdigt, so beschloß man einen Tag danach, am 15. April 1945, 
seine Politik umzukehren. Es geschah in einer Sitzung von etwa 15 Personen im Außenmini-
sterium, an der auch Vertreter des Kriegsministeriums teilnahmen, auch ehemalige Bankiers, 
wie John McCloy, auch Senator Vandenberg und John Foster Dulles, Präsidenten der führen-
den Aktiengesellschaften, der Präsident von General Motors, kurz, Repräsentanten von Groß-
banken und Großindustrie, die längst einen Kurswechsel befürwortet hatten.  
Sie alle wünschten einen milden Frieden mit Deutschland, um dies als Bollwerk gegen Ruß-
land aufzubauen. Der Wechsel der amerikanischen Politik wurde eingeleitet, bevor ernsthafte 
Schwierigkeiten zwischen beiden Weltmächten bestanden. Und er wurde weder durch den 
Präsidenten noch den Kongreß sanktioniert. Er erfolgte außerhalb demokratischer Legalität. 
Für Truman, einen erfahrenen Taktiker, jedoch ohne geistige Qualifikation, war die demokra-
tische Mission der USA ebenso ausgemacht wie das Streben Moskaus nach Weltherrschaft. 
Schon wenige Tage nach seiner Amtsübernahme prahlte er, "daß die Russen bald auf ihren 
Platz verwiesen würden und daß die Vereinigten Staaten dann die Führung dabei übernehmen 
würden, daß die Welt so regiert werde, wie sie regiert gehöre". 
Den Russen gegenüber benahm sich Truman immer unfreundlicher. Noch in der Schlußphase 
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des Krieges hatte man versucht, sie von dem - zunächst so begehrten - Eintritt in den Krieg 
gegen Japan abzuhalten. Bei der Regierungsbildung in Italien und Griechenland wurden sie 
gar nicht mehr gefragt, ihre gewünschte große Anleihe von mindestens zehn Milliarden Dollar 
wurde ebenso übergangen wie schließlich jede zusätzliche Lend-Lease-Lieferung - während 
man dem Kriegsfeind Deutschland im ureigenen Interesse bald entgegenkam. 
Es spricht für sich, daß Truman schon am 23. April 1945 seinem Kabinett erklärt, "wenn die 
Russen sich uns nicht anschließen wollen, dann sollen sie eben zur Hölle fahren".<<  
Das sowjetische Internierungslager Weesow wurde am 16. August 1945 aufgelöst.  
Das sowjetische Internierungslager Weesow durchliefen ca. 10.000 deutsche Häftlinge. Von 
Mai bis August 1945 starben dort etwa 1.000 Häftlinge (x126/168). Die letzten 2.000 Häftlin-
ge mußten zu Fuß in das ehemalige KZ Sachsenhausen marschieren. 
Die UdSSR und Polen schlossen am 16. August 1945 ein Grenzabkommen über die gemein-
same "ostpreußische Grenze".  
Die endgültige Grenzziehung wurde jedoch ausdrücklich bis zum Friedensvertrag aufgescho-
ben (x028/178). Im Artikel 1 des Grenzvertrages stellte man fest, daß die sowjetisch-
polnische Staatsgrenze entlang der "Curzon-Linie" verlaufen soll (x111/65).  
Die "United Press" berichtete am 16. August 1945 über die britischen Siegesfeiern anläßlich 
des Endes des Zweiten Weltkrieges (x043/76): >>London feiert ohne Unterbruch das Kriegs-
ende. Viele Leute fielen in dem gewaltigen Gedränge in Ohnmacht. Den meisten Wirtshäu-
sern ging das Bier aus.  
Der gestrige Siegestag war unzweifelhaft der Ehrentag Churchills. Er war der Mann, der über-
all gefeiert wurde, während Attlee eher im Hintergrund blieb. "Der Mann, der England und 
Europa rettete" - wie man Churchill allgemein nennt - war Gegenstand begeisterter Ovationen. 
...<< 
Churchill, der neue Oppositionsführer (ein ehemaliger Befürworter der Vertreibungspolitik), 
beklagte am 16. August 1945 vor dem britischen Unterhaus die Ausweisung der Deutschen 
aus dem "neuen Polen" und der CSR (x028/128,178): >>... Besonders beschäftigen mich in 
diesem Augenblick die Berichte, die uns über die Bedingungen zukommen, unter denen die 
Vertreibung und der Auszug der Deutschen aus dem neuen Polen durchgeführt werden.  
Vor dem Krieg lebten acht bis neun Millionen Menschen in diesen Gebieten. Die polnische 
Regierung sagt, von diesen befänden sich noch 1.500.000, die bisher nicht vertrieben wurden, 
innerhalb der neuen Grenzen. Andere Millionen müssen hinter den britischen und amerikani-
schen Linien Zuflucht genommen haben, wodurch sie die Lebensmittelknappheit in unserer 
Zone erhöhen. 
Über eine riesige Anzahl fehlt jede Nachricht. Wohin haben sie sich gewandt, was war ihr 
Schicksal? Die gleichen Zustände können sich in veränderter Form bei der Ausweisung einer 
großen Anzahl Sudetendeutscher und anderer Deutscher aus der Tschechoslowakei wiederho-
len.  
Spärliche und vorsichtige Berichte über die Dinge, die vor sich gingen und gehen, sind durch-
gesickert; es ist aber nicht ausgeschlossen, daß eine Tragödie ungeheuren Ausmaßes sich hin-
ter dem Eisernen Vorhang, der Europa gegenwärtig entzweischneidet, abspielt. ...<<  
>>... Ich muß meine persönliche Meinung zu Protokoll geben, daß die Polen zugestandene, 
provisorische Westgrenze, die ... ein Viertel des Ackerlandes ganz Europas umschließt, kein 
gutes Vorzeichen für die künftige Karte Europas ist. ...<< 
Churchill äußerte sich ferner am 16. August 1945 zur Vormachtstellung der USA (x191/109): 
>>Ich freue mich, daß dem so ist. Mögen sie mit höchster Macht und Verantwortlichkeit zu 
Werke gehen, nicht um ihrer selbst willen, sondern um aller Menschen in allen Ländern wil-
len. ...<< 
Die Olmützer Zeitung "Osvobozeny Nasinec" ("Der befreite Landsmann") berichtete am 17. 



  81 

August 1945 über die tschechische Revolutionsgarde (x004/69-70): >>Heute ist jedermann 
"Partisan". Der eine deshalb, weil er einen Partisanen gesehen hat, der andere deshalb, weil er 
von ihnen etwas gehört hat, der dritte deshalb, weil er sie angeblich unterstützt hat. Der vierte 
erhielt im Mai eine Flinte in die Hand gedrückt, der fünfte arbeitete den ganzen Krieg über 
gegen die Deutschen usw.  
Jeder will für seine großartige Tätigkeit und seine Verdienste auch die größten Rechte in An-
spruch nehmen. Überall bemüht er sich, sich vorzudrängen und hat in sich nichts von dem, 
was der echte Partisan hat ...  
Wo sind denn die echten Partisanen? Sie sind schweigend in den Hintergrund getreten. ... So-
lange sie nicht dazu gerufen wurden, ging keiner von den Partisanen ins Grenzgebiet, um dort 
"Goldgräber" zu werden.  
Wer sich heute Partisan nennt, ohne es gewesen zu sein, ist ein charakterloses Individuum, das 
den echten Partisanen, der dem Feind schwere Verluste zufügte, um seinen guten Namen 
bringt.<< 
Der Bischof von Chichester berichtete am 17. August 1945 über die große Not im Deutschen 
Reich (x111/65): >>... Es besteht im Ausland offenbar ein völlig falscher Eindruck über die 
wahre Lage in Deutschland. Das Gewissen gebietet es uns, nicht länger zu schweigen. Die 
Wahrheit besteht darin, daß die Not im Reich von Tag zu Tag steigt und daß eine fürchterliche 
Hungersnot ausbrechen muß, falls nicht schleunigst Hilfe einsetzt. Wir hören von Rationen, 
die der Bevölkerung zugesagt worden sind; aber man verschweigt uns, daß diese nur auf dem 
Papier stehen und nicht zur Verteilung kommen. ...  
Dies ist die Lage im Herzen des Reiches, aber sie verschlimmert sich täglich durch das Ein-
treffen von Strömen von Flüchtlingen aus den östlichen Teilen Deutschlands. Aus den Gebie-
ten östlich der Oder vertreiben die Polen alle Einwohner nach dem Westen. Man muß diese 
Flüchtlinge gesehen haben, um beurteilen zu können, was über sie hereingebrochen ist. Es 
gibt keine Worte, um ihr Elend beschreiben zu können.<< 
Der deutsche Schriftsteller Frank Thiess (1890-1977) kritisierte am 18. August 1945 in der 
"Münchener Zeitung" den Emigranten Thomas Mann (x111/66): >>... Ich glaube, es war 
schwerer, sich hier seine Persönlichkeit zu bewahren, als von drüben Botschaften an das deut-
sche Volk zu senden.<<  
Die tschechische Zeitschrift "Zivot" berichtete am 20. August 1945 über die Explosion in 
Aussig-Schönpriesen (x004/73): >>Aussig ruft und gebietet: Nicht ein Deutscher auf tsche-
chischem Gebiet! Nicht ein Deutscher in Prag!  
Und wenn er sich unter was immer für einem Mantel von Mischehe oder Loyalität verbirgt. 
Das Volk wird seiner Regierung folgen, ohne sich etwas abhandeln zu lassen und entschieden 
bis in (alle) Konsequenzen, und erwartet von ihr energische Taten.<< 
Minister Ripka erklärte am 20. August 1945 in einer Rundfunkansprache, daß die Ausweisung 
der Deutschen dringend erforderlich ist (x004/116): >>Es handelt sich dabei um einen funda-
mentalen Grundsatz unserer politischen und wirtschaftlichen Konsolidierung. Dieser Bevölke-
rungsabschub liegt nicht nur im Interesse der Tschechoslowakei, sondern ist eine unumgängli-
che Voraussetzung für die Beibehaltung des Friedens.  
Die Tschechen freuten sich daher über den ... Beschluß von Potsdam, konnten jedoch die Ver-
schiebung der Deportation nicht begrüßen.  
Wir sind uns der Schwierigkeiten der Alliierten bewußt, indessen können wir kaum Vorberei-
tungen für die Umorganisation und den Neuaufbau der Grenzgebiete treffen, bis wir wissen, 
wann die Deutschen sie verlassen werden. ...<< 
Der nordamerikanische Völkerrechtler und Historiker Alfred M. de Zayas schrieb später über 
die Gründe für den beschleunigten "Abschub" der Sudetendeutschen (x028/116): >>... Die 
Angst kann man sich aber schwer vorstellen, denn die Sudetendeutschen waren entwaffnet 
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und warteten zu Hunderttausenden in Lagern auf ihren Abtransport. Die noch in den Dörfern 
Verbliebenen konnten kaum eine Gefahr für die tschechoslowakische Bevölkerung bilden. 
Das erkennbare Motiv für die beschleunigte Vertreibung war nicht die Sicherheit der Tsche-
chen, sondern die beherrschende Idee, das Sudetenland, das immerhin 700 Jahre lang von 
Deutschen bewohnt gewesen war, vollständig zu entdeutschen und auf diese Weise einen rei-
nen, nur aus Tschechen und Slowaken bestehenden Nationalstaat zu schaffen. ...<< 
Außenminister Bevin berichtete am 20. August 1945 im britischen Unterhaus über die Folgen 
der Potsdamer Konferenz (x028/241): >>... Die Frage des endgültigen zukünftigen Gebietes 
von Polen muß am Verhandlungstisch für den Frieden geregelt werden, und ich persönlich 
sehe die Gefahr - und schließe mich damit der von dem sehr ehrenwerten Mitglied für Wood-
ford (Churchill) geäußerten Ansicht an - daß die Polen zu weit nach Westen geraten.<<  
Der vietnamesische Politiker Ho Chi Minh (1890-1969, seit 1941 Führer der kommunisti-
schen Partisanenbewegung "Vietminh" in Indochina) übernahm am 20. August 1945 in Hanoi 
die Macht. 
Konrad Adenauer schrieb am 21. August 1945 über Grundsätze der Parteipolitik (x111/66-
67): >>... Ich und sehr viele mit mir würden es sehr bedauern, wenn gegenüber einer so star-
ken Verbindung, wie die Sozialdemokraten sie darstellen, die Vertreter der christlichen 
Grundsätze sich in deren Parteien zersplittern und somit ihre Bedeutung und ihren Einfluß 
selbst mindern würden.<< 
Delegierte des Internationalen Roten Kreuzes berichteten am 21. August 1945 in Genf über 
die katastrophalen Lebensverhältnisse der deutschen Kriegsgefangenen in Frankreich (x130/-
178): >>... Sie stellten fest, daß der Nahrungsmangel das Leben von 200.000 deutschen 
Kriegsgefangenen unmittelbar gefährde. ... Für 600.000 Gefangene in französischen Lagern 
gebe es nur ungenügende Unterkünfte ...<< 
General Yamada kapitulierte am 21. August 1945 in der Mandschurei vor der Roten Armee. 
609.176 japanische Soldaten (einschließlich 148 Generale und Admirale) gerieten in sowjeti-
sche Kriegsgefangenschaft (x040/294-295). 
Die Briten berichteten am 22. August 1945 über Verbrechen von ehemaligen ausländischen 
Zwangsarbeitern (x111/67): >>In Bremen und anderen Teilen Nordwestdeutschlands greift 
die Verbrecherplage immer mehr um sich. Die Täter rekrutieren sich fast ausschließlich aus 
den Reihen ehemaliger Zwangsarbeiter, die sich zu Banden vereinigen und alles deutsche Ei-
gentum und Leben als gerecht erbeutet zu betrachten scheinen.  
Truppen sind von der alliierten Militärregierung aufgeboten worden, um die Verbrecherplage 
mit schärfsten Mitteln zu unterdrücken. Überfälle auf Bauernhöfe und Angriffe auf die Zivil-
personen sind so häufig geworden, daß die deutsche Ernährungssituation in vielen Bezirken 
bereits beeinträchtigt wurde. Viele Feldarbeiter fürchten sich, auf den Feldern zu arbeiten.  
In der Tat laufen sie fortwährend Gefahr von Wegelagerern angegriffen zu werden. Auch die 
Fälle von Vergewaltigungen sind zahlreich. ...<< 
Der deutsche Historiker Karl Jering (1914-1990) berichtete am 22. August 1945 aus Bayern 
(x124/45): >>... Über Deutschland will sich keine Sonne mehr zeigen. 
England und die USA haben sich angeblich verpflichtet, Frankreich zum Aufbau 50.000 Ar-
beitskräfte aus ihren Zonen zu stellen. In der britischen Zone fängt man die Männer auf der 
Straße ein; in amerikanischen Gefangenenlagern wird niemand mehr entlassen ... 
... Die UNRRA will für 12.000.000 Dollar Grubenmaschinerie nach Europa schaffen, damit 
die Kohlengruben Polens, der Tschechoslowakei und Jugoslawiens rationell genutzt werden. 
...<< 
Der britische Unterhausabgeordnete Evans berichtete am 22. August 1945 über das Schicksal 
der deutschen Vertriebenen (x028/230): >>Gegenwärtig strömen 200.000 alte Leute, Frauen 
und Kinder jede Woche vom Osten nach Berlin hinein.  
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Sie sind heimatlos und besitzen nur, was sie auf dem Leibe tragen. Eine Frau schob in 2 Kin-
derwagen 6 Kinder fast 150 km weit. ...  
Ist es das, wofür jene Herzen, die nicht zurückkommen werden, jene, die nicht alt werden, wie 
wir anderen alt werden, gekämpft haben und gestorben sind? ...<< 
General de Gaulle forderte am 22. August 1945 in Washington die Abtrennung des Rheinlan-
des und die Angliederung des Saargebietes an Frankreich sowie die internationale Verwaltung 
des Ruhrgebietes (x111/67). 
Die deutsche Journalistin und Schriftstellerin Ruth Andreas-Friedrich (1901-1977) berichtete 
am 23. August 1945 in ihrem Tagebuch über die Beerdigung ihres Lebensgefährten Leo Bor-
chard (x111/68): >>Wir bitten immer um die gleichen Dinge. Einen Sarg für Andrik (Pseudo-
nym für Leo Borchard). Ein Grab für Andrik. Eine menschenwürdige Überführung. Eine men-
schenwürdige Aufbahrung.  
Wir bitten überall vergebens. Auch amerikanische Soldaten werden in einer Zeltbahn begra-
ben', bedeutet man uns, "wir sehen keinen Anlaß, einen Deutschen besser zu behandeln".<<  
Die katholische Bischofskonferenz veröffentlichte am 23. August 1945 in Fulda eine Erklä-
rung über das NS-Regime (x111/67, x075/129): >>Furchtbares ist schon vor dem Krieg in 
Deutschland und während des Krieges durch Deutsche in den besetzten Ländern geschehen. 
Wir beklagen es zutiefst. ...<< 
>>... Viele Deutsche, auch aus unseren Reihen, haben sich von den falschen Lehren des Na-
tionalsozialismus betören lassen, sind bei den Verbrechen gegen menschliche Freiheit und 
menschliche Würde gleichgültig geblieben; viele leisteten durch ihre Haltung den Verbrechen 
Vorschub, viele sind selber Verbrecher geworden.  
Schwere Verantwortung trifft jene, die auf Grund ihrer Stellung wissen konnten, was bei uns 
vorging, die durch ihren Einfluß solche Verbrechen hätten verhindern können und es nicht 
getan haben, ja diese Verbrechen ermöglicht und sich dadurch mit den Verbrechern solida-
risch erklärt haben.<<  
Die "Neue Zürcher Zeitung" berichtete am 23. August 1945 (x028/117): >>Britische Beob-
achter in Wien teilen mit, daß auch nach der Erklärung von Potsdam, die einen geregelten 
Transfer vorschrieb, Hunderttausende von Vertriebenen die österreichische Grenze überschrit-
ten haben.  
Es wird ausdrücklich festgestellt, daß die Vertreibungen nicht, wie Churchill annahm, auf rus-
sischen Befehl, sondern auf Veranlassung der örtlichen tschechischen Behörden erfolgen, 
welche Prag nicht wirksam zu kontrollieren vermöge.  
Im Bericht eines Holländers, der aus der Tschechoslowakei eintraf, heißt es, daß die tschechi-
sche Miliz ihre Opfer häufig in die nächstliegenden Häuser und Höfe treibt, wenn russisches 
Militär sich nähert, und ihnen verbietet, sich bemerkbar zu machen.  
In Berlin und vom Mecklenburgischen bis nach Sachsen treffen Kolonnen halbverhungerter 
Menschen ein, die von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf weitergeschickt werden. Tausende 
erreichen überhaupt kein Ziel mehr und leben in Straßengräben und Wäldern. ...<<  
Norman Clark berichtete am 24. August 1945 in der britischen Tageszeitung "News Chroni-
cle" über das Elend der deutschen Vertriebenen in Berlin (x028/129-130): >>Unter dem zer-
bombten Dach des Stettiner Bahnhofs ... blickte ich nachmittags in einen Viehwagen, der an 
den Puffern neben Bahnsteig 2 abgestellt worden war. 
Auf einer Seite lagen vier Gestalten tot unter Decken, auf Tragen aus Bambus und Raphia-
bast; in einer anderen Ecke vier weitere, alles Frauen, im Sterben. 
Eine rief kaum hörbar nach Wasser. ... Zwei Sanitätshelferinnen taten, was sie konnten, um 
die kleinen Wünsche der Sterbenden zu erfüllen. 
Der Zug kam aus Danzig. Er war 7 Tage unterwegs gewesen. Manchmal dauerte es länger. 
Diese Leute im Viehwagen und Hunderte, die auf den Bündeln mit ihrer Habe auf dem Bahn-
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steig und in der Bahnhofshalle lagen, waren das tote oder sterbende oder verhungernde 
Strandgut, das die Flut menschlichen Elends, die täglich Berlin erreicht, zurückgelassen hatte. 
Am nächsten Tag wird es in einen anderen Zug gepackt, der eine andere Stadt ansteuert, im-
mer in hoffnungsloser Suche nach Nahrung und Hilfe.  
Tausende - bis zu 25.000 am Tag - kommen zu Fuß in die Außenbezirke gewandert, wo man 
sie anhält und ihnen den Zugang zu der bereits überfüllten Stadt verwehrt.  
Jeden Tag werden zwischen 50 und 100 Kinder - bisher in kurzer Zeit schon insgesamt 5.000 
-, die beide Eltern verloren haben oder verlassen worden sind, auf Berliner Bahnhöfen aufge-
sammelt und in Waisenhäuser oder zu Pflegemüttern in Berlin gebracht.  
Ohne zentrale Kontrolle versuchen die Wohlfahrtsausschüsse, mit Schwierigkeiten fertigzu-
werden, die über ihre Kräfte gehen. (Die Organisation erhielt weder Telefon noch Auto und ist 
bei der Koordinierung irgendwelcher Pläne, falls es überhaupt Pläne gibt, auf einen Kurier mit 
Fahrrad angewiesen, der wiederum von der Gnade mitfühlender militärischer Straßenkontrol-
len abhängt).  
Hier in Berlin leben wir im Schatten von Hunger und Mangel, im Schatten des Todes und der 
Epidemien, wie sie die Welt in der uns überlieferten Geschichte nicht erlebt hat. ...  
Das ist eine grobe Mißachtung der Potsdamer Vereinbarung, in der gefordert wird, daß die 
Umsiedlungen von Menschen in "geregelter und humaner Weise" vor sich gehen sollen. ...<< 
Ein Sprecher der US-Militärregierung in Stuttgart verkündete am 25. August 1945 während 
einer Rundfunkansprache (x114/2.91): >>... Als die amerikanische Militärregierung ihre hie-
sige Aufgabe übernahm, stellten wir fest, daß in Stuttgart ein zwar kleiner aber blühender 
schwarzer Markt stattfindet, besonders in Nahrungsmitteln. 
Sie alle wissen, daß der schwarze Markt, wenn man ihn groß werden läßt, nur eines bedeuten 
kann, nämlich den Zusammenbruch der Bewirtschaftungsmaßnahmen, die zum Schutze der 
Interessen aller getroffen wurden. Dies würde hohe Preise für alle Arten von Waren bedeuten 
und früher oder später würden sie für die Befriedigung ihrer Lebensbedürfnisse so viel bezah-
len müssen, daß ihre künftige Existenz in Frage gestellt wäre. 
Die Militärregierung war entschlossen, jede Tätigkeit am schwarzen Markt auszuschließen, 
und ich kann mit Genugtuung feststellen, daß der schwarze Markt ausgemerzt ist. Wir werden 
in Stuttgart keinen Schwarzen Markt dulden, und sollte er wieder in Erscheinung treten, wer-
den wir jedes Mittel anwenden, um ihn wieder auszurotten. 
Lassen Sie sich sagen, was dies heißt: Mehr als 100 Personen sind bereits verhaftet und sehen 
ihrer Verurteilung zu Gefängnisstrafen entgegen. Es lohnt sich also nicht! 
Von jetzt an wird jeder, der beim schwarzen Markt ertappt wird, sei es als Käufer oder Ver-
käufer schwer bestraft werden.<< 
Das Präsidium der Volksversammlung der Demokratischen Volksrepublik Jugoslawien erließ 
am 25. August 1945 ein Gesetz über Straftaten gegen Volk und Staat (x006/234E-240E): >>... 
Artikel 2 Als Straftat gegen Volk und Staat wird jede Handlung angesehen, welche bezweckt, 
durch Gewaltanwendung die bestehende staatliche Einrichtung der Föderativen Volksrepublik 
Jugoslawien zu vernichten oder zu bedrohen ... 
Artikel 3 Als Verüber einer Straftat nach Artikel 2 dieses Gesetzes ist insbesondere anzuse-
hen: 
1. wer eine Handlung unternimmt, die darauf gerichtet ist, die obersten Organe der Staats-
macht ... oder die örtlichen Organe der Staatsmacht gewaltsam zu stürzen; 
2. wer Handlungen vornimmt, welche der militärischen Stärke, der Verteidigungsfähigkeit 
oder wirtschaftlichen Kraft des Staates Schaden zufügen oder die seine Unabhängigkeit oder 
die Integrität seines Territoriums bedrohen; 
3. wer ein Kriegsverbrechen begeht, d.h. wer während des Krieges oder feindlicher Okkupati-
on als Rädelsführer, Organisator, Auftraggeber, Helfer oder unmittelbarer Ausführender, von 
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an der Bevölkerung Jugoslawiens begangenen Morden, Verurteilungen zum Tode und ihrer 
Vollstreckung, Verhaftungen und Folterungen, gewaltsamen Aussiedlungen oder Verschlep-
pungen in Konzentrationslager, Internierung und zur Zwangsarbeit mitwirkt; wer die Be-
völkerung absichtlich aushungert, sie zwangsweise denationalisiert, wer eine gewaltsame Mo-
bilisierung, Verschleppung zur Prostitution, Vergewaltigungen oder gewaltsame Glaubens-
übertritte vornimmt; ... oder wer unter denselben Umständen Brandstiftungen oder die Ver-
nichtung oder Plünderung öffentlichen oder privaten Vermögens befiehlt oder ausführt; wer 
Funktionär des Terrorapparates und der Polizeiformationen des Gegners oder Angestellter in 
seinen Gefängnissen, Konzentrations- oder Arbeitslagern wird oder jugoslawische Staatsan-
gehörige und Kriegsgefangene unmenschlich behandelt, oder wer eine andere Tat begeht, die 
ein Kriegsverbrechen darstellt;  
4. wer während des Krieges bewaffnete militärische oder Polizeieinheiten organisiert, andere 
Personen zum Eintritt wirbt, oder selbst in solche Organisationen eintritt; ...  
5. wer während eines Krieges gegen die Föderative Volksrepublik Jugoslawien oder ihre Bun-
desgenossen geführten Krieges in die feindliche Armee oder in andere feindliche bewaffnete 
Formationen eintritt, oder als Kämpfer gegen sein Vaterland oder dessen Verbündete am 
Kriege teilnimmt, oder wer in irgendeiner Weise einen fremden Staat unterstützt, welcher sich 
mit der Föderativen Volksrepublik Jugoslawien im Krieg befindet. ...  
Artikel 4: Taten nach Art. 3 dieses Gesetzes ... werden mit Freiheitsentzug mit Zwangsarbeit 
für mindestens 3 Jahre, Konfiskation des Vermögens und Verlust der politischen und einzel-
ner bürgerlicher Rechte, bei Vorliegen besonders erschwerender Umstände mit dem Tode be-
straft. ... 
Artikel 7 Für schwere Körperverletzung von Personen nach Artikel 3 ... dieses Gesetzes, ... 
wird der Täter mit Freiheitsentzug mit Zwangsarbeit bestraft. ... 
Artikel 10 Personen, welche während des Krieges auf wirtschaftlichem Gebiet mit dem Geg-
ner und Okkupanten zusammenarbeiten, ... werden mit Freiheitsentzug bis zu 10 Jahren und 
Konfiskation ihres Vermögens bestraft. ... 
Artikel 12 Der Versuch von in diesem Gesetz vorgesehenen Taten wird wie die vollendete 
Straftat bestraft. ... 
Artikel 16 Straftaten nach diesem Gesetz und die Vollstreckung der wegen dieser Taten ver-
hängten Urteile verjähren nicht. ... 
Artikel 18 In diesem Gesetz vorgesehene Straftaten, die vor seinem Inkrafttreten verübt wur-
den und wegen derer noch kein rechtsgültiges Urteil gesprochen wurde, sind nach diesem Ge-
setz zu bestrafen, wenn seine Bestimmungen milder sind als die bisherigen. ...<< 
Im Gefängnis von Fort Leavenworth wurden am 26. August 1945 sieben deutsche Kriegsge-
fangene (U-Bootfahrer) gehängt, weil sie einen deutschen Mitgefangenen wegen seiner Spit-
zeldienste für den US-Geheimdienst umgebracht hatten (x130/91).  
Die SMAD erließ am 27. August 1945 einen Befehl über die Entmilitarisierung und Entnazi-
fizierung. Wehrmachtsoffiziere, ehemalige SS-, SA-, Gestapo- und NSDAP-Mitglieder muß-
ten sich gemäß SMAD-Befehl Nr. 42 einer "Registrierung" unterziehen.  
Viele wurden im Verlauf dieser Massenregistrierung verhaftet und kurzerhand als "Kriegsge-
fangene" oder "Kriegsverbrecher" in die Sowjetunion verschleppt (x111/68). 
Pastor Martin Niemöller sprach am 27. August 1945 während der evangelischen Kirchenver-
sammlung in Treysa über die Mitschuld der Kirche (x129/155): >>... Wir haben zu fragen, 
was uns dahin gebracht hat. ... Unsere heutige Situation ist aber auch nicht in erster Linie die 
Schuld unseres Volkes und der Nazis; wie hätten sie den Weg gehen sollen, den sie nicht 
kannten, sie haben doch einfach geglaubt, auf dem rechten Weg zu sein!  
Nein, die eigentliche Schuld liegt auf der Kirche, denn sie allein wußte, daß der eingeschlage-
ne Weg ins Verderben führte, und sie hat unser Volk nicht gewarnt, sie hat das geschehene 
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Unrecht nicht aufgedeckt oder erst, wenn es zu spät war.  
Und hier trägt die Bekennende Kirche ein besonders großes Maß von Schuld; denn sie sah am 
klarsten, was vor sich ging und was sich entwickelte: sie hat sogar dazu gesprochen und ist 
dann doch müde geworden und hat sich vor Menschen mehr gefürchtet als vor dem lebendi-
gen Gott. So ist die Katastrophe über uns alle hereingebrochen und hat uns mit in ihren Stru-
del gerissen.  
Wir aber, die Kirche, haben an unsere Brust zu schlagen und zu bekennen: meine Schuld, 
meine Schuld, meine übergroße Schuld! ... Es handelt sich ja eben nicht darum, daß wir als 
Kirche in der Vergangenheit dies und das falsch gemacht haben, es handelt sich nicht um Feh-
ler, sondern wir haben grundsätzlich das uns aufgetragene Amt in Ungehorsam versäumt und 
sind damit schuldig geworden.<< 
Die US-Militärregierung verbot am 28. August 1945 die Beschlagnahmung von Radios, da 
Rundfunksendungen zur Umerziehung des deutschen Volkes eingesetzt werden sollen (x116/-
74,76). 
General Morgan forderte am 28. August 1945 das britische Kriegsministerium auf, die gewalt-
same Auslieferung von russischen Kriegsgefangenen einzustellen (x133/479): >>... Derartige 
Behandlung, verbunden mit dem Bewußtsein, daß diese unseligen Menschen in den ziemlich 
sicheren Tod geschickt werden, ist mit den Traditionen der Demokratie und Gerechtigkeit, 
wie wir sie verstehen, völlig unvereinbar.  
Überdies ist es auch höchst unwahrscheinlich, daß der britische Soldat, sobald er weiß, wel-
chem Schicksal diese Leute überantwortet werden, bei den Maßnahmen, die nötig sind, um 
ihre Abreise zu erzwingen, ein williger Helfer sein wird.<< 
Im US-Senat berichtete man am 28. August 1945 über polnische Internierungslager 
(x028/142): >>Im oberschlesischen Y. ist ein Aussiedlungslager eingerichtet worden, in dem 
zur Zeit 1.000 Menschen untergebracht sind. Ungefähr 400 von ihnen, Männer, Frauen und 
Kinder stammen aus Dörfern der Umgebung. Ungefähr 700 wurden als Zivilarbeiter nach B. 
gebracht und sind jetzt von der Gnade der Polen abhängig. 
Viele von ihnen leiden an Hungersymptomen, es gibt Fälle von Tuberkulose und immer neue 
Typhusfälle. ... 2 Leute, die schwer an Syphilis erkrankt waren, sind auf sehr einfache Weise 
behandelt worden; man hat sie erschossen und in flachen Gräbern beerdigt. Gestern wurde 
eine Frau aus K. erschossen und ein Kind verwundet.  
Man hätte wohl erwarten können, daß nach Entdeckung der Scheußlichkeiten, die sich in den 
Konzentrationslagern der Nazis ereigneten, niemals etwas Derartiges wieder geschehen wür-
de, das aber scheint leider nicht so zu sein. Zuverlässige Augenzeugen sagen aus, daß in Y. ... 
ein polnisches Konzentrationslager besteht, in dem deutsche Gefangene eben solche Grau-
samkeiten erdulden.  
Ein Insasse, der die polnische Miliz gestört hatte, wurde furchtbar geprügelt und mußte den 
Rest der Nacht in einem Keller bis zum Hals in Wasser stehen. ... Abgesehen von diesem La-
ger gibt es z.B. einen Gefangenenkeller der polnischen Miliz in B., wo die Gefangenen so 
schrecklich geschlagen werden, daß die Einwohner der Häuser in der Umgebung ausziehen 
wollen, weil sie die Schreie der Opfer nicht länger ertragen können. ...<< 
Die "Deutsche Volkszeitung" (KPD-Zentralorgan) verlangte am 29. August 1945 eine Boden-
reform (x111/69): >>... Den Bauern fehlt es an Land, den Städtern an Lebensmitteln. Immer 
lauter wird der Ruf der landarmen Bauern, der Landarbeiter und Flüchtlinge, den Hauptmit-
schuldigen am Kriege, den Junkern und Großagrariern, den landbesitzenden Industrieunter-
nehmungen, durch eine gründliche Bodenreform das Land zu entziehen und den Bauern aus-
zuhändigen.<< 
Der tschechische Ministerpräsident Fierlinger erklärte am 29. August 1945 vor der Presse in 
Brünn (x005/313): >>... daß man sich bemühe, das Problem der Deutschen und ihres Abschu-
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bes in einer kultivierten Weise und keineswegs brutal mit Konzentrationslagern und durch das 
Kopieren der Methoden zu lösen, die die Nazisten gebrauchten, und dabei Rücksicht auf 
Frauen und Kinder zu nehmen.  
Wir werden nichts versäumen, auch nicht in gesundheitlicher und ärztlicher Betreuung. Der 
deutschen Bevölkerung wird Gelegenheit zur Arbeit gegeben, damit sie tatsächlich zum Wie-
deraufbau beitragen kann und ihre Kräfte in einer Weise ausgenützt werden, die der kulturel-
len Höhe unseres Volkes entspricht.  
Besonders jetzt geschehe alles unter Aufsicht der Behörden, und unser Volk bemühe sich, die 
Probleme so zu lösen, wie es das Ausland erwarte.  
Wenn aus dem Ausland Stimmen zu hören sind, daß man nicht wisse, was man hinter dem 
"Eisernen Vorhang" tue, so könne man dies nicht auf die tschechischen Länder applizieren. 
Nunmehr geschehe niemandem überflüssigerweise Unrecht und man achte darauf, daß den 
Deutschen alles gerecht zugemessen wird.<<  
Der Alliierte Kontrollrat übernahm am 30. August 1945 die Regierungsgewalt in Deutschland. 
Artikel 3 der Proklamation Nr. 1 des Alliierten Kontrollrates (AKR) vom 30. August 1945 
lautete (x111/69): >>Alle Militärgesetze, Proklamationen, Befehle, Verordnungen, Bekannt-
machungen, Vorschriften und Anweisungen, die von den betreffenden Oberbefehlshabern 
oder in ihrem Namen für die Besatzungszonen herausgegeben worden sind, verbleiben auch 
weiterhin in diesen ihren Besatzungszonen in Kraft. ...<< 
Der Radiosender Stuttgart verkündete am 30. August 1945 folgende Anordnung der US-
Militärregierung (x111/69): >>1. Bildung von politischen Parteien auf demokratischer Grund-
lage mit dem Recht, Versammlungen und öffentliche Diskussionen abzuhalten, wird unter den 
Voraussetzungen der Ziffern 2-4 im Stadtkreis Stuttgart zugelassen.  
2. Gesuche um Einwilligung für die Bildung einer politischen Partei sind der Militärregierung 
vorzulegen. Gesuche können nur schriftlich eingereicht werden. Eine persönliche Vorsprache 
bei der Militärregierung ist zwecklos.  
3. Jede Besprechung von mehr als 5 Teilnehmern und Versammlungen, die die Bildung einer 
politischen Partei zum Gegenstand haben, sowie jede Parteiversammlung sind zur Genehmi-
gung rechtzeitig bei der Militärregierung anzumelden.  
4. Mitglieder einer durch die Militärregierung zugelassenen Partei können nur solche Perso-
nen sein, die im Stadtkreis Stuttgart wohnen.  
5. Die Bildung von freien Gewerkschaften ist ebenfalls erlaubt, soweit sie den Ziffern 2 und 3 
entsprechen.<<  
Die evangelische Kirche (EKD) verkündete am 31. August 1945 in der "Schulderklärung von 
Treysa" (x075/128, x111/70): >>... Ein schlecht verstandenes Luthertum hat uns glauben las-
sen, daß wir dem Staat gegenüber nur eine Verpflichtung haben, nämlich ihm zu gehorchen, 
die Christenheit zum Gehorsam zu ermahnen und zu diesem Gehorsam zu erziehen, solange 
der Staat von uns keine offensichtliche Sünde verlangt. ...<< 
>>... Das furchtbare Ereignis der vergangenen 12 Jahre hat weiten Kreisen innerhalb der deut-
schen Kirche die Augen dafür geöffnet, daß nur da, wo Grundsätze christlicher Lebensord-
nung sich im öffentlichen Leben auswirken, die politische Gemeinschaft vor der Gefahr dä-
monischer Entartung bewahrt bleibt.  
Aus dieser Erkenntnis erwächst den evangelischen Kirchen in Deutschland die große und 
schwere Aufgabe, weit stärker als bisher auf die Gestaltung des öffentlichen Lebens und ins-
besondere der politischen Gemeinschaft einzuwirken.<< 
Der katholische Theologe Johannes Kaps (1906-1959, Begründer des Zentralen Katholischen 
Kirchenbuchamtes und des Archivs für Heimatvertriebene) berichtete Ende August 1945 in 
einer Denkschrift für Papst Pius XII. über die Vertreibung der Deutschen aus Gebieten östlich 
der Oder und Neiße (x022/184-189): >>... Am 15. Mai 1945, 10 Tage nach der Kapitulation 
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von Breslau, erschien der katholische Bischof von Kattowitz, Stanislaw Adamski, in Breslau 
und erklärte dem stellvertretenden Generalvikar des Kardinal-Fürsterzbischofs Dr. Bertram, ... 
als Auffassung der polnischen Regierungsstellen u.a. folgendes: in den von Polen besetzten 
Gebieten werde es keine Minderheitenfrage geben, Breslau und Stettin würden unbedingt pol-
nisch. Lemberg mit Universität werde nach Breslau, Wilna mit Universität nach Stettin umge-
siedelt, viereinhalb Millionen aus den polnischen Ostgebieten kämen in den Raum rechts der 
Oder; je eher die Deutschen aus diesen Gebieten freiwillig nach Westen gingen um so besser 
für sie.  
Diese Mitteilungen klangen damals völlig unglaubhaft. Inzwischen hat sich erwiesen, daß die 
Polen alles daran setzen, um die Deutschen aus den von Polen verwalteten deutschen Ostge-
bieten gewaltsam zu evakuieren. D.h. es sollen in diesen Gebieten noch vor der allgemeinen 
Friedenskonferenz vollendete Tatsachen zugunsten der Polen geschaffen werden. ... 
I. Umfang und Ausmaß der Bevölkerungsbewegung im Osten. 
Bereits Mitte Juni dieses Jahres lagen nach den von der Stadt Görlitz herausgegebenen Mittei-
lungen 60.000 Rückwanderer nach Schlesien in der Stadt Görlitz und Umgebung. Das gleiche 
Bild boten die Städte und Dörfer zwischen Görlitz – Löbau – Bautzen usw. ... 
In der zweiten Hälfte des Juni hat sich die an sich schon gespannte Lage besonders an der 
Görlitzer Neiße wesentlich verschlimmert: 
1. Am 21. Juni mußte der östliche Teil von Görlitz (rechtes Neißeufer) auf Anordnung der 
polnischen Kommandantur in der Morgenfrühe von der deutschen Bevölkerung in kürzester 
Frist geräumt werden. Tausende von Görlitzer Einwohnern flüchteten mit weniger Habe in die 
auf dem linken Ufer gelegenen Stadtteile. 
2. In den nachfolgenden Tagen wurden die Deutschen auch aus den Dörfern des Kreises Gör-
litz rechts der Neiße ausgewiesen. Görlitz verlor damit seine hauptsächlichsten landwirtschaft-
lichen Versorgungsgebiete. 
3. Die Ausweisung der Deutschen ergriff dann bald auch die Nachbarkreise. Seitdem flutet ein 
ununterbrochener Flüchtlingsstrom aus Schlesien über die Neiße nach Westen in das Land 
Sachsen. ... 
8. Die Hoffnungen auf ein Abstoppen oder eine humane Durchführung der Evakuierung der 
Ostdeutschen haben sich nicht erfüllt. Im Gegenteil werden die Ausweisungen, anscheinend 
ermutigt durch die Beschlüsse der Potsdamer Konferenz, in verstärktem Maße und unter der 
gleichen unmenschlichen Behandlung auch im Winter fortgesetzt. 
Es ist also eine Bevölkerungsverschiebung von ungeheuren Ausmaßen in den deutschen Ost-
gebieten im Gange. 
II. Die Lage der Flüchtlinge. 
Sie ist kurz gesagt katastrophal. Evakuierte, die nach dem 8. Mai in wochenlangen Fußmär-
schen die Heimat glücklich erreicht hatten, sind erneut ausgewiesen (ein Beispiel: Eine Fami-
lie mit 5 Kindern im Alter von 4 bis 8 Jahren hat aus dem Sudetenlande einen Fußmarsch von 
270 km bis Liegnitz gemacht, nunmehr wieder über 100 km zu Fuß zurück bis zur Neiße und 
weiter ... auf dem Rückmarsch immer wieder ausgeplündert, die Frauen ständig in Angst. Fol-
ge: völlige körperliche und seelische Erschöpfung). 
In Görlitz war die Lebensmittelversorgung der einheimischen Bevölkerung schon Mitte Juni 
außerordentlich knapp, z.B. ein Kilo Brot auf die Woche, keine Fett, keine Butter, kaum Kar-
toffeln und nach dem wenigen noch Schlange stehen. In der ersten Juli-Woche sollen die Gör-
litzer pro Kopf nur ¼ Kilo Brot erhalten haben. Flüchtlinge erhalten grundsätzlich überhaupt 
keine Lebensmittelzuteilung. Da die einheimische Bevölkerung trotz des guten Willens bei 
der herrschenden Knappheit nicht mehr helfen kann, sind sie auf's Betteln bei den Besatzungs-
truppen angewiesen; schließlich ist Mundraub die letzte Rettung. Manche Flüchtlinge haben 
schließlich Gras gerupft, gekocht und verzehrt. 
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Fast in jeder Gemeinde sind Anschläge, daß Flüchtlinge sich längstens 24 Stunden aufhalten 
dürfen, bei längerem Verweilen werden Strafen angedroht. Infolgedessen ziehen die Flücht-
linge mit ihrem Wägelchen ohne Ziel von einem Ort zum anderen, z.B. in der einen Woche 
von Görlitz nach Zittau und in der folgenden wieder von Zittau nach Görlitz.  
Folge: Kräfteverfall wird bei dem dauernden Hin- und Herziehen und der unzulänglichen Er-
nährung täglich spürbarer und auch sichtbarer; eines Tages bleiben sie dann vor Erschöpfung 
liegen. Viele Flüchtlinge sind infolge mehrfacher Ausplünderungen durch Russen und Polen 
ohne genügend Kleidung und Wäsche. Kaum jemand hat Winterkleidung. Es mehren sich die 
Fälle, in denen Flüchtlinge kein Bargeld mehr haben. 
Die ärztliche Versorgung ist völlig unzureichend. In der Nähe von Ostritz hat z.B. eine Frau 
im Kornfeld entbunden. ... Die Krankenhäuser in Görlitz (20 km) und Zittau (18 km) sind 
überfüllt. Krankentransportmittel fehlen. Besonders schlimm ist die Kindersterblichkeit. Säug-
linge scheinen schlechthin dem Tode verfallen zu sein; aber auch Kleinkinder von 3 Jahren 
können die Strapazen bei unzureichender Ernährung kaum überstehen. Medikamente sind 
kaum noch vorhanden; die wenigen vorhandenen werden nur auf ärztliches Attest abgegeben. 
Die Sterblichkeit ist erschreckend. 
Die hygienischen Verhältnisse sind im allgemeinen unbeschreiblich; ständige Seuchengefahr. 
Die öffentlichen Stellen, besonders die Städte, haben notdürftig Auffanglager für die ersten 
Stunden errichtet, in Cottbus z.B. ein altes Fabrikgebäude, halb zerstört und ohne Fenster, mit 
Betondielen. Hunderte lagern dort ohne Stroh, während in den Höfen auf Ziegellöchern die 
Holzfeuer lodern, wo die Leute ihre Suppe kochen. Einige Notaltersheime mit hunderten In-
sassen sind im Gange. 
Bei dieser materiellen Lage der Flüchtlinge ist es nicht verwunderlich, daß die Mehrzahl be-
reits völlig abgestumpft, wenn nicht bereits seelisch gebrochen ist.  
Fast alle haben ihre Existenzgrundlage und ihr Hab und Gut verloren; die meisten sind ohne 
Hoffnung, nur wenige besitzen noch die Energie, Möglichkeiten für Begründung einer neuen 
Existenz aufzuspüren. 
Unter diesen Verhältnissen ist eine aufbauende Seelsorge unmöglich geworden. Die Geistli-
chen können in dem Elendsgebiet nur mehr die Kranken mit den heiligen Sterbesakramenten 
versehen und Tote begaben. Das Bewußtsein, ein grenzenlos gewordenes Elend nicht mehr 
steuern zu können, zermürbt auch den idealsten Seelsorger. Darum sind unsere Seelsorger in 
diesen Gebieten körperlich der Erschöpfung und seelisch dem Zusammenbruch nahe. 
III. Soll die Kirche etwas unternehmen? 
Die Kirche muß etwas unternehmen. Es handelt sich nicht nur um eine Pflicht der Nächsten-
liebe, sondern um eine Pflicht der Gerechtigkeit. Die meisten der Betroffenen sind ohne 
Schuld in diese furchtbare Not gekommen. Zwangsevakuierten ist der Weg in die Heimat ver-
sperrt. Die in der Heimat Verbliebenen werden jetzt ausgewiesen ohne Optionsmöglichkeit. 
Ist es zu rechtfertigen, daß die derzeitigen polnischen Machthaber für die Unterbringung von 4 
½ Millionen Polen aus den an Sowjetrußland abzutretenden Gebieten ein Viertel des deut-
schen Gebietes von 1938 beanspruchen und daß zu diesem Zweck 12 bis 15 Millionen Deut-
sche von Haus und Hof vertrieben werden?  
Ist es berechtigt, daß die Tschechen 3 ½ Millionen Deutsche vertreiben, weil einzelne unter 
ihnen illoyal gegen den tschechischen Staat waren?  
Ausweisungen in solchem Umfange und in so unmenschlicher Form nach Beendigung des 
Krieges, bevor die Friedenskonferenz getagt hat, stehen im Widerspruch mit Recht und Ge-
rechtigkeit. Im Wege purer Gewalt werden jetzt vollendete Tatsachen geschaffen. Zu diesen 
Gewaltmethoden, die ja nur neuen Haß erzeugen, kann die Kirche nicht stillschweigen. Sie ist 
kraft ihrer Sendung Kirche für alle Völker und Nationen.  
Der maßlose Nationalismus droht aber die Weltkirche in Nationalkirchen aufzuspalten. Abge-
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sehen davon verpflichtet das Gebot der Liebe zur Tat. Auch auf die Gefahr hin, daß die Vor-
stellungen der Kirche vielleicht eine Zurückweisung erfahren, kann und darf die Kirche nicht 
schweigen. ... 
... Der Heilige Vater kann und wird nicht schweigen, wenn er erfährt, was in Ostdeutschland 
vorgeht. Vielleicht wird der Heilige Vater sogar eine selbständige Hilfsaktion seinerseits ein-
leiten und damit aller Welt bekunden, wie groß tatsächlich die Not ist. Das wäre der größte 
Trost für unsere schwer leidenden katholischen Brüder und Schwestern. Die Weltpresse 
schweigt sich ja über den Osten leider noch zu sehr aus.<< 
"Der Sozialdemokrat" meldete am 31. August 1945 (x004/66): >>Konzentrationslager werden 
nun im ganzen Land (in der CSR) errichtet, und die Deutschen werden unterschiedslos in sie 
hineingetrieben. ...<<  
Eine US-Journalistin berichtete im August 1945 über die Zustände in der nordamerikanischen 
Zone (x114/2.91): >>Der Jeep-Fahrer zog ein Päckchen Zigaretten heraus und wollte sich ge-
rade eine anstecken, als sich ein Haufen deutscher Frauen auf unseren Jeep stürzte. Jede 
streckte uns eifrig ihren Arm entgegen und in jeder knochigen Hand war ein Hundertmark-
schein. Wie der Blitz hatten die Zigaretten für hundert Mark den Besitzer gewechselt. 
"Du liebe Zeit, das sind 10 Dollar!" Der Hauptmann neben mir staunte. 
"Chocolate, Chocolate", bettelten die Frauen und wedelten uns mit ihren Hundertmarkschei-
nen ins Gesicht. 
"Heiliger Bimbam", sagte der Captain. "Hundertmark für eine Schokoladentafel!" 
Zigaretten und candy bars (Schokoriegel) und Hundertmarkscheine wechselten so rasch von 
Hand zu Hand, daß die Boys nicht einmal die Zeit hatten, ihr Geld zu zählen. Sie hatten gera-
de ihre PX-Rationen bekommen und hatten deshalb einen Vorrat, der ihnen mehrere hundert 
Dollar eingebracht haben muß. 
Als es sich in der Menge herumsprach, daß es Schokolade gab, drängten sich immer mehr 
Frauen um unseren Jeep, ein Klumpen wie ein Wespenschwarm, schwenkten ihre mageren 
Arme und bettelten um Zigaretten und Schokolade. ...<< 
Der nordamerikanische Diplomat und Historiker George F. Kennan (1904-2005) schrieb spä-
ter in seinen Memoiren über die Zustände in Ostpreußen im August 1945 (x160/3): >>... Die 
Katastrophe, die mit dem Einzug der sowjetischen Truppen hereinbrach, hat in der modernen 
europäischen Geschichte keine Parallele. Es gab weite Landstriche, in denen, wie aus Unterla-
gen ersichtlich, nach dem ersten Durchzug der Sowjets von der einheimischen Bevölkerung 
kaum noch ein Mensch – Mann, Frau oder Kind - am Leben war, und es ist einfach nicht 
glaubhaft, daß sie allesamt in den Westen entkommen wären. ...  
Ich selbst flog kurz nach Potsdam (Potsdamer Konferenz vom 17.7.-2.8.1945) mit einer ame-
rikanischen Maschine in ganz geringer Höhe über die gesamte Provinz, und es bot sich mir ein 
Anblick eines vollständig in Trümmern liegenden Gebiets; vom einen Ende bis zum anderen 
kaum ein Zeichen von Leben. ...  
(Die Russen hatten aus dem Land) die einheimische Bevölkerung in einer Manier hinausge-
fegt, die seit den Tagen der asiatischen Horden nicht mehr dagewesen ist.<< 
Die britische Militärregierung informierte am 1. September 1945 das Foreign Office (x028/-
128-129): >>... Die Vertreibungen werden kaum vorher angekündigt, die Flüchtlinge gehen 
mit dem, was sie tragen können. Viele streben nach Berlin, weil Eisenbahnlinien dorthin füh-
ren und sie auf eine zentrale Organisation hoffen, die ihnen hilft.  
Auf dem Weg zu den Bahnstationen leben sie von dem, was sie auf dem Feld und in Häusern 
stehlen können, und Kranke und Alte bleiben unterwegs liegen. Die meisten haben bei der 
Ankunft in Berlin keinerlei persönlichen Besitz mehr, weil sie ihn gegen Nahrungsmittel ein-
getauscht haben oder unterwegs von Soldaten beraubt worden sind.  
... Flüchtlinge werden auf Straßen und Zügen ausgeraubt. Nach einem Gewährsmann bieten 
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Kohlenzüge das sicherste Transportmittel, doch nach Aussage von jemandem, der mit einem 
Kohlenzug reiste, wurde er zwischen Breslau und Berlin viermal geplündert.  
Bestimmte Waren, z.B. Medikamente, können nur in Zlotys bezahlt werden, die Deutsche 
nicht erhalten, und die Preise steigen teilweise um 1.000 %.  
Viele Deutsche weigern sich noch, das Land zu räumen, weil sie hoffen, daß die Grenze wei-
ter östlich festgelegt wird, als die Polen hoffen, doch die Rationen sind so gering (von 500 bis 
700 g Brot in der Woche, kein Fleisch oder Fett), daß die Sterblichkeit bereits alarmierend 
ist.<<  
Die "Berliner Zeitung" berichtete am 1. September 1945 über die Bodenverteilung in Deutsch-
land (x111/71): >>... Wenn wir als Großgrundbesitz alle Betriebe über 100 ha bezeichnen, 
sind zum Großgrundbesitz 21.400 Betriebe zu zählen, die eine Fläche von zusammen 
10.173.800 ha umfassen. Das bedeutet, daß die Betriebe des Großgrundbesitzes an Zahl nur 
0,5 % aller Betriebe ausmachen, aber 19,2 % des Bodens innehaben ... Das bedeutet: wir ha-
ben Lebensraum für viele Flüchtlinge, Landarbeiter und kleine Bauern – nämlich den Groß-
grundbesitz. Er muß nur verteilt werden.<< 
Walter Müller-Bringmann berichtete über die Flüchtlinge und Vertriebenen in Bremke, Kreis 
Göttingen (x123/26): >>Anfang September 1945. Ströme von Menschen ergießen sich Tag 
und Nacht in das Dorf. Täglich kommen zwischen 5.000-7.000 Kinder und Greise, Kranke, 
Schwangere, Sterbende. Niemand weiß, wo man sie unterbringen soll.  
Weil die private Hilfe für diese bejammernswerten Deutschen aus Ostpreußen und Schlesien, 
dem Warthegau und Danzig – aus den Gebieten also, in denen schwere Kämpfe stattfanden - 
nicht mehr ausreichte, haben die provisorischen deutschen Behörden eine Verpflegungsstelle 
auf einem Bauernhof eingerichtet, wo in einem 300-Liter-Kessel viermal am Tage Suppe und 
Kaffee, Ersatz natürlich, gekocht wird. Kartoffeln, Gemüse und Fett werden bei den Landsleu-
ten gesammelt. 
Riesenschlangen von Menschen warten darauf, mit einem der großen Lastkraftwagen nach 
Göttingen transportiert zu werden, zu den Tausenden, die dort bereits sehnsüchtig einen Zug 
in Richtung Westen herbeiwünschen.<< 
Feldmarschall Montgomery erklärte am 1. September 1945 in London (x111/70): >>Mein 
vorläufiges Ziel ist eine Zuteilung von 1.500 Kalorien pro Tag an die deutsche Bevölkerung, 
aber selbst diese Menge kann wegen Verteilungsschwierigkeiten nicht überall ausgegeben 
werden. Die Lage wird noch dadurch verschlimmert, daß die diesjährige Ernte ungewöhnlich 
schlecht ist. Es gibt nur eine Lösung: Lebensmittel nach Deutschland einzuführen.<<  
Die britische Militärregierung informierte das Foreign Office am 2. September 1945 über wei-
tere polnische Vertreibungsmaßnahmen (x028/114): >>Am 22. August 1945 erklärte der pol-
nische Gouverneur einer Anzahl prominenter deutscher Bürger, die kamen , um bessere Be-
handlung zu erbitten: Stettin und das Gebiet 30-40 Meilen westlich der Stadt würden in Kürze 
von allen Deutschen (ungefähr 250.000) geräumt werden. Um Greuel zu vermeiden, wie sie 
die Deutschen in Polen verübt hätten, werde empfohlen, daß sofort mit der freiwilligen Eva-
kuierung von Waisen, Kranken und kinderreichen Familien begonnen werde. ...<< 
Prof. Josef Pfitzner (1901-1945, Primatorstellvertreter von Prag) wurde am 2. September 1945 
in Prag öffentlich hingerichtet (x004/79). 
Der vietnamesische Politiker Ho Chi Minh (1890-1969, seit 1941 Führer der kommunisti-
schen Partisanenbewegung "Vietminh" in Indochina) proklamierte am 2. September 1945 die 
Unabhängigkeit der "Demokratischen Republik Vietnam". 
In dieser Unabhängigkeitserklärung der Demokratischen Republik Vietnam hieß es (x243/-
238): >>Die französischen Imperialisten haben seit mehr als 80 Jahren, in dem sie die Namen 
von Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit mißbrauchten, unser Vaterland unterdrückt und 
unsere Mitbürger mißhandelt. ...  
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Um unsere nationale Einheit zu zerstören, ... haben sie in Nord-, Zentral- und Südvietnam drei 
voneinander abweichende Verwaltungssysteme eingerichtet. ...  
(Die Franzosen) haben unsere Reisfelder, unsere Bergwerke, unsere Wälder und Rohstoffe 
geraubt. Der Banknotendruck und der Exporthandel waren ihr Monopol. Sie haben sich auch 
zahlreiche ungerechtfertigte Steuern ausgedacht und unser Volk, insbesondere die Bauern in 
grenzenlose Armut gestürzt. Sie haben unsere Arbeiter gnadenlos ausgebeutet. 
(Im) Herbst 1940 (ist) unser Land ... in japanischen Besitz übergegangen. Nach der Kapitula-
tion der Japaner erhob sich unser gesamtes Volk, um die Souveränität wiederzuerlangen und 
die Demokratische Republik Vietnam zu gründen. In Wahrheit haben wir unsere Unabhängig-
keit nicht den Franzosen, sondern den Japanern abgetrotzt. ... 
Darum erklären wir, die Mitglieder der provisorischen Regierung, die das gesamte vietname-
sische Volk repräsentieren, daß wir von heute an jegliche Beziehungen kolonialen Charakters 
mit Frankreich abbrechen, ... alle Sonderrechte, die sich die Franzosen angemaßt haben, für 
erloschen halten. ... 
Wir sind der Überzeugung, daß die Alliierten, die sich ... zu den Prinzipien der Selbstbestim-
mung bekannt haben, auch Vietnam die Anerkennung der Unabhängigkeit nicht verweigern 
werden.<< 
Am 2. September 1945, um 10.30 Uhr, unterzeichneten Außenminister Mamoru Shigemitsu 
und Generalstabschef Yoshijiro Umezu auf dem US-Schlachtschiff Missouri die be-
dingungslose Kapitulationserklärung Japans. 
Die Provinz Sachsen erließ am 3. September 1945 eine Verordnung über die Bodenreform 
(x111/72): >>... Art. 1 Die demokratische Bodenreform ist eine unaufschiebbare nationale, 
wirtschaftliche und soziale Notwendigkeit. Die Bodenreform muß die Liquidierung des feu-
dal-junkerlichen Großgrundbesitzes gewährleisten und der Herrschaft der Junker und Groß-
grundbesitzer im Dorf ein Ende bereiten, weil diese Herrschaft immer eine Bastion der Reak-
tion und des Faschismus in unserem Lande darstellte und eine der Hauptquellen der Aggressi-
on und der Eroberungskriege gegen andere Völker war. ...<<  
Im Rahmen dieser radikalen Bodenreform ("Junkerland in Bauernhand") leitete die sowjeti-
sche Besatzungsmacht im September 1945 in den mitteldeutschen Ländern und Provinzen die 
systematische Zerschlagung der damaligen Strukturen ein. Alle Grundbesitzer, die über 100 
ha besaßen, wurden entschädigungslos enteignet. Der landwirtschaftliche Bodenbesitz wurde 
damals vorübergehend an Kleinbauern, landlose Landarbeiter sowie Vertriebene verteilt und 
ab 1952 in "Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften" (LPG) zusammengefaßt.  
Viele Enteignete mußten in jener Zeit innerhalb von Stunden ihren Besitz verlassen (x092/-
932): >>Rd. 7.000 Großgrundbesitzer, mit mehr als 100 ha Land, werden entschädigungslos 
enteignet. Ihr Besitz - ca. 2,1 Millionen ha - wird in Parzellen zwischen 0,5-10 ha aufgeteilt 
und vorübergehend an etwa 500.000 Personen verteilt.<< 
Mit der Anweisung Nr. 2 vom 4. September 1945 unterdrückte der Alliierte Kontrollrat bis 
etwa 1948 kritische Veröffentlichungen und Publikationen über die Vertreibungsverbrechen 
gegenüber den Deutschen (x025/201): >>... (Es dürfen keine Artikel gedruckt werden), die 
eine Respektlosigkeit gegenüber den Besatzungsbehörden oder Mitgliedern der Vereinten Na-
tionen darstellen.<< 
Die US-Behörden schafften am 4. September 1945 die Vorzensur zu Gunsten der Nachzensur 
ab.  
Diese Maßnahme wurde jedoch durch besonders rigorose Lizenzierungsverfahren abgesichert 
(x115/271-273,275-277): >>... So vergaben sie Publikationsgenehmigungen grundsätzlich 
nicht an einzelne Personen, sondern an mehrere Bewerber, die verschiedenen politischen 
Richtungen angehören mußten. ... Die Bewerber durften nicht der NSDAP angehört, keine 
ihrer Organisationen unterstützt oder deren Interessen vertreten haben, sie mußten Gegner des 
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Nazismus und seiner Ideologie sein und möglichst aktiven Widerstand geleistet haben. ...  
Die Amerikaner erwarteten von ihren Lizenzzeitungen vor allem das Bemühen, die Deutschen 
mit dem Gedanken der Demokratie und der Toleranz vertraut zu machen. ...  
Auch die Briten sahen neben der Umerziehung, der Demokratisierung und der Überwindung 
der geistigen Isolation der Deutschen eine wichtige Aufgabe der Presse. ... Die Medien sollten 
vor allem als "Wächter" und "Bremser" gegenüber totalitären Tendenzen wirken. ...<< 
>>... Die Etablierung der Lizenzpresse in den Westzonen vollzog sich in der Zeit vom Juni 
1945 bis zur Selbstauflösung der Militärregierungen Ende September 1949. In diesem Zeit-
raum entstanden 169 Blätter, davon 20 in West-Berlin, 71 in der britischen Zone, 58 in der 
amerikanischen und 20 in der französischen Zone. In der sowjetischen Zone waren bis Herbst 
1948 29 Zeitungen erschienen. ... 
Als Beschaffer der in Zeitungen publizierten Informationen bildeten die Nachrichtenagenturen 
nicht nur eine unverzichtbare Grundlage des neuen Pressewesens, sondern übten durch eine 
Vorauswahl der zu übermittelnden Nachrichten auch wichtige Kontroll- und Zensurfunktio-
nen im Sinne der Militärregierungen aus. Auslandskorrespondenten besaß ohnehin keine deut-
sche Zeitung in jenen Jahren, so daß die Presse völlig auf die von den Alliierten neu gegrün-
deten und kontrollierten Agenturen angewiesen war. ...<< 
In einer US-Geheimstudie vom 4. September 1945 hieß es zur Entnazifizierung (x114/2.136): 
>>Die Anwendung der Direktiven ... hat häufig nur die alte, diskreditierte Elite aus der Zeit 
vor Hitler an die Macht gebracht. ...<< 
Die "Ruhr-Zeitung" berichtete am 5. September 1945 (x111/73): >>Was Deutschland zum 
Weiterleben braucht ist Kohle und nochmals Kohle. ...<< 
Erich Kästner schrieb am 5. September 1945 über die Entwicklung des kulturellen Lebens 
(x111/73): >>Alle Welt scheint am Werke, einen Überfrühling der Künste vorzubereiten. Daß 
man wie die Zigeuner leben muß, hinter zerbrochenen Fenstern, ohne Buch und zweites 
Hemd, unterernährt, angesichts eines Winters ohne Kohle, niemand stört das. Keiner merkt's. 
Das Leben ist gerettet, mehr braucht's nicht, um neu zu beginnen. ...<< 
Die für die Erfassung des enteigneten deutschen Besitzes zuständigen Behörden riefen am 5. 
September 1945 in der Zeitung "Hlas" unter Androhung von schweren Strafen zur Abgabe der 
verborgenen Habe auf (x004/90): >>Die Landesfinanzdirektion ... wurde vom Landesnatio-
nalausschuß ... damit beauftragt, nach verborgenem und verschachertem Besitz von Deutschen 
und anderen Staatsfeinden zu fahnden.  
Die Abteilung für Sicherstellung der Landesfinanzdirektion ... fordert daher die Bewohner des 
politischen Bezirkes von Troppau, Weißwasser, Hultschin, Brunnthal, Jägerndorf und Frei-
waldau auf, ihr sämtliche Vorfälle zu melden, bei denen es sich um verschachertes und ver-
borgenes Eigentum (Bilder, Teppiche, Radioapparate, Sparbücher, Bargeld, Briefmarken-
sammlungen, Kunstgegenstände und ähnliches) handelt. Dabei soll der Name und die Adresse 
desjenigen angeführt werden, wo sich solcher Besitz befindet und der Name und die Adresse 
desjenigen, der dies mitteilt.  
Wir machen darauf aufmerksam, daß alle internierten Deutschen nach und nach verhört wer-
den, wem sie ihren Besitz schenkten oder wem sie ihn zur Aufbewahrung gegeben haben. Der 
Name von Personen, die solche Anzeigen erstatten, wird vollkommen geheimgehalten.<< 
Henry W. Dunning (Mitarbeiter des nordamerikanischen Roten Kreuzes) schrieb am 5. Sep-
tember 1945 an das US-Hauptquartier in Washington (x131/114): >>... Die Situation der 
deutschen Kriegsgefangenen in Frankreich ist jetzt verzweifelt und wird in Kürze zu einem 
offenen Skandal werden.  
In der vergangenen Woche haben mehrere Franzosen, bei denen es sich um ehemalige Gefan-
gene der Deutschen handelt, mich aufgesucht und mich aufgefordert, gegen die Behandlung 
zu protestieren, die deutschen Kriegsgefangenen von der französischen Regierung zuteil wird. 
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...  
Mrs. Dunning, soeben aus Bourges zurückgekehrt, berichtet, daß dort in jeder Woche Dutzen-
de von deutschen Gefangenen sterben. Ich habe mit Pradervand (Chef der IKRK-Delegation 
in Frankreich) gesprochen. Er sagte zu mir, die Situation der deutschen Gefangenen in Frank-
reich sei in vielen Fällen schlimmer als in den ehemaligen deutschen Konzentrationslagern.  
Er hat mir Photographien von menschlichen Skeletten gezeigt und Briefe von französischen 
Lagerkommandanten, die um ihre Ablösung gebeten haben, weil sie keine Hilfe von der fran-
zösischen Regierung erhalten und es nicht mehr ertragen können, zuzusehen, wie die Gefan-
genen aus Mangel an Nahrung sterben.  
Pradervand hat an alle Mitglieder der französischen Regierung appelliert, ohne jedoch irgend 
etwas zu erreichen.<< 
Der Berliner Oberbürgermeister wurde am 6. September 1945 durch die Alliierte Komman-
dantur aufgefordert, die Prostitution und Geschlechtskrankheiten systematisch zu bekämpfen 
(x116/76). 
NKWD-Einheiten übernahmen am 8. September 1945 das ehemalige Militärgefängnis Fort 
Zinna bei Torgau. Die Häftlinge des Lagers Fort Zinna wurden später in die frühere Seydlitz-
Kaserne nach Torgau verlagert (x126/146).  
Das ZK der KPD begründete damals die Bodenreform wie folgt (x111/74): >>... Die Zutei-
lung des Junkerlandes an die armen Landarbeiter und Bauern wird ihr Interesse an der besten 
Bearbeitung und Ausnutzung des Bodens steigern und damit in bester Weise die Volksernäh-
rung sicherstellen.<< 
Der KPD-Vorsitzende Wilhelm Pieck erklärte am 8. September 1945 in Kyritz (x111/74): 
>>Die Deutsche Kommunistische Partei wünscht für Deutschland kein Sowjetsystem. Wir 
sind der Auffassung, daß es in der gegenwärtigen Lage im Interesse Deutschlands ist, einen 
anderen Weg einzuschlagen, um ein demokratisches, antifaschistisches Regime und eine par-
lamentarisch-demokratische Republik zu errichten, die dem Volke Freiheit und demokratische 
Rechte sichert. ...<< 
In den Münchener Kammerspielen fand am 8. September 1945 die erste Theatervorführung 
nach dem Krieg statt.  
Der Lordbischof von Chichester schrieb am 8. September 1945 an den Berliner Probst Grüber 
(x039/229): >>... Ich fühle die Unmenschlichkeit der Vertreibungen aufs Tiefste mit Ihnen 
und habe bereits über diesen Punkt im Oberhaus gesprochen, indem ich ausführte, daß die 
Entwurzelung von Millionen aus rassischen Gründen unvereinbar sei mit den Idealen, für 
welche die Vereinten Nationen gekämpft haben.<< 
Der "Hauptausschuß Opfer des Faschismus" veranstaltete am 9. September 1945 eine große 
Kundgebung in Neukölln (x116/79): >>An die Faschisten! ...  
Die ihr des Volkes Namen habt so elend und so arm gemacht, die unerbittlich ihr verlangt des 
Allerärmsten Schweiß und Blut, die ihr keine Grenze kennt für euren Stolz und euren Über-
mut - das ganze Elend unserer Zeit, hohläugig, Lumpen auf dem Leib, stellt riesenhaft sich 
vor euch hin. ...  
Warum dieser Gedenktag? Warum rufen wir an diesem Tage zum Gedenken der Opfer des 
Faschismus auf? Damit nie vergessen werde, daß die großen und die kleinen Kriegsverbrecher 
sich auch tausendfach am eigenen deutschen Volke vergangen haben. ...  
Der 9. September sei verknüpft mit den Schreckensnamen Buchenwald, Auschwitz, Sachsen-
hausen, Dachau, Belsen und Esterwegen, wo Tausende und Abertausende von Menschen ... 
alle Stufen der Unmenschlichkeit bis zum bestialischen Morde erleiden mußten. ...  
Die Kommunistische Partei Deutschlands, die ihr bestes Blut im Kampfe gegen die Hitler-
Tyrannei gab, ruft Euch im Namen aller ehrlichen Antifaschisten zu: Seid wachsam! ...  
Die Opfer des Faschismus sollen nicht umsonst gewesen sein. Sie waren es, welche die 
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Schachtarbeit für unser neues Haus der Freiheit geleistet haben, während die rote Armee den 
Grundstein dazu legte, indem sie uns aus den Klauen des Faschismus und Militarismus befrei-
te. ...  
Es gilt nicht nur eine übergroße Schuld abzutragen, sondern auch den umstehenden Völkern 
zu beweisen, daß es allen ehrlichen Deutschen ernst ist im Kampfe gegen die Barbarei. Der 
Garant für die völlige Ausrottung des Nazismus ist die Kommunistische Partei. ...<<  
Ministerpräsident de Gaulle forderte am 9. September 1945 während einer Pressekonferenz 
die Abtrennung des Rheinlands (x156/32-33): >>Gemäß den Beschlüssen von Potsdam wurde 
Deutschland im Osten, nicht aber im Westen amputiert. Der Strom der deutschen Vitalität 
richtet sich damit nach Westen. Eines Tages könnte sich auch die deutsche Aggressivität ge-
gen Westen wenden. Deshalb muß im Westen eine Regelung gefunden werden, die ein Ge-
gengewicht zu jener im Osten darstellt.  
Die Schlüsselzonen sind das Rheinland und das Ruhrgebiet. Für jede sollte eine Sonderrege-
lung ausgearbeitet werden. Das Rheinufer, d.h. das linke Rheinufer, stellt ein Grenzland dar, 
das Köln einschließt und sich bis zur Schweizer Grenze ausdehnt.  
Die militärische Sicherheit Frankreichs, Belgiens, Hollands und Großbritanniens erfordert die 
Unterstellung des Rheinlands unter ihre gemeinsame strategische und politische Kontrolle. Sie 
erfordert, daß es ein für allemal vom deutschen Staat in solcher Weise abgetrennt wird, daß 
seine Bewohner wissen, daß ihre Zukunft nicht in Deutschland liegt. Die Aufgabe des Rhein-
lands durch Frankreich war das Vorspiel zu diesem Kriege. ...<< 
Die britische Botschaft informierte am 9. September 1945 den nordamerikanischen Außenmi-
nister (x028/115): >>... (daß) trotz ... der Vereinbarung der Potsdamer Konferenz ... die polni-
schen Behörden fortfahren, jedenfalls auf indirekte Weise, die noch verbliebenen deutschen 
Einwohner aus den der polnischen Verwaltung unterstellten deutschen Gebieten zu vertreiben.  
Die Schwierigkeiten für die Kontrollkommission, die bereits durch die vorausgegangenen 
Vertreibungen unabsehbar sind, werden von Tag zu Tag schlimmer.<<  
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